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Vorwort. 



In unserem Wissen von der PflMizenwcIt des westlichen Australiens hat 
länefcre Zeit ein eigentümliches Mißverhältnis bestanden. Gut bekannt waren 
die floristischen Elemente; dagegen wußte man nichts darüber, wie sie sich 
zum Vcgetationsbüde ordneten. Ihre äuOeren Affinitäten hatte schon Hooker 
gesichtet; doch fehlte jeglicher Aufschluß, von welchen Bedingungen die innere 
Gliederung der endemisdien Flora abhinge. Auf bdden Seiten ^d wetter- 
reichende Interessen beteiligt. In seiner V^etation verspricht West-Australien 
manche Klärung allgemeiner Fragen, denn es ist unter den VVinterregen-Gebieten 
der Erde reiner ausgeprägt und gleichmäßiger abgfcstuft als andere. Und die 
beispiellose Fornienfülle seiner Flora wird ihre I-.rtraf^e liefern, solange man über- 
haupt dem Verständnis der Pflanzen -Gestaltung nachstrebt. 

Diese Erwägungen ließen das Projekt einer Reise entstehen, daü ich im 
Jahre 1900 dem Kuratorium der »Humboldt- Stiftung für Naturforschung und 
Rdsen« zur Entscheidung vorlegte. Die Sdiildening der Vegetation»-Fonnatbnen 
West-Australiens und die Untersuchung der den Formenreichtum der Flora 
bedingenden Umstände waren darin als die wesentlichsten Au%aben des Unter- 
nehmens bezeidmet 

Mein Plan fand bei dem Kuratorium der Humboldt- Stiftung Billigung. In 
seinem Auftrag unternahm ich mit den Mitteln der Stiftung eine zweijährige 
Reise; vierzehn Monate davon waren für den Aufenthalt in West-Australien 
verfügbar. Die näheren Einzelheiten der Zeiteinteilung werden unten Seite 
63 — 66 mitgeteilt werden. 

Als erstes Ertri^is habe ich die systematischen Resultate meber Samm- 
lungen in Gemeinschaft mit Dr. E. Pritzel bereits früher mitgeteilt (L. DiELS 
und E. Pritzel, Fragment» Phytographlae Australtae occidentalis. In Englers 
Botan. Jahrbüdiem XXXV [1904, 1905]), Von der Ausfuhrung meines eigent- 
liclien Auftrages gebe ich mit vorliegender pflanzengeographischer Darstellung 
Rechenschaft. 

Dabei empfinde ich wiederum mit ganzer Lebhaftigkeit, wie viel Dunk ich 
den Förderern meines Planes und meiner Arbeit schulde. Die Königlich 
Preußische Akademie der Wissenschaften zu Berlin und das Kuratorium der 
Humboldt -Stiftung haben aus den Mitteln dieser Stiftung die McigUchkeit ge- 
währt, nicht nur eine gründliche Bereisung des eigentlichen Forschungs^Gebietes 
vorsundimen, sondern audi durch Besuch des Caplandes und der Osthälfte 
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Vorwort 



Australiens die Probleme vielseitiger kennen zu lernen. Ich spreche der hohen 
Körpersdiaft meinen tiefgefühlten Dank aus fUr ihre weitgehende Munifizenz, 
vor allem dem Vorsitzenden des Kuratoriums, Herrn Geheimen Medizinalrat 

Prof. Dr. Wal.deyER, für sein stets so gütig bewiesenes Wohlwollen. 

Allseitige Förderung bei meinen Arbeiten verdanke ich den Behörden von 
West- Australien, die mir überall liebenswürdiger Bereitwilligkeit ctitgeo^engebracht 
haben. Aufs dankbaiiste habe ich zu bckemicn, mit wie vitl Tcihiahmc an 
erster Stelle Rt. Hon. SfR ]o\is Fokre.st, P. C, G. C. M. G., damals Tremier- 
ministcr des Staates, für gutes Gelingen meines Unternehmens tätig war. 

Meine ganze Reise habe ich gemeinsam mit Horn Dr. E. PRlTZBL aus- 
geführt. Es ist mür eine liebe Pflicht, auch an dieser Stelle meinem Freunde für 
alles zu danken, was er in den schönen Jahren unserer Wandersdiafk an mir 
getan. Die photographischen Ansichten hat er sämtlich au%enommen und 
für die Illustration meines Buches zur Verfügung gestellt; auch ist er so 
freundlich gewesen, die Konckturbogcn der Arbeit nachzuprüfen. 

Bei der Gliederuno- des Stoffes habe ich mich vielfach der Ratschläge 
meines dankbar \erehrten Lehrers, Herrn Geheimen Regierungsrates Prof 
Dr. Engli'K, zu erfreuen gehabt. Seiner Anregung entstammt auch die Ein- 
leitung, welche die Pflanzenwelt von Gesamt- Australien in Grundzügen be- 
handelt: sie soll dem Bikle meines engeren Forschungsgebietes den Rahmen 
geben und kräftiger hervortreten lassen, welche Züge ihm seine starke Indivi- 
dualität verleiben. 

Berlin, im Mai 1906. L, Diels. 
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Einleitung. 

Die Grundzöge der Püameowelt yoa JLastralien. 

I. AU^emein |reoj2[rapliisc1ie Beding^ungen. 

Pur die Tier- und Ptianieuwelt Australiens öHnct sich heute nirgendwo 
anders eine Stiaße des Valcehis ab im Norden nach Neuguinea und Malesien 
bin. Und auch dort bestehen, abgesehen von dem trennenden Kanäle der 
Torre9>Stra0e, mächtige Schranicen kltmatächer Gegensatdichkdt, um die Wege 
einmengen oder gar gänzlich ungangbar zu machen. Seit langer Zeit schon 
müssen jene Kontraste dazu gewirkt haben, selbst das, was gemeinsam war in 
den Floren der Insehvclt Südasiens und des benachbarten Kontinentes, auf 
getrennte Hahn zu drängen und immer weiter voneinander zu entfremden. Es 
ist also ein wirklicher Insel-Kontinent, der heute die fremdartige Flora und Fauna 
Australiens birgt 

Wie bei der SüdhäUte Afrikas, haben wir es mit einem ausgedehnten 
Plateau-Lande zu tun, freilich von minder beträchtlicher Hohe über dem 
Spiegel des Meeres. Wie dort, schwillt es an der Ostseite zu einem höheren 
Saume, um dann rasch, oft plötzlich, sich zu senken zu einem schmalen Küsten- 
Vorlande, das von kurzen Flüssen durchzogen wird. An der Westküste fehlt 
solche AnschwclKin^ beinahe f^anz; aber auch dort bricht das 300 — 500 m 
hohe Plateau stellenweise unvermittelt 7A\m schmalen Litorale ab. N.ioh der 
Mitte zu ist das Tafelland eingesenkt . und in dieser Mulde ziehen die 1 laupt- 
Wasseradern des Kontinentes, die von dem llohensaumc des Ostens gespeist 
durch regenarmes Land zum Meere gehen. 

Durch diesen Aufbau sind die klimatischen Momente in ihren Erfolgen 
bestimmt. Ihr Wesen aber hängt von den meteorologischen Bedingungen 
jener Bretten ab; und diese schreiben dem nördlichen Anteil tropische Sommer- 
regen zu, dem temperierten aber südliche Winterregen. In der Tat haben die 
ganzen Tropen ihr Niederschlages -Maximum im Sommer, und der Winter i.st 
trocken; aber da«: Ausmaß der t itsächlichen Regen hangt ganz von sekun- 
dären Bedingungen ab. An der beri^igen Ostküste erreicht es hohe Werte, 
nach dem Binneniande zu nimmt es überraschend schnell ab. So ist in New 
SouÜi Wales der Flateau-Abfall und die vorgelagerte Küste regenreidi, oft steigt 
die Jahresmenge über 100 cm. Noch wirksamer kondensieren die küstennahen 
Erhebungen in Queensland die Wassermei^en der Atmosphäre. Da wird der 
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Ostabhang jaies Befglandes, das Im Bellenden Ker seine Gipfelhöhe erreicht^ 
zu dem regenreichsten Bezirk Australiens, der nicht unter 230 cm pro Jahr 

empfängt; dort ist es, wo man die m.ichtigstcii Regenwälder des Kontinentes 
findet. Aber in der selben (kocnd geht auch die Mindcrun^^ des Xiedcrscblngcs 
binnenwärts in besonders ausf^epraj^tem Maf.lc von statten. Prinzipiell die gleiche 
Abstufung vollzieht sich überall: schon in dem Jahresbericht über South Australia 
fUr 1879 weist TODD darauf hin, daO von der Nordküste her die Sommerregen 
zwar bis 28® s. Br. steh nadiweisen lassen, aber schon bei 16** 15' nidit mehr 
ergieb^ genannt werden können. Auch zeigen sie sich dort bereits sehr launen- 
haft, faidem in manchen Jahren heftige Ge\;ntterstünne und Regengüsse fiist 
das ganze Innere überziehen, während in anderen die Regen nur wen^e hundert 
Kilometer weit landeinwärts reichen, und die "fan'/c Gegend südlich vom Wende- 
kreis schweren Dürren ausgesetzt ist. Heute wissen wir, daß diese Unstabilität 
der Nicdcrschlags-X'erhäUnissc auch für das nordliche West-Australien e^ilt, dort 
sogar ganz besonders luhlbar wird. Es nimmt nämlich mit der von Ost nach 
West zunehmenden Erniedrigung der Platcauhöhe und bei dem gleichzeitigen 
Zurückweichen der Küstenlinie nach Süden die Quantität des zuverläsngen 
Sommerregens ständig ab, um in der Nähe des Nordwest^Kaps schließlich 
minimal zu worden. 

Sehr ähnlich in ihrer quantitativen Abmessung verhalten sich die ^^' inter- 
regen. Sie sind in höheren Breiten er_:jtebig, wie etwa am Südwest- Kap. wo 
sie 100 cm übersteig-cn. Oder auf Tasiu inien mit seinen nebclreichen Hoch- 
gebirg'en, an deren W'esttlanken Orte mit mehr als 250 cm Regien sicher nicht 
selten sind; außerdem verwischt sich hier die Periodizität des Regens bereits 
sichtlich. Viel ungünstiger steht die mittlere Südküste. Am meisten die Strand- 
region der Großen Bight; sie hat nur sehr spärliche Winterregen au£niweisen. 
Sonst ist die Küstenregion wohl zuverlässig vetaorgtf aber im Inneren heirsdit 
ebenso Mangel und Unsicherheit» wie in d^ Zone des Sommerregens. Zwar 
gibt CS kaum iigendwo wirklich regeniose Gebiete, wie sie in den Wüsten der 
nördlichen Hemisphäre oder am W'estsaume Südafrikas und Südamerikas vor- 
kommen. Wohl' aber ist das gesamte Gebiet des zentralen I'iateaus verderb- 
lichen Zweifeln der Bew:isserun^ ausgesetzt. Es wechsein Zeiten unc^estiimer 
Fluten mit monate- und jahrelangen Dürren. Und dieser Fluch des Unberechen- 
baren lastet schwer auf den wirtsdiaftUchen Anlagen, die den australischen 
Staaten größtenteils ihre Grundlagen geben. ' 

Gleichsinnig mttssen die Wärme-Verhältnisse wirken, .weU sie ebenfeUs 
Momente ungezi^lter Gegensätzlichkeit vereinen. Man kann zwar die Mittel- 
Temperaturen im allgemeinen nicht sehr hoch nennen für die geof^raphische 
Breite. Ganz bedeutend aber sind die Werte, welche im Binnenlande die 1-^xtrcme 
gewinnen, nauienfüch die Schwankungen der tcä^lichen Wärme. Das licg-t ^^an^ 
vornchmlicii an der groß i^n Hitze, die der im Inneren des Kontinents so dauernd 
heit^Hiaund mit sich bringt In absoluten Wärme-Extremen übertrifft Australien 
die beiden iibr^ Koatitiente der Südlialbkugel um ein bedeutendes. Überall 
Uegt das Jabres-Maxinuux* z^nschen 4^.0 .md 48°, und man muß die schlimmsten 
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Wüsten der Alten Welt, den Sudan, Anbien, Panschab, heranaeheni um ähn- 
licheoi zu begegnen. Dabei sind im inneren Australien die Erfolge der Aus- 
strahlung überall beträchtlich, so daß die Tages^chwankungen vielleicht die 

größten werden, die auf der Erde überhaupt in Niederungen sich beobachten 
lassen. ICine durchschaittUche Tages-Amplitudc von 20" ist in Zcotral-Australien 
nichts ungewöhnliches. 

IL Formationen. 

Das gewalt^e Tafelland des australischen Kontinentes ist demgemäO größten- 
teils besetzt von stark tropophilcm oder xerophilem Fflanzenwuchs: von dürftigen 
Savannen, von starren Busch-Dickichten oder endlich wüstenartigen Gebilden. 

Vom Saume des Plateaus her aber greifen die reicher ausgestatteten Formationen 
zum lünaenlande vor: von Norden und Osten in breiter Zone, in der Südwest- 
ecke nur in schmalem Saume: als SavanncnwalUer, Buschwalder oder j^ar in 
der Gestalt von echtem Regenwald. Lange Strecken entbehren jedoch dieses 
reicheren Ktanzes: an der Nordwestkante sowohl, wie im Süden an der Großen 
Budit tritt das karge Wesen des Binnenlandes ungemildert an die Küste. 

1. Tropfscher Regenwnld. 

Mit der Unzuverliissigkeit der Niederschlage im Binnenlande und ihrer strengen 
Periodizität an fast allen Küsten ist Australien fiir die Entwicklui^ von echtem 
Regenwald ein kaum geeignetes Gebiet. Es sind wenige und zerstreute Striche 
der Osdcüste, wo gröOere Boden-Erhebungen den strengen Charakter des Erd- 
tdles in etwas mildern, w o eine lokale Abschwächung der Periodizität dntrftt, 
die auch der trockneren Jahreshälfte immerhin reichlichen Regen zuführt. An 
diesen Stellen gibt es Reg-enwald. Kr steht als l-ormation wie vereinsamt in 
der australischen Vegetation. Aber er bereichert sie mit vielen interessanten 
Formen, und ist trotz der geringen Ausdehnung und der Zerrisse iiheit seines 
Bereiches von hohem Interesse flir die Genesis der australischen 1 loia. 

Im V'cgetutionsbilde tritt dieser Regenwaid durchaus selbständig in die Er- 
scheinung. Wenigstens im Tropengürtel und darüber hinaus bis et^va zum 
30** s. Br. gilt das unbestrddMT. ÜberaU bedrängt und umringt von dem Savannen- 
wald der Eucajypten, hält er sich doch unvermischt in*seinem rein malesischen 
Gepräge. Hart und unvermittelt stoßen beide aneinander; durch die Uchten 
Bestände des Eucalyptus-Parks sieht man plötzlich im Hintergrund die schwarze 
Kulisse des Regenwaldes aufgetürmt wie eine schroffe Mauer. 

In den wahren Regenwald-Gebieten genügt der Niederschlag unmittelbar 
zur Krhaltnng' dieser überreichen Formation, die Bewässcning- des Bodens spielt 
keine direkte Rolle. Solche Territorien aber besitzt Australien nicht \ iele; bt i 
der Große des Erdteiles sind sie von höchst unbedeutendem Umfang; alle liegen 
dicht an der Ostküste. Von Norden kommend trifft man das erste nördlich 
von Cape Tribulation (16** s. Br.). Schon Mount Finnigan ist bis hinauf zu seinem 
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■ebeirdcben Kamme mit R^enwald didbt bekleidet, oben reich besetzt mit 
Epiphytea, das Ganse »hoffiiuiigslos verfilzt«, wie Semon sich ausdrOdct. Aber 

erst südlich von Trinity Bay, wo die Bcr^c des Bellenden Ker und Bartie Frere 
übet 1600 m ngehf da entfaltet sich ein wirklich Imposantes Regenwald-Gebiet, 

das umfangreichste und schönste Australiens, unbestritten die rcin^^tc Ausprägung 
des australischen Regenw aldes. Schon jenseits von Rockingham Bay jedoch ist 
es wieder zu Ende; bei Inghani (iS' /' s. Br ). wo die Anschwellung des Plateau- 
randes sich einebnet und der Regenfall rasch geringer wird, verschwindet der 
Regenwald fast völlig. Sein Areal setzt steh fort in unbedeutenden Splittern. 
Erst südlich vom 25° am oberen Bumett, dann im Norden von Brisbane tritt 
er wieder mehrfach in besserer Entfaltung auf, um im Gebiete des Mount 
Undsay, an der Gremse von Queensland und Xew South Wales, noch einmal 
zu größerem Aufschwung zu gelangen. Die Landschaften am Richmond River 
sind ausgezeichnet reich an ^hrushes-, wie der Colonial dort die Regenuälder 
nennt. Den >Big Scrub«, der sich vom ( )berlauf dieses Flusses bis zum 
Macpberson Range hinüberzieht, hat uns A. C.\Mi'iiKi i ^*n Victorian Natural. 
XVII [1900] 84) anschaulich geschildert; wir lernen daraus, wie vollkommen der 
tropische Charakter des Waldes dort noch erhalten ist Weiter südlich jedoch 
Ueiben mehr und mdir die charakteristischen Elemente zurück. Der Nieder- 
schlag .scheint nicht mehr auszureidien. Der Regenwald zieht sich auf die 
Niederungen zurück. Endlich verliert er schon vielfach die Selbständ^kett, der 
Savannenwald sprengt seinen festen Verband, und was von Trümmern bleib^ 
sucht Schutz in den Mulden und Graben des Geländes. Erst weit im Süden 
in der ^Icichmaßit^ feuchten Bergwildnis von Gippsiand und dem euin;- milden 
Ta.smanien hndet eine Art Erneuerung des Rcgenwaldes statt; freilich sind die 
thermophilen Elemente darin stark gelichtet, die temperierten reicher an Zahl; 
kurz es ist eine Neubildung, die nur durch genetische Fäden sich mit dem 
Regenwalde des Nordens locker verknüpft. 

Das ausgedehnteste Regenwald^Gebiet erstreckt aidi wie erwähnt im 
nordöstlichen Queensland von Cooktown bis Ingham, zwischen t6 und 
l87.*S.Br. Daintree River, Mulgravc River, Caims, Russell River, Rocking- 
ham Bay sind die in der Liter.atur am häufigsten erwähnten Lokalitäten dieses 
S :rub-Distriktcs. Der Platcaurand hegt dort etwa 350 m hoch; er ist :\m Ost- 
rande \'on den Berg-Systemen des Bellenden Ker, Bartie Frere u.a. eingenommen 
Es ist das regenreichste Gebiet ganz Australiens, am Johnstone River hat man 
gegen 500 cm gemessen, es mögen noch höhere Werte vorkommen. Die Wasser 
sammeln sich in mdireren dauernd strömenden Flüssen, von denen der Banon 
River berühmt ist durch den eindrucksvollen Wasserfall, mit dem er sich an der 
Kante des Plateaus in die Tiefe stürzt. 

Selbst in diesem bevorzugten Gebiete beschränkt sich der Regenwald oft 
nur a if begrenzte Stellen der Berghänge, der Niederung, der Ufer- und Bach- 
.S Iii lichten. In den besten Lagen aber zieht er sich von der Küste in kaum 
untcrbrochcacr J'.r.streckung über Berg und Tal 50 — 60km landeinwärts bis auf 
die Höhe des Tafellandes. 
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Doch ist der Charakter des Waldes in der Niedierung ein etwa» 
anderer als oben* Er ist dort viel üppiger; die feucbthcißen Senkungen am 

Unterlauf der Flüsse und Räche lassen weitaus die grröDte Entfaltung von Unter- 
wuchs und Lianen im Grunde des hochstämmigen Waldes sehen. Die hohen 
Bäume, an denen Planke nw ur^cln und Cauliflorie in zahlreichen Beispielen sich 
finden, sind im einzelnen noch schlecht bekannt. Im Uuterwuchs fallt unter 
den Palmen Ankontßfkaemx Aiexaitdrae mit ihren ittK^sdilankea Stammen ab 
häul^ auf. Von den großen Lianen sind am wichtigsten QUamuS'Axtesi (Palm.) 
und eine Bambusee, von der man noch keine Bifiten kennt [*Bam^sa Mmrehea- 
diaiia< Bailey). An lichteren Stollen überziehen PothöS longipes (Arac.) und 
Pij^r-Axitn die Stämme, auch die mächtigeren Laubm^en des Epipranmn» 
mirahile (Arac.) gehören zu den häufigsten Erscheinungen. Pisang--Arten [Mum 
üanksii und M. f Ii! Iii], hohe FJfttaria {E. Scoitiana^ Zingiber.) vervollständigen 
das echt male.«;isclic Bild dieses Waldes. 

Im Vergleich zu diesem Nicderungs -Walde besitzt der Regenwald des 
Plateau-Saumes bei 400 — 500 m ü. M. manchedei Abwdchaides. £r ist 
etwas lichter in seinem ganzen Gefiige, namentlkih das Untefholz vetdicbtet sich 
nicht so stark. Er erscheint ähnlich modifisiert, wie der «oflfene» Regenwald, 
den KUKX in Pegu dem geschlossenen gegenüberstellt. Scitamineen, kletternde 
Araceen, Bambusa M<u:eheadiana sind kaum mehr vorhanden ; die Kletterpalmen 
zwar mit Cn/atnus moti und C. austraiis n n h vertreten, aber ihre Stämme 
erreichen lan^^e nicht mehr die Wucht und Krall, die im Tieflande bei Caianius 
so bemerkenswert ist. /"//^v t^ibt es noch reichlich; die häufigsten Lianen aber 
stimimcn aus Gruppen, die sich durch ihre weite V erbreitung auf der Erde als 
weniger empfindlich erweisen. Es sind prächtig graziöse Pflanzen darunter. 
Qtmath glycinoides^ Jasimtam Dallacfiü, Smüax Mtsfmiis (LiL), Tecoma austraiis 
(Bignon.}t daza eine ganze Anzahl von Vttaccen vereinigen sich zu effektvollen 
Gewinden, die sich bald leicht von Baum zu Baum spannen, bald in schweren 
Draperien die Wipfel überdecken. Von Epiphyten findet man nur Farne und 
Orchideen zahlreich, Asp'ettiutn Xidiis und Platycenum sind wohl die aller- 
häufigsten. — ■ Mit den Baumen dieses oberen Waldes sind wir etwas besser 
bekannt als mit den Arien des Tieflandes. Namentlich die Untersuchungen 
dt^ jüngeren liAü.hV haben uns ui ihrer Kenntnis gefördert. Sehr häufig er- 
scbdnt TmrieHa argyrodei^ron (Stercul.), ein schöner Baum, den man im 
Grunde des Waldes an seinem Plankeagerüst, in dem Chaos der Laubwipfel an 
dem silbem erglänzenden Blattrevers immer vor anderen herausfindet Ekuo' 
corpus granäis (Eidcocaspj^, mehrere Fia/s-Arten, Flinäcrsia und Ccdrela (Meliac.j, 
schöne Proteaceen [Stemcarfms^ Embothrium]^ die mächtige AgalJiis Palnurstmi 
^Pinac), ein mit Java oremeinsamer Podocnipiis P. amarus), mancherlei Lauraceert, 
Aleuritts moh/rcana (Euphorb.), das sind einige der wichtigsten Elemente aus 
diesen Urwakkrn. 

Manche versprechen ucrtvolie Nutzhölzer für Queensland zu werden. Schon 
heute gibt es einzelne Sägewerke, wo man die treffliche Beschaffenheit des 
Holzes hier in diesen oberen Waldungen rühmend hervorhebt; es soll besser 
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seiii als unten im Tiefland. In der Tat wird die mfiDigere Temperatur dieser 

Regionen und die andauernde leichte Benetzung auch m der trocknen Jahre»* 
zeit die Qualität des Zuwachses nur günstig^ beeinflussen. 

Von den südlicheren Regenw.ild-Distrikten habe ich die zwischen 
Wide Bay und Moreton Ray f^elc^ciicn Waldungen gesehen, leider nur in der 
Trockenzeit. Es sind reiche und dichte Bestände, unn;-efahr 30 km breit von 
Ost nach West, den tropischen durchaus ähnlich, wcim auch Araceen und 
Sdtanuneen nchtlich in den Hintergrund treten; nur Alpima coeruUa (Zingib.) 
ist nocii häufig auf dem Wal(^runde. Caktmvs und Wü^er-^«»x, auch 
größere und kleine Pahnen spielen noch eine große Rolle. Ihr besonderes 
Gepräge aber erhalten diese Regenwälder durch die Einmischung der beiden 
australischen Araucaria {A. ßithi'iUii und ji. Cwmhig/iamii) ^ welche mit ihren 
unverkennbaren Kronen aus dem reichniiancierten Laubdacli der dikot\lcn 
B luintjestalten ratzen. Der Walilhoden ist mit Krdfarnen verziert, sonst aber 
nieist schwach beuachsen. 13. W. Si'lM i k besuchte in der selben Gegend 
Mouut Cooran, und zwar wahrend der besseren Zeit des Jahres. Er schildert') 
die Orchideen-Epiphyten als sehr auffallend, von denen »durch die Größe und 
Fülle der herabhängenden gelbbraunen Blüten Qmfiidium cartaiieuüOum am 
meisten ins Auge fiel.« In dem nodi etwas südlicher gelegenen Richmond- 
Urwald (vgl. Campbf.lls S. 4 erwähnte Schilderung schmücken auch schone 
Dmdrobium {D. speciosum und D.llillii] die » Wipfel-Gärten t. Doch gehen in 
diesen höheren Breiten (ca. 27" s. Br. die Epiphyten bereits häufig auf Felsen 
über. So war der West-Abhanc^ von Mount Cooran »\'iilhV ilberzoycn von 
Asplcnium Nidtis und Plntyccrium ^ sowie von einem Ihuthoinum mit zarten 
weißen Blüten, das von dem Rot der Kitmeoya rubtcunda (Legum.) sehr ge- 
fallig abstach.« (Spkncer 1. c.) 

Die gesonderten TeO-Areale des Regenwaldes sind getrennt durdi Gebiete, 
deren Niederschläge zu geringfiig^ sind, um jener anspruchsvollen Formation 
zu genügen. Doch findet wie in allen ähnlichen Fällen eine gewisse Kompen- 
sation der mangelnden Atmo.sphärilien durch da?? im Boden vorhandene Wasser 
statt, so zwar, daß in feuchten Tälern und Mulden die Gemeinschaft mancher 
Re^enwald-Elemente in Gestalt von Gallericwäldern erli.ilten bleibt. Die 
mannigfachen Abstufungen dieses Vorganges sind vornehmlich aus Afrika und 
Südamerika bekannt. In dem fraglichen Teile Australiens laßt es der Mangel 
großer Flüsse nirgends zu Galleriewald- Bildung großen Maßstabes kommen. 
Sonst aber finden sich von mittelstarken Galleriewäldern alle Grade bis zu dem 
letzten Verklingen malesischer Vegetation in den schmalen Muklen vergäng- 
licher Rinnsale, \>.ic es im südlichen New South W^ales so oft gefimden wird. 
Im Osten Queenslands hat man reichlich Gelegenheit, die Talsohlen und Bach- 
rinnen durch die dvisferen Scharen des Regenualdes besetzt zu sehen, während 
auf der ganzen H jI.c die weite l-ucalyptus-Savanne« herrscht. Nach Süden 
au nehuicn sie ab an Mannigfaltigkeit und Dichte. Die zwei ungleichen Palmen, 

t) Vietoiian NttonL IX 16. 
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Archmtopkoenix Cunmn^emm und Lrvistona mtstraiiSf die Msopkila auUralu 
(Cyatiieac.), die prangend agavenartige Dorytmthes txcelsa (Amaryll.) schmtideen 
nodi die zum Ooean geöffneten kurzen Felsentäler im lUawarai-Distrikt [Wlt^ 
s. Br.) und in ähnlidien, lokal bevorzugten Asylen. Zuletzt jedoch verHeren 
sich die Bäume ganz, und nur Strauchwerk und Lianen bleiben als letzte Zeugen 
malcsisclicn Charaktere iibrig. Nach Westen am Saume des Plateaus von New 
England, nach Süden in den kühleren Teilen von New South Wales findet diese 
Entvvickclung^ einen gewissen Abschluß. Dort wachsen in den Rinnsalen der 
liucalyptus-Wälder schlieülich nur noch Gestrüppe von Lianen: wie es ja 
in so vielen Gebieten der wärmeren Zonen gerade Lianen sind, welche 
letzte Spuren den R^jfenwald bezieugen. So sah idi nicht weit von &oken Bay 
aus Panax eephal^oirys (Araliac), Sytumm gloHduhsum (Mdiac), Gsshs Btm- 
diniana (Vit.), Afarsdima ßavfseetis (Asclepiad.), Dioscorea transversa (Dioscor.) 
ein dichtes Gestrüpp gewoben, welches eine schmale feuchte Mulde gänzlich 
füllte. Aber die Räume, die leichten Schatten darüber warfen, waren Euca- 
lypten, und auf der Fläche oben sah man nur Savannen-Wald sich dehnen. 

2. Subtropischer Regenwald. 

No<^ weiter südlich aber ändert sich diese Tendenz. Die Winterregen 

werden rc^relmaßlger und ergiebiger. Und es gelangen manche Typen male- 
sischen Ciiarakters zu neuer Wirkung und abermals steic^ender Bedeutung^, 
Daher kommt es, daß bis zur Südostspitze des Kontinente.s und darüber hinaus 
in Tasmanien, das freilich biogeographisch zu völliger Einheit damit verschmilzt, 
die Vegetation in geschützteren Lagen einen »subtropischen« Charakter behält 
Es läOt sich dort iormlich von einem subtropischen Regenwald sprechen. 
Allerdings ist er viel formenärmer als der tropräche. Auch infolge der Durch- 
dringung mit J&4catyj)tus-A.TtQXi nimmt er ein recht abweichendes Wesen an. 
Floristisch hat schon F. v. Müli.kr die Gebiete dieses subtropischen Regen- 
waldes gekennzeichnet. Besonders über die von ihm selbst erforschten Teile 
von Ost-Gippsland handelt er öfters, >Ziemlich plötzlich«, sagt er'), »erscheinen 
von Cape Otway östlich tropische Typen wie NephcLium Sapind.!, Acronydiia 
(Rut.), bicus^ rassiflora^ Tyiopkora (Asclep.), Marsdcnta ^Asclep.), Livistona 
(Palm.)c. Er zeigt die natUrHciie Bevorzugung dieser südösdichen Ed» Austra- 
liens: durch Tasmanien mit seinen hohen Beigen findet sie Deckung gegen 
die kalten antarktischen Winde, denen noch die Cape Otway-Gegend schutzlos 
preisg^eben ist; vom Pacific her bestreicht sie femer eine warme Meeres» 
Strömung; während die trockenen Landwinde von Nordwest durch die vor- 
gelagerten Rerg-ketten abgefangen werden. Den Schilderungen von B. Splnckk 
und C. Fri N( II X'ictorian Natural. VI) verdanken wir nähere Kunde über die 
Vegetation dieser milden Gegenden. In den Mulden und engen Tälern herrscht 
dichtester Pflanzenwuchs. Der riesenhafte Eucalyptus amygdaitfui, dann Eugemu 



l] A Lectnre on the Hora of Australia. School of Miocs and Industries. Baltarat 1882. 
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SmüJni (Myrt.), baumhoher Aster argophyllus ^ Piitosporum bicoior (Pittospor.), 
Ei»ocarpus cyaneus (Etaeocarp.) machen die wich%steti Gehölze dieser Didddite 
aus. Dazu lK>mmt die herrliche »Cabbage^Palin«^ Uvtstma ausiralis. Sie stdit 
hier in überwSldgeoden Exemplaren, über 30 m hoch, obgleidi doch an der 
Südgrenze der Palmen auf dem australischen Festland. Durch das Gewirr der 
Bäume spinnen sich die reichen Girlanden des Stnilax australis (Lil.) und der 
Clematis aristata (Ranunc). Auf dem Boden des Unvaldes sproßt eine Fülle 
von Farnen aus dem Wirrsal gefallener Aste und verrottender Stamme, die 
diese Widder so unwegsam machen. Kühle Bächlein plätschern mit ihrem klaren 
Wasser durch das dunkele Netzwerk der Farn-Wurzeln. PoLypodium^ BUchnum^ 
GUukema, Ptfris, AspUnium sind vertreten, auch mehrere HymeHophyllmn^ die 
besonders gern die dunkehi Stamme der Baumfame überspinnen. Diese Baum- 
fame bilden den Stolz des Gippsland^Waldes. Dicksema ant^etica und die 
mächtige ToJca barbara sind am meisten verbreitet. 

Und sie reichen auch beträchtlich weiter nach Westen, wo sonst der Sub- 
tropen-Re 'etn\ :dd sich rasch zersetzt. Um Wilsons Promontor}' gibt es noch 
Baumfame in jeder Schlucht. An ihren Stammen sieht man noch eine Gesne- 
racee epiphytisch, Fii Liia australis. Sarc/iot.hilus paniflorua 'Orchid.'i, an 
totem Geäst des Aster argopliyllus haftend, ist auf Tasmanien der IcUte Vor- 
posten epiphytischer Orchideen in diesen hohen Breiten (fast 42° s. Br.). In 
den Gebirgen des wesdichen Victoria bleiben noch immer die Fambaume, — 
IHcksmnay Cyttikea^ Alsopkila — ^ tud die »Femtree GulUes« bilden einen Reiz 
der Szenerie. Erst im südlichsten Winkel Süd-Australiens, am Mount Gambier 
(ca. i4o"ö. L.), dem »Garten der Kolonie«, der mit seinem gleichmäfiigen, 
nebclrcschen, beinahe feucht zu nennenden Klima in solchem Gc;;cnsatz steht 
zu allem Land, das weiter westlich folgt, da finden die Farnbäunic ihr Ende. 
Nur Todea geht noch einen Grad weiter wcsi.varts. Sie findet sich dort am 
Mount Lofty, wo in den Schluchten über ständig rieselnden Bächen ilire Wedel 
sidi zu uttdurchdringlidien Dickichten zusammenhäufen. 

Südlich von Gippsland findet der subtropische Regenwald maditvoUe Fort- 
setzung auf Tasmanien. Verständlicher Weise kommen kaum neue Ele- 
mente maiesisdien Charakters hinzu, Lianen und höhere Epiphyten ver- 
schwinden so gut wie ganz, dafür aber finden kryptogamische Gewächse 
hier erst ihre rechte Statte. Die ffieichmrif^irrcrc FciichtifTkeit und die hohen 
Betr i^fc des Niedcrseiiiag^; l)es(Miders in den Ber:^'^e;;cnden, auch die ozeanischen 
Warme- Verhältnisse, der nebelreiche kühle Sommer geben der Vegetations- 
Szenerie Tasmaniens in vielen Teilen der Insel eine Üppigkeit und Fülle, wie 
sie auf dem Festland kaum irgendwo erreicht wird. Ifier ist die Hdmat jener 
piachtvoUen Waldungen des Eucalyptus globulus, wo ach der rauhe Boden, 
begraben unter gcfailencn Stämmen, ganz mit grünen Famen bedeckt, wo die 
Moose üppiV und dicht alles überwu^ern. Da erhebt sich durch die unendlich 
fein zertcihcn durchsichtifrcn Gewebt der Baumfarne der Blick hoch empor zu 
den majestätischen Wipfeln des /^*ucaKrT,His 

dessen dunkelp^nines 1 .aub von der 
Zartheit des Uatemuci^s ^ absticht. Den Untergrund nährt 
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eine ganze Krjrptogamea-Welt fiir sich. An die Farabaum-Stämme sclitnit^eii 

sich Schleierfarne; Moose und Lebermoose, alle Sorten laubiger Flechten drangen 
«ch in strotzender Fülle, fast wie in den feuchten Bergwäldem von Neuseeland. 

In fioristi'-clier Hinsicht bilden die subtropischen Regen-W.'ilder Austra- 
liens keineswegs nur ein verarmtes Derivat der tropischen, vielmehr haben sie 
mancherlei Eigenartiges aufzuweisen. So den prächtigen -»Sassafras «-Baum, 
Atlierosperma nioschatum [Monim.], dessen buciieiiartiger Stamm oft gänzlich von 
Moosen beaetit ist Außerdem gewinnen sie durch die Aufnahme »antarktischer« 
Typen einen sehr selbständigen Charakter, der sie Ubi^ens mit der alpinen 
Vegetation verbindet. Dazu gehören die Nothofagus^AtXitn und die straudiigen 
Compositen. Allerorts bleibt in diesen Waldungen Eucalyptus die vorwaltende 
Gattung, und damit stellen sie also hier im Süden eine gfanz eigentümliche 
Verbiiidun;:^ her zwischen dem malcsisch gefärbten Regcnwald und dem austra- 
lischen Eucalyptus-VVald, die sich im Norden überall so scharf und schroff von 
einander sondern (S. 3). 

Dies gibt uns Veranlassung, eine kurze Bemerkung über liucalyptifs ein- 
suschalten, jenes umfangreiche Genus, wdches die australisdie Vegetation so 
dominierend beherrsdit, wie keine andere Gattung irgend dn Florenreidi der 
Erde. Systematisdi sdien wir EuttUyptus sich herauskristallineren aus einem 
Myrtaceen-Stamme, der im dstlichen Malesien zu Hause ist; ohne daß man 
deutlich die ürspningsstelle angeben könnte. Gegenwärtig bildet Eucalyptus 
eine recht natürliche Gattung, durchaus unverkennbar, in ihrer Ve rbreitung 
vielfach ahnlicli den Beuteltieren, und wie diese Gruppe ihre l'ornienfullc fast 
ganz in Australien entfaltend. Beinahe allen Lebensbedingungen des Landes 
sehen wir sie angepaßt: als stoizragende Baume in den Waldungen der 
feuchteren Küsten; als energische Charakterpflanzen seiner parkartigen Sa- 
vannen; als gesellte Bildner dichter Gestrüppe im trockenheiOen Binnenland; 
als ntedi^ge knorrige Sträucher auf den stürmischen Beighöhen sowohl, wie auf 
den einsamen schattenlosen Sandheiden des Tafellandes. Aber so hundertfach 
verschieden ihre Tracht, die Mächtigkeit ihres Wuchses, die Farbe und Fülle 
der Blüten seien: bei fa?t allen bleibt die Form des senkrechten Laubes ähn- 
lich, ja, eines bleibt sicli immer gleich, die dauernde Belaubung. Und das ist 
es, was die australische Landschall, eintönig schon an sich, so vielen rein er- 
tötend reizlos hat erscheinen lassen. 

An dieser Allgewalt von Eucalyptus schdtem allzu schematische Versuche 
wissenscfaafUicher Physiognomik. Die Wechselwirkung der äußeren Umgebung 
mit den spezifischen Elementen der Flora vollzieht sich hier in neuartigen 
Formen, zu denen es kein Analogon auf der Erde gibt. Und die Konstitution 
von Eucalyptus ist davon die letzte Ursache. Mit klarer Deutlichkeit tritt hier 
das belebte Wesen der l'ormen als gleichberechtigter Faktor in die Rechnung, 
welche das Verständnis der Vegetationen erschließen u ill. Nirgends 7:eigt sich 
so einwaiuLsfrei, daß die spezifische Konstitution der l'..lemente nicht aus der 
Pflanzengeographie ausgescliaket werden darf, solange man wirklich ^achgemalie 
Erkenntnisse zu gewtaen strebt 
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3. Sklerophylien-Wald. 

Die temperierten Regenwälder des antarktischen Südamerikas werden von 
iYrthpfagns Fag-.ic.) beherrscht Das Klima benachbarter trocknerer Gegenden 
hat bei Notftojagiis geregelten Laubfall ausgelost. Bei den l'IucaK'pten Austra- 
liens dage^^en ist ahnliclies nicht eingetreten. Wenn die Regenmenge und die 
Gleichmäliigl<eit der Befeuchtung nachläßt und nur mittlere Quantitäten sich 
bieten, so kommen Wälder zu stände, zu denen es nichts direkt Verglddibares 
gibt. Das sind Waldungen, in denen die gewaltigen Fennen der Eucalypten 
fast ganz allein die Herrscher sind. Nur wenige Gewächse erreidien neben 
ihnoi noch allenfalls baumartige Dimensionen: so Casuarina und einige Protea- 
ceen, besonders Batiksia. Die Eucalypten stehen ziemlich dicht. Aber die 
bekannte Vcrttkal-Richtun^^ der Blätter brin^^t einen Gesamt-Eindruck hervor, der 
von anderen LaubwaUlern sehr verschieden ist und eher noch in lichten Nadel- 
wäldern ein Seilenstuck fnulet. Interessant und wichtig ist der Unterwuchs. 
Es ist eine dichte Mischung niedrigen Gesträuches, aus Büschen mit harter 
dauernder Belaubung und oft reichgefärbten Blüten wechselvoll susanrniengefügt. 
Stauden gibt es spärtich, Annuelle selten zahlreich. Auch Graser sind nur 
sparsam entwickelt; man findet sie durch Cyperaceen und allen&Us Restiona» 
ceen ersetzt. Von Famen kohimen wen^e Spezies zu Bedeutung, Pteridium 
aquilinum ist davon am gewöhnlichsten; Baumfame dagegen werden gänzlich 
vermißt. 

Diese Formation ist am kräftigsten in dem regenreicheren Abschnitte 
Sudwest-Australiens entwickelt, und zwar zwischen 30" und 35*' s. Br. Die 
Wälder, welche dort aus Eucalyptus marginata, E. dwtrsicolor und E. rcdunca 
bestehen, sind die reinsten Vertreter dieses Typus. Da sie in späteren Ab- 
schnitten dieses Buches ausföhrlidi dargestellt werden sollen, ist eine nähere 
Schilderung vorläufig entbehrlich. Doch muß bereits erwähnt werden, daß 
der mannigfaltige Unterwuchs dieser südwestlichen Waldungen eine bemerkens- 
werte Rolle spielt. Er bleibt nämlich auch jenseits der Grenzen des Wald- 
wuchses fast in toto erhalten und wandelt sich durch xerophile Modifikationen 
in die Formation der Sandhei lc um. 

Im südöstlichen Australien gibt es gleichfalls Eucalj^ptus-WaWung-en 
i mit Hartlaub-Gebüsch als Unterholz. Auch dort sieht man sie gebunden an 
i Gebiete mit noch reichlichen Niederschlägen (50—100 cm pro Jahr], aber mit 
' ausgeprägter Trockenheit in der heißen Jahreshälfte. 

In Süd-Australien finden sich diese Bedingungen erst östlich vom Spen- 
cers Golf und auch dort nur in den südlichen Partien des Gebirgs- 
landes. Und selbst hier kann es die Formation nicht zu wirklich zusammen- 
hängender ICntfaltung bringen: Schon aus SCHOMRURGKs SchÜdenmg geht 
hervor, wie mannigfach sie durchbrochen ist von savannenartigen Beständen. 
Mehrere FucalyptuS'\x\^n [E. paniculata ^ E. viminalis^ E. rostrata n. a. i be- 
herrschen hier den Wald, im Unterholz treffen sich Conra (Rutj, ürcvilLa 
(Prot.}, Hakea (Prot.], Isopogon (Prot.), Exocarpus iSantal.l, Aeacia ';Legum.), 
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Amksia (Prot), Cassia (Legttinu), Caiyihrix (Myrt), Pomaderris (Rhamn.), LetH 

copogon (Epacr.), Leptospermunt [Myrt.), Davicsia (Legum.), Dillwynia (Legum.), 
Eutaxia (Legum.), Plaiylobium (Legum.), Ptdtenaca (Legum.), kurz eine Reibe 
von Gattungen, die auch in Südwest-Australien für die Formation recht wichtig 
sind. Ebenso ist die Häufig^keit mehrerer Xantliorr lioca- \x\q\\ beiden Gebieten 
gemeinsam, wenn sie ihnen auch keineswegs ausschließlich vorbehalten sind. 

Die am meisten bevorzugten Stellea dieser Waldungen sind die tiefen 
Schluchten, die von Bächen durchrieselt, fast das ganze Jahr dn finsches Ge- 
deihen gestatten. Es wurde sdhon erwähnt (S. 8), daß dort ein so empfind- 
licher Farn wie Todea afruana noch seine Stätte findet. Schomburgk führt 
außerdem eine ganze Reihe anderer Farne auf, die diese Schluchten mit zier- 
licher Dekoration versehen. Nach dem RoG^en wachsen Veilchen [Viola beto- 
nicifolia und V. hrdcrcrcea'' am Saume der Jiache. Die blauen RUitcn von 
Chamaescilla und die weil^Jen von Hurrhardiu (Liliac.) verzieren die Lehnen, 
während weiter oben an dem Hange oft Ptcndtum die ganze überflache des 
Bodens verhüllt. 

Erst jenseits der trodcenen Murray-Gegend, in Victoria, beginnt von neuem 
die Forma^n. Wedenim hält sie sidi zunächst im Gebiige, steigt weiter 
östlich mit zunehmender Feucht^kdt auch in die Niederung fainab^ um dann 

gegen Korden hin, je mehr die Menge des winterlichen Regens nachläßt, aber- 
mals ii: die gleichmäßigen Berggegenden zurückzuweichen. In allen diesen 
Gebieten scheint der Sand'^tcin eine besonders ^insti^^c Unterlajrc ftir ihr Ge- 
deihen darzubieten. Am ganzen Saume des Plati ius, \'m den Granipians im 
fernsten Westen bis zu den nördlichen Auszweiguageu der Blue Mountains, ist 
es die Sandstein-Formation, die das reicliste Grundgebüsch in den Eucalyptus- 
Wäldern trägt. Einem Exkursions-Bericht von C. FKENCH (Victor. Natur. III. 
[1886], S. i47ir.) entnehme ich, daß in den Grampians schöne Bpacr^aceeny 
Uot^^ (Myrt.)r Omospermum (Prot), GretnlUa itidfolia und G. äimorpha (Prot), 
Correa und EriosUmon (Rut), Hibbertia virgata (Dillen.:, kurz echt australische 
Genera, den Untenvuchs der Waldun^j bilden. In der Umgebung von Melbourne 
lassen sich an jninstifjcn Stellen ahnliche Szenerien schon in geringi^er Meeres- 
höhe beobacht.eii. und so durfte es sich in ( )st-\':ctoria, in der untcr.sten Region 
Tasmaniens und im südlichen New South W ales wohi gewöhnlich verhalten. Weiter 
im Norden aber wü-d diese offenbar an Winterregen geknüpfte Formation 
wieder auf die Höhen getrieben und endlich ganz zum Erlösdhen gebracht. 
Schön entwickelt findet sie sidi noch auf den Blue Mountains, der Kante des 
Tafellandes, etwa 200 m ü. M. Der Unterwuchs des lichten Eucalyptus- Waldes 
vor :i hiet sich dort ungemein. Es sind durchschnittlich i — 2 m hohe Büsche, 
dazwischen viel Plcridium. Wieder sind Acarffn, Pn'tt'ari-rf!^ P'niu u a (Thyme- 
laeac), Xantorrhoca 'Lil.), Hibbtrtia '\y\\\<:n. . Ppact i.iac < n in bunter Mischung 
durcheinander jrcniengt. ohne Kräuter und ohne Cjras. Uns (^.iuzc ähnelt 
durchaus manchen Steilen der Jarra- Bestände, wie sie sich im südwestlichen 
Australien finden lassen. Und gerade hier äußert äch wieder die ausgc- I 
sprochene Vorliebe dieses typischsten aller australischen Floren-Elemente (des 
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»autochthonen« s. S. 37) für psammischc Böden. Der New South Wales- 
Anteil der Sandstein-Formation endet im CK dc- und Brai(J\\oocl-ßezirk, und 
dort findet eine sehr o^roße Anzahl von Spezies die Südgrenze ihrer Verbreitung 
(vgl. Maiden ia Proceed Linn. Soc. Xew South Wales 2. ser. IV. [Sydney iggo] 
107 — 1 12). 

Im ganzen läßt .sich von der Sklerophyilen-Forni de.s Eucalyptus-Waldcs 
das selbe festsetzen, wie vom R^nwalde Australiens: In Anbetracht der Größe 
des Erdteiles hat das faktisch von ihr eingenommene Areal einen geringen 
Raum-Inbalt. Aber die »Linien« des Vorkommens, auf denen die einsehien 
verstreuten Stücke sich ordnen, durchziehen bei beiden die gesamte Achsen- 
Erstreckung des Kontinentes. Dabei ist ihre Länge annähernd die gleiche: 
rund 3000 km lie^t Cape York von Tasmanien, und ähnlich weit ist SwanRive 
von den Blue Mountains entfernt 

4c. Savannen-Wald. 

Der Savannen-Wald nimmt ausgedehnte Flächen in den äußeren 
Zonen des australischen Tafellandes ein. Am schwächsten ist er im Westen 

ausgebildet. In den östlichen Landschaften da^e^en spielt er eine beträchtliche 
Rolle und reicht dort an vielen Stellen sooar bis zur Küste. Im Süden des 
Erdteiles ist er in der Regenzone von 6u bis 33 cm bei edaphisch günstigen 
Verhältnissen am reinsten ausgebildet; weiter nach Norden zu aber, in den 
Sommerregen-Gebieten^ sind höhere Beträge des Niederschlages zu seinem Ge- 
deihen erforderlich. 

In West-Australien beschiünkt sich der Savannen- Wald, wie erwähnt, 
auf einen verhältnismäßig kleinen Teil Denn mag er auch in den wenig 
erforschten Teilen des Binnenlandes, etwa am Wendekreis, noch eine gewisse 
Bedeutung besitzen, im Süden ist es jedenfalls nur eine schmale Zone, die 
Savannen-Waldungen her\-orhrinort. Die herrschenden Bäume sind, wie überall, 
Eucalyptus^ Casuarina und, in kleineren l\xemp!arcn, auch Acacia\ als nament- 
lich wichtig für den westlichen Savannenwald haben Eucalyptus loxophUba^ 
occideiUalts und Acacia acuviinata zu gelten. 

Ansehnliche Räume gehören dem Savannen-Wald in den küstennahen 
Gegenden Süd- Australiens. Von dort bentzen wir auch lange schon ein- 
gehende Schilderungen. Behr (in Linnaea XX] beschreibt ihn als wiesenartiges 
Grasland. Es ist licht und beinahe regelmäßig von gewaltigen Eucalypten be- 
setzt, »so daO sich unwillkürlich der Gedanke aufdrängt, das Ganze sei die Park- 
Anlage eines für die von Cicero ancnipfolilene Oulncunx schwärmenden Grund- 
besitzers«. Auf magerem Ikiden finden sich Casuariua ein, die .mit ihren 
braungrünen Kronen im Frühjahr sonderbar mit dem saftigen Grün des Rasens 
kontrastieren«. Übrigens werden sie selten hoher als 10 m und sehen neben den 
Ettcalj-pten fast zwerghaft aus. Weiter fallen Acacia rctinodcs und Acacia 
pycmntha auf. Acacia fyenantka zwar ist wenig über mannahocfa, hat aber einen 
sehr entschieden baumartigen Wuchs und j f aß schirmartigen Krone leicht 
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zu etkennen; sie tritt häufig zu Iddaen Wäldchen inneihalb der Formatioii zu- 
saflamen. Sie ist da genaues Analogon zur westlichen Acaeia aeumtnata, 
Stnudbigten Unterwucdia gibt es ungemein sparsam, in den typischen Formen 

des Savannen-Waldes steht man häufiger nur Bursaria sßhwsa, eine Itg^sterartig 
aussehende Pittosporacee von nahezu panaustralischer Verbreitung. Um so dichter 
ist der krautige Bestand des Rodens. Gräser walten darin vor, aber andere 
Kräuter sind ihnen reichlich zuj^cnicngft. In günsti<yeren Lagen wachsen Lilii- 
floren in Fülle und ein paar andere Zwiebelgew achäC, am häufigsten aber sind 
allenthalben die jährigen Compositen. Dazu kommt ein schwacher Einschlag 
firemder Kolonaten. Denn die Savannen^ Formationen sind die einzigen in 
Australien, wo eine größere Zahl solcher Fremdlii^ sidi wirklich heimisch 
gemacht haben. Die meisten stammen aus Europa, nur wen^e kamen aus 
Südafrika herüber. Allgemein häufig geworden sind auch von diesen Ansiedlem 
nur ganz wenige. Etwa Medicago denticulata, Xanthium spinosum und das, was 
der Australier >Dandelion nennt: Ci yptoüemma caletidtdacca fCompos.), die 
man auf Brachland manchmal äuOerst gesellig- wachsen sieht. In den feuchten 
Gebieten des Südostens kommen dazu Kubus jruticosus und Ulex europaeus. 
Auch wilde Rosen europäischer Herkunft trißl man an, besonders viel auf Tas- 
manien. Dazu tritt noch OfiunÜa in den tropischen und subtropischen 
Strichen des Ostens. Eigentlich bedrohlich aber sind alle (üese nttgends. Die 
indigene Flora ist zu kräftig und solide dazu. 

Die Entwicklung des Unterwuchses im Savannen-Walde spiegelt besser als 
in jeder anderen Formation die strencje Periodlzilät wieder, welche über so 
weiten Gebieten von Australien herrscht. Schon die ersten Floristen Süd- 
Australiens beschreiben anschaulich die Phasen dieses Prozesses. Zum Beginn 
der Regenzeit ist alles dürr und tot, nur an den Eucalyptus- Bäumen sieht man 
dort und da einen Ast mit Blütensträußen geschmückt Aber der Regen wandelt 
aUes in wenigen Tagen. Die annueUen Graser spri^eOen auf und tülden einen 
lieblichen Teppich vcm so saftigem Grün, wie es nur die nordische Wiese sonst 
hervorbringt. Die ersten Blumen, cfie sidi regen, kommen von Drosera \Miitta- 
kerii und Oxalis cogiiata. Sic bilden den Vortrab der in wenig Wochen mächtig 
anschwellenden Blütenscharen. Dann folgen Romnu-tdfi.^ /ttppaccus, //i/'f r/\ 
gLabella Aniaryll.), Stackhousia fStackhonsiac.1 und inmier weitere; bis Ende 
August nimmt die Menge .standig zu. (>rchidct n, l.iliaceen drännfcn ihre Blüten 
oft in dichter Fülle wie auf Gartenbeeten. Jede W oche bringt andere Gestalten. 
Die hochrote Kermedya prostrata (Lcgum.j und die buntoi Farben der SmoHsonia 
(Lq^m.) zieren prächtig. SchlieOUch wird der »Rasen zum üppigen Wiesen- 
grunde, in dem sich Syngenesisten in großem Artenreichtum entwicicdn«. Und 
diese biklen »wie bei uns den letzten Akt des schönen Dramas« (Behr 1. c. 550). 
»Der vor kurzem noch üppig grünende Grund gleicht dann einem reifen, aber 
sehr dünn gesäetcn Getreidefeld, und die Zahl der blühenden Pflanzen ver- 
ringert sich täglich, bis znletz.t alles vegetabilische T.eben in der eigentümlichen 
Vegetationsform der nun ausgetrockneten Müsse viiid B.iche sich zusammen- 
drängt. Dieser Zeitpunkt tritt verschieden ein, jedoch nie vor Ende November, 
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nirgends nach Anfang Februar* ;Behr in Linnata XX 551). Aber dann erst, 
wenn der Untenvuclis bis auf die einsame fast sukkulente Lobelia gibbosa völlig 
verdorrt erscheint, bct^iccken sich viele FnciKptcn mit ihren zarten Blumen. 
>Acacia rctivodes Aitu ickolt die duftenden Kopfchen, und die .prächtigen 
Loranthus Iiäni^cri ihre hochroten Blütenquasten von Eucalypten, Casuarinen und 
Acacitn herab.« 

In Victoria, New South Wales, Queensland folgt die Savanoen* Waldung in 
einem oft mehrere hundert Kilometer breiten Strafen der KöstenUnie. In Nevr 
Soudi Wales schüdert ihn schon Lhotsky (in HoOKERS London Jonm. of Bot II 

[1843] 135) unter dem Namen »Argyle Vegetationc. Es sind die wichtigsten 
Gebiete für den Getreidebau der australischen Staaten. Vi eierorten ist der Wald 
daher der Axt und dem Teuer ?.um Opfer gefallen. Wo er aber noch im 
Naturzustände vorhanden ist, kehren bei wechscindem Bestände der Arien muncr 
die gleichen Bilder wieder. Die regelmäßig und licht gestellten EucaK'pten. 
Die beigcmengteu Casuarina-Arten und Acacien mit ihren Loranthus. Die oü 
scfatmifönnigen Baumlcronen. Der busdiarme Untergrand. Der Graswnd» und 
die Kräuter, im Wechsel der Monate und Jahre bald gesättigt grün, bald düir 
und braun; einmal stattlich und hodi, ein ander Mal sparsam und kärglich. 
Das Kommen und Gehen der Blumen, das Farbenspiel der Compositen am 
Schluß der guten Jahreszeit. Alles das bleibt sich im Savannen-Walde gleich 
von West nach ('Jst, von Süd nach Nord. 

Buchstäblich unzählig sind die /.-v( ^7/i/'///.v-l'"(»rnjen, die in diesen Wal- 
dungen des Ostens als die tonangebenden Bäume heimisch sind. Es gehören 
prächtige Baumgestaltcn dazu, und manche sind als Nutzholz von hohem Werte. 
Sonst ersdidnen ^ höchst verschieden nach Höhe und Wucfasform, in ihrer 
Verzweigung, in Borke und Rinde, ganz abgesehen von den mdir nunutiösen 
Untersdiieden in Blüte und Frucht Ihre Herrschaften sind bald ausgedehnt, 
bald eng umschränkt; bald grenzen sie sich scharf gegeneinander ab, bald fließen 
sie in unmerklichen Übergangs-Zonen zusammen. Von den Bewohnern des 
Landes werden sie geschieden in Gums, Strinon,''barks. Ironbarks, B"x und 
Hardwoods; aber das sind überaus vage Begriffe, und der Botaniker kann mit 
diesen Klassen leider wenig anfangen. In der lat ist das W'irrsal der Formen 
uiibcschrcibiich, und selbst ein gewiegter Sysleniatiker sucht es vergeblich zu 
meistern. Nur einzelne Formen machen sich durch irgend dn auffälliges 
Merkzeichen schon von weitem erkennbar, so der zierlich belaubte EatealyptHS 
crebra in New South Wales, so Eucalyptus melliodora mit lebhaft gelber 
junger Rinde, so E. puuy fhylla^ der mit seinen weißen Stammen etwa am 
Wendekreise zuerst in die Erscheinung tritt und auf trockncm sandigen 
Lande in den Tropen Queenlands oft als herrschender Baum wieder be- 
gegnet. Zu den Eucalypten kommen die Tristania- (T. confcrta und 

T.smv€olcns)\ aber sie sind den Eucaly]iten aufs engste verwandt und ver- 
raten diese nahe Verknüpfung in ihrer Iraclit so unverhohlen, daß sie für 

den Physiognomiker und den Floristen ixäL das selbe wie echte Eucalyplen 
bedeuten. 
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Eine bemerkenswerte Bereicherung erfährt dieser Eucalyptus-VVald nur durch 
die Beteiligung der Coniferen-Gattunc,' Fienela') in den trockneren Gegen- 
den. Diese Cupressoidc, von weitem einer kümmerlichen Kiefer nicht un- 
ähnlich, bildet sowohl in Queensland als in New S(juth Wales einen wichtigen Ein- 
schlag des Savaiuien-Waldes. Ja, im inneren New South Wales und südlich bis 
nach Victoria hineiii existiert eiAe sehr breite V^etatioiis-Zone, die durdi die 
Mengung^ von ExuUyfius und Freneh {F, verrucosa und F* eakartUa) geradezu 
dbarakterisiert wird. Dort gewinnt Frenela stellenweise sogar die unbestrittene 
Oberhand über die Eucalypten. 

Überall in ähnlichen Formen vollzieht sich der Wandel des Savannen-Waides 
und sein Übergang in andere Formationen. 

Charakteristisch ist vor allem der Aufschwung, zu dem er an Ortlichkeitcn 
von günstiger W'a^^scrbilan/ all^^eniein befähigt ist. Schon BllIIR hat treffendes 
darüber gesagt, wie bevorzugt die Flachtalcr und Creeks im Savannen- 
Walde sind. Majestätische Eucalypten mit über meterstarken Stämmen wurzeln 
in dem feuchten Erdreich. Ein Saum von ansehnlicben Sträuchem begleiten 
sie {Viminaria [Legum.], Leptospermum [Myrt], Mehleuea (Myrt.], Myoporum 
[Myopor^! ; so wie Weiden- Gebüsch den Pappeln und Eschen folgt. In der Sohle 
selbst fehlen natürlich holzige Gewächse, aber wenn das Wasser gewichen, 
überzieht sich ihr Boden mit weichem grünen Teppich von mancherlei Kräutern. 
Es sind meist kosmopolitische Genera, die sich hier anfinden, aber manche in 
spezifisch australischen Arten. Dies grüne Band im Schalten der hohen Ufer- 
Bäume bleibt frisch noch lange hinein in die Trockenzeit, wenn oben auf der 
Fläche bereits alles versdimaditet ist und die Farbe dürren Strohes bdcommen hat 

Umgekehrt ist auch die schrittweise Verarmung des eucalyptusreichen 
Savannen-Waldes ein Vorgang, der wenigst»» fUr Ost-Australien etwas all- 
gemein typisches hat. Jung {Petermanns Geogr. Mitt. XXIU [1877] 352) schildert 
anschaulich, wie er sich an der Westseite des Flinders Range (Süd- Australien) 
vollzieht. Wenn dort die Flüsse aus den Bergen austreten, > breiten sich die 
Betten aus, zwischen den Ufern oft 300 Fuß messend, mit Baumen und 
Gebüschen bestanden; bis nach dem Torrcns-See zu die Vegetation kümmer- 
licher wird, Acacien au die Stelle der Eucalyptus-Formen, Sand an die Stelle 
der Steine im Flußbett tritt, das sich verswdgt und endlich spurlos verschwindet«. 
Der Starice Pflanzenwuchs in dem Wasserlauf, die dichte I^ige von Gestein und 
Kies, welche ihn anfüllt, sind überhaupt charaktermtisdi fllr ^e Creeks der 
Mount Lofty- und Flinders-Kette. »Erst wenn die Eucalypten -Vegetation auf- 
hört, nimmt auch der steinige Charakter der Gegend ein Ende. Dann beginnt 
die verkrüppelte Casuarinen-, zuletzt die Acacicn-Vegetation, bis endlich auch 
diese den SaLsolecn Pl.itz machen.« 

Im Nordosten, in Queensland, bietet die Formation des Savanncn-Waldus 
eine höchst beachtenswerte Erscheinung in der haarscharfen Begrenzung 
gegen den Regenwald. Schon S. 3 wurde darauf aufmerksam gemadit. 

t) Vgl. Maivsh , Tbe Forasts of New South Wiki. Agrienlt Guette of N. S. Wale«. 1901. 
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Ihr Gesamt-Eindiiick ist völlig von dem R^enwalde vefschieden. Licht stdien 

die EuetUyptcn (und Tristania t»w. Syncarpin) nebeneiiuuider; sie liefern weit- 
aus die stattlichsten Bäume, Nur wenige Gehölze kommen daneben einiger- 
maßen zur Geltung, allenfalls die fcinglicdrigen Casuarinat^ besonders 
C. Cunninghamiana , einifre Acarid und lyauksia integrifolia. Der Boden ist 
mit Gramineen reich bestanden, auch Pitriiliuvi spielt eine große Rolle. 
Strauchiges Unterholz ist äußerst spariicii. Dagegen bilden die unverkennbaren 
Gestatten von Cycas dne dittakteristbdie Staffle der Landschaft In den 
Grenzbearken gegen niederschl^fsretche Waldgebiete suid auch wohl etn^e 
Lianen und Eptphyten eingesprengt. An der rauhen Rinde iron Cycas hallen 
sie besonders leicht: da finden sich von Famen sogar ganz ansehnliche 
Stöcke der Drynaria qnercifolia\ aber auch Moose und Orchideen lassen sich 
Xior\^ beobachten 'z. B. Obcrouia palnticola). Die Eucalyptus-Stnmme dagegen 
beiierbergen wenii^ Gäste. Mitunter sah ich im Gebiete des Harron Rivers an 
ihrer Rinde sclilanke Sprosse von Iritis trißora emporranken; es war die einzige 
Liane dieser W aldungen. 

B. Ufer-WalcliuigeiL 

über die Uferwaldungen wurde bereits mitgeteilt, daß in der Nähe der Ost- 
kOste ein Teil der Uferwaldungen durch Komplexe widerstandsfähiger Regcn- 
wald-Eleoiente datgestellt werden. Jenseits des Bereiches dieser Bildungen, in 
der Sphäre des rdnen Savannenwaldes oder der xerophilen Gdhölz-Formationeni 

findet sich eine Genossenschaft von Ufer-Gewächsen, die mancherlei Selb- 
ständiges hat F. V. MüLl.Ek traf auf der Gregory sehen E.\pedition namentlich 
folgende Spezies häufig an den nördlichen Flüssen: Termirnlia chimcoa 
(Conibret), Jambosa cinaLyptoidcs Myrt.), Monnda Lcwhltardtii iRub.,, Inga 
moniiifonnis (Leguni.), Agati (Legum.), Polygonum Cimninghanni (Polygon.), 
P(tmda$tMS, Meialeuca^ Eucalyptus rostrata. Diese Bäume beschatten {^rasige 
Tal6ächen mit dnem Unterwuchs, der ai» Fanbopislen und Savannen- T} pen 
gemengt ist Mit Abnahme der Regenmenge nach Süden und Westen ver- 
armen diese Uferwälder. Die Facherpalme Livülona Alfndi reidit westlich 
bis zum 117". Patidauus gelangt anscheinend nicht weiter als 125** ö. L. 
ländlich bleibt nur eine sehr kleine Auswahl zurück, aber Eucalyptus rostintii 
und Mclatcuca Lucadtiidron halten sich auch in den trockensten Gebieten 
bei Kräften und schmücken die Ufer der Crccks mit ihren prächtig^en Laub- 
kronen. Eucalyptus rostrata setzt sein Areal übrigens jenseits des Wendekreises 
fort und erreicht im Westen sogar die Südküste, obgleich dort sonst keine 
einzige Spezies der tropischen Uferwälder mehr vorkommt 



6. Strand-WSlder und Strand-GebQsche. 

Die Mangrovc der tropischen Küste Australiens ist eine verarmte Form 
dermalesischen; weder floristisch noch biologisch hat sie irgend etwas Eigenarti- 
ges hervorgebracht Ihr am meisten Wide,. *^dsfähiges expansives Element 
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ist Auicetmia ofßcvialis. Dieses Mangrove-Gewäch» scheint die ganze Küste 
Australiens zu umziehen, wenn es auch streckenweise fehlt; nur in Tasmanieii 

ist es nirorends beobachtet. 

Hinter der Mangrove set/.en in manchen der trockneren Gebieten unmittel- 
bar die Binnenland-Formationen ein. An der Nord-Üstküste dagegen l^ißt sich 
eine besondere Strandwaldung unterscheiden, an den südlicheren Küsten uro- 
säumen Dünen- und Marschen^Beständc den Strand. 

Die nordöstlichen Strandwälder bezeichnen das Gebiet ergiebiger 
Sommerr^en, reichen also von Kimberley östlich bis über Moreton Bay hinaus. 
Die größte Rolle dort spielt Melaleuca Icucadendron ^ mit stattlichem Stamme, 
ganz unverkennbar an ihrer weißen Rinde, die in Fetzen abblättert, in der 
kühleren Jahreszeit weithin die c^anze Luft mit dem Geruch der grünlichweiOen 
Blüten erfüllend. I-!t\vas weiter binnenwart.s werden l'i istama iMyrt.) und . kucia- 
Arten häufig, fasi samtlich ansehnliche Baume, von Acacia meist Arten mit 
merkwürdig breiten Pbyllodiea. In den Tropen spielt an feuchten Stellen auch 
WomuA aiata (Dillen.) mit rotbrauner blätternder Rinde dne bedeutende Rolle, 
femer CUroäenärm (Verben.), eine Menge von Leguminosen-Lianen. Das Ganze 
weniger reich an Arten, als von überschwenglicher Üppigkeit PetndanuSj 
Fahnen und Cycas werden zahlreicher, je weiter man das Bereich des Salz- 
wassers hinter sich läßt. Alpinia coerufta fZingib.), AinorpJtopltnllus (Arac' 
und Tacca (Taccac.) erfüllen schattige Plätze. An den Stämmen sieht man 
Pothos (Arac.j klettern, die grofJen Horste der Drynariai (Polypod.) haften. In 
allen Lachen schmucken Nymphaca gtganUa und Xclutnbium speciosum das 
Wasser. Kurz, die Zahl der weit verbreiteten Spezies ist groO. Weiter binnen- 
wärts aber weidien sie allmählich zurück, bis der Übergang zur ediWn Savanne 
hei^restellt ist; oder auf scharfer Linie plötzlich der R^|enwald einsetzt, der 
übrigens seine Ausläufer an den Wasserläufen oft tief in die Strandwälder 
vorschiebt. 

In den .südlichen Strand-Formationen sind in der Regelhtihere Bäume 
selten. Eucalyptus gomphocepkaia ^ ein ansehnlicher Baum, der in Stiducst- 
Australien zwischen Swan River und Cape Naturaliste vorkommt, bildet eine 
Ausnahme. Auch einige Ah'iaicuca-zXxicn, die wegeji ihrer wcilien blätternden 
Rinde allgemein als »Faperbarks« bekannt sind, stellen Bäume von knorrigem 
Wüchse dar; aber sie kommen auch im Btnnenlande an feuchten Stellen vor. 
Die Hauptmasse jedenfalls der Strand-Vegetation an den Küsten des gemäßig- 
ten Australiens besteht aus Sträuchern. Nach ihrem systematischen Charakter 
stehen sie überall in einer ausgeprägten Verwandtschaft zur binncnländischen 
Savanne. Dadurch ereignet sicl) in Süd \ est-.Au.straÜen der bemerkenswcrti- Fall, 
daß das Strandgebü.'^ch von den cinw .irts näclist anc^frenzt nd.en l'ormationen 
scharf verschieden ist und sie wie mit einem frenid<:{earteten Saume umsieht. Als 
wichtige Gattung erscheint überall .uucia in phyilodinecn VerLrctcrn, uaaeben 
spielen Alyxia brroifolia (Apoc)'ii.], Myoporum-^ij^ti (Myopor.j, Pittosporum 
pkUlyreifolium (Pittospor.), Fusattus acmtinatus (Santa!.), Lauopogon aus/raiis 
(Epacrid.) eine mehr oder minder bedeutsame Rolle. Wo der Sand zu locker 

Dicls, Pflmfenwelt wm Wcit-Attiir«licn. n 
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wird, nimmt das Gesträuch beträchtlich ab; dann breiten sich krautartige Dünen- 
Gewächse aus, wie Äpiuni 'Umbcll * , Mcsevibrianthcmum (Aizoac,', Spittifcx 
(GramO, f.rMdosf^trf/ia (Cypcr.^ und andere GlumiHorcn, mancherlei Atriplcx-^ 
Rhagodin-}C\\i:\\o\^(^A,\ und 7.y(^cp}iyli'(}ii-i\xii:\\. Dazu kommen gewisse lokale 
Elemente, die meist als Auslaufer der Binnen-Vegetation zu betrachten sind. 
Gleichfönniger noch als die psammophile Dttnen-Vegetation ist im Süden die 
Flora des Schlictcbodens, wo ein paar Salkomia^ Atripiexy (^enepoäntm, 
Rhagodia^ Apmm u. a. den bedeutendsten Anteil des trivialen PAanzenwudises 
ausmachen* 

7* Savanne. 

ßinnenwärts geht in weiten Gebieten der Savannenwald auch in Australien 
schrittweise Savanne Über. Ganz allmählich rücken die Bäume weiter 
von einander, sie nehmen ab an Höhe und Mächtigkeit, namentlich die Euca- 
lypten vertieren bedeutend; mehr und mehr machen ihnen die Acaden das 
Feld streitig, bis zuletzt sich die Savanne biklet, das echte »Grasland« der 
australischen Autoren. 

Es ist eine günstige Fügung gewesen, daß es R. S<:hombur(.k zufiel, uns 
zuerst die Szenerie dieser im Osten des Erdteiles so wertvollen Formation m 
beschreiben. Das Grasland, sajrt er, bildet den größten Teil von Siul-Australiciv. 
Ks besteht aus unabsehbar w eit gedehnten welligen Flachen. An der Küste war 
es einst mit Savannenwald bedeckt. Heute aber liegen dort die Kornkammern 
des Landes. Die Grasebenen des Innern dagegen dienen nur der Weide. Ihre 
Auadehnung sdieint unermeOlich, endbs verlieren sie ach am Horizont und 
sind wie die Wüste eintönig und verlassea Dort im Binnenlande gibt es nur 
einige fruchtbare Bezirke von mäßigem Umfange; sonst kahle Sandsteinkuppen 
und dünenartige Sandhügel, die mit l;icsi;Tfn und wasserlosen Ebenen wechseln. 
Oft. wo der salzige Boden von windgeschliffenem Geröll mannigfacher Ge-tcir>e 
bestreut ist, hat nur eine dürftige Vcsretation von sukkulenten Chenopoduicccn 
[Kochia, Atriplcx, Stdicornui) und harten Graserbuschcln Fuß gefaßt. Gewohn- 
lich aber sieht man auf den grasigen Ebenen niedrige Gesträuche und kleine, 
stark verästelte Bäume eingesprengt oder vereint in Gruppen, die wie Inseln 
aus dem Meere sich erheben. Sie besteben zumeist aus Casuarim [C, stricto, 
C. ghmcüy C. distyla)^ Eucalyptus [E, odorata^ K dumosa, E. virgata) sowie 
Acncia pycnantha. 

»Große Ähnlichkeit«, erklärt R. SrHOMijuK(;K, »hat das Grasland und über- 
haupt die gesamte AusbÜdrtnp; der Ebenen mit den Savannen von Britisch- 
Guiana — natürlich bei groüer tioristischcr Verschiedenheit. Denn auch dort 
zeigen die Savannen gewöhnlich den welüg'n landen, die zerstreuten stark ver- 
zweigten Bäume, die Oasen, die ISaumgürtcl längs der VVasserläufe. Gras und 
Kraut hat während der Trockenzeit das selbe vergilbte und sonnenverbrannte 
Aussehen, und nach dem Einsetzen der Regenzeit erscheint das GrUn mit der 
selben zauberhaften Schnelligkeit.« 
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In WesNAustralien ünden Schomburgks Schadennigen treffende Bel- 
ade nur in wen^^en Gegenden um den Wendekreis; sonst besitzt die west- 
liehe Ittlfte nur höchst verarmte Bildungen, die t)ei unsicherem Kiedeischlag 

von 15—25 cm der Wüste schon näher stehen als der Savanne. Zwar domi- 
nieren auch dort noch die Acacien-Typen mit starren schmal-oblongen Phyllo- 
dlen und graM^riinem Kolorit, die der Kolonist als »Mulga* kennt (z. B. Acacia 
otuuraK Aber der Graswuchs ist dürftig, die Immortellen bleiben Jahre lang 
aus, die genügsamen Salzbüsche mit ihren glauc oder grau gefärbten saftxeichen 
Körpern waiten auf weiten Strecken vor. 

Anders in der Osthälfte des Erdteiles. Dort greifen in normalen Jahren 
die sommerlichen f^ederschllge weit nach Süden ein und scbaifen jene breite 
Giasland-Zone, die der Viehzucht von New South Wales und Queensland zumeist 
zu ihrem Rufe vcrholfcn hat. Auch sie geht in unmerklicher Abstufung aus 
dem Savannen-Walde hervor und leitet — bei Minderung der Niederschlage — 
ebenso allmählich in die grasarme Wüste über. 

Schon weit im Sndcn l)ilden sich die Hochebenen am Fuüe der Austral 
Alps savannenartig aus; man nennt ihre i'tianzendecke »Minero-Vegctation«. 
Im Winter deckt sie stellenweise Schnee, im November erst wird sie grün und 
gibt prächtige Weide bis zum April 

Die Savannen im Gebiete des Darling, soweit es zu New South Wales 
gehört, werden von Maiden*) bezeichnet durch »niedrige Eucalypten, Cama^ 
rina, Acada, weidbare Sträucher und Salzbüsche*: also die selbe Charakteristik, 
wie die für Süd- Australien giltige. Weiter nordwärts kommen die Savannen 
bis zur Carpentaria-Küste in mannigfacher Form vor, behalten aber dabei stets 
den gleichartigen Grund-Charakter. Ja, wie Warburg näher ausg^eführt hat, 
ist es die einzige Formation Australiens, die unverändert über die Torres Straße 
hinweg nach Neuguinea hinüberreicht und dort im Fly-River-Becken zur Aus- 
breitung gelangt ist. 

Die Beteiligung der einzelnen Gramineen-Spezies an diesen Savannen ist 
noch wen^ geidäit Bailey nennt fUr die großen »Dawns« des inneren 
Queensland die Gräser »zahlreich nach Arten »md meistensteils sehr nahrhaft« 
Ganz besonderen Rufes bei den Viehhaltern erfreuen sich Androfflc^an scriceus 
das »Blue Grass*, Astrebla pectinata das »Mitchell Grass«, dann mehrere Panir 
cmn^ Danti'ioniii und Sporoboius. 

Eine ungünstige Eigenschaft wird der Savanne fast ganz Australiens von 
dem launenhaften Klima des Erdteils aufgedrückt: das ist der unberechenbare 
Wandd ihrer Entwickelungs-VoUkommenheit. IDarin liegt ein höchst empfind* 
licher Unterschied gegen die erwähnten Savannen von Guiana, und namentlich 
auch gegen die Fampas von Argentinien. Die Unsicherheit der sommerlichen 
Niedersdiläge ist schuld daran. Wo dies Jahr dn Grasfeld wogt, das Roß 
und Mann verbirj^t. wird sich ein anderes Jahr nur eine kaum fußholie Trift 
erblicken lassen. Diese Unzuverläßigkeit der vitalsten Bedingungen, die jahre- 

l) The Fore&ts of New South Wales. Agricalt Gaz. of N. S. Wales 1901. 
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langen Dürren, wie sie sich unvenneidlich von Zeit zu Zdt wiederholen, haben 
die Kolonisiening Australiens so entsagungsvoll und reich an Op$em gemacht, 
und das meiste dazu beigetrageif , die Stabllisiening aller Verhältnisse der mensch- 
lichen Gesellschaft dort beispiellos zu erschweren. 



Über weit gedehnten Gebieten At»traliens fehlt die offene Grasflur. Um 

so reichlicher und vielseitiger enbvickeln sich ^n-*^ die Strauch-Bestände, der 

australische »Scrub - in der echten Bedeutung des Wortes. Der Scrub ist die 
am meisten bezeichnende Vcgctations-Forin für diesen ICrdteil, so wie für 
Afrilca die Savanne. Er bietet sich in einer Fülle verschieden gearteter Gestal- 
tungen dar. 



Am Südsaum des Tafellandes ist es ein mehr oder minder dichtes F.uca- 
lyptus-CiQ.s\.\A\\c\\. welches das Land bedeckt. In der Regel erscheint es [aus 
mehreren verschiedenen Arten von Eucaly/>tus gemischt, mit Zusatz manch 
anderer Gattung, aber in der Tracht der vielästigen Sträucher, des fahlgrunen 
Laubes, der allgemehien Sterilität gidchartig von Stirlii^ Rai^ im Westen 
bis zum Murr^ River an der Ostseite des Erdteiles. Das ist der «Mällee- 
Scrub« des Australiers, Landschaften von abschreckender Dürre, oft hunderte 
von Meilen weit ohne oberflächliches Wasser, unterbrochen höchstens von vege- 
tationslceren Salzpfannen. Es ist da«;, was die Literatur und die Karten oft als 
Wüste bezeichnen, aber es ist eine Wüste von eigenartigster Ausprag^ung. 
Mehrmals ist der Mallce-Scrub Südaustraliens Gegenstand der Ikschrcibung 
gewesen; allgemeiner bekaimt sind die Schilderungen geworden, welche wir 
SCKOMBURGK und Behr verdanken. Audi für West-Australien gelten ihre 
Beobachtungen meist ohne Einschränkung. Überall ist der Scrub ein »Ocean 
von Sträuchem«, unabsdibar und kaum zu durchdringen; ohne weisenden Fnnkt 
in der Runde, wenn nicht itgendwo die starren Formen einer vereinzelten Berg- 
kuppe ans der öden Masse ragen. Trotz aller Einförmigkeit des ersten Eindrucks 
aber erweist das Gclnisch sicli als mannigfaltig, wenn man es näher kennen lernt. 

Bald sind die Bestände nahezu rein und ung^emischt. bald gemengt aus den 
verschicden.stcn l'-ienicntcn : hier sind alle Sträucher fast gleich hoch in ihrem 
Wüchse, dort bringen es manche zu stattlichen Baum-Dimensionen. 

Reine Eucaljptus-liesitasidt trifit man besonders im Murray-Becken nidit ganz 
selten. £, dumosa^ E. uucinata^ E. hkohr^ E» vtcrassata ohne wesenütdie Bd- 
mengungen vereinen sich dort in dicht verflochtenem Buschwerk. Das sind 
jene weitgedehnten Strauch-Labyrinthe, (fie Schomijuk( .k in ihrem Aussehen so 
»bedrückende einf rniii: nennt. > Die gleichmäßige Höhe der Gewächse, die matt* 
bläuliche Farbe des Laubes sehen von weitem aus wie eine Iiis zum Horizont 
.sich dehnende Meeresfläche.« Häufig aber i?t c'er Malice-Scrub artenreicher 
zusaniiuengesetzt. Neben die Eucalyptcn fr^ten Casuariucn, Mdalci'ca (Myrt.), 
starre Exocarpus iSaiual. Dodonaca (Sapi«^ » ^nd Fretula (Pinac.j in ucii Bestand 



8. Straocb-Bestände* 



a. Mallce-Scrub. 
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hinein^ femer aber eine Fülle kleinerer Büsche aus den verschiedensten austra- 
lischen Gattungen, vicirirh von ähnlicher Gesamt-Tracht, aber doch spezifisch 
wechselnd je nach der Lage des Standortes und nach seiner edaphischen Bc- 

schaflTcnlicit. Die beteiligten Genera sind reicher an Arten als die der Savannen. 
Xerophile Gestaltungen beherrschen die ganze ]'^lrmatio^; namentlich I^khr 
hat sie plastisch beschrieben: »Heideartiges Laub oder vertikal gestellte Blätter 
drängen sich um moosartig in einander gewachsene kugelförmige Sträucher 
oder verdecken nur spärlich die BlöOen der langen Ruten, ^e steh aus häOUch 
sparrtgem Gestrüpp herausstrecken. Die herrschende Farbe des Laubes ist ein 
totes Blaugrün, doch 1^ sich die Natur hi dieser Bezidmng wen^ Zwang an. 
Die RItagodia (Gienopod.) trägt weißes Laub, anderes Gesträuch braunrotes; 
am unheimlichsten, weil in solcher Umgebung am unnatürlictisten, ist das leb- 
hafte Mai^riin der Cassia (Lej^um.) und des Santalum. Zusammcng'csctztcs 
Laub ist selten; sonst findet sich hei dem rigiden Laube möglichste Mannig- 
faltigkeit, vom Eirund durch die Lanzcttform bis zur bloßen liorste, von der 
dichtesten Gedrängtheit durch alle möglichen Nuancen zum kahlen blattlosen 
Zweige. Bei alledem treten oft Pflanzen aus sdir verschiedenen Familien im 
Habitus so zusammen, daO nur Blüte oder Frudit ein ^dieres Kriterium geben 
können.« 

Die Grenzbezirke des Mallee-Gebietes entiialten die reichsten Entfaltungen 
der Formation. Besonders breit ist diese begünstigtere Zone im Südwesten. 

Schon am 129" ö. L. erwähnen die Reisenden >giant mallees« von 15 — iRm 
Höhe, westwärts werden solche hochwüchsige Gestalten immer häufiger, bis 
sie im Distrikt der CoolcrHrUie-Golcfeltler, 1^2", bereits zu völlig- waldartigen 
Formationen zusammentreten, deren Einzel-Schilderung in den spateren Ab- 
schnitten dieser Darstellung gefunden wird. Unter solchen Umstanden fehlt 
es auch nicht an Übergängen zum Savannen-Walde. 

In der ganzen Erstrcckung des Mallee-Scrut>s ist das Wesen des Unter- 
wuchses ziemlich gleichartig. Einzelne stark xeromorphe Gramineen [Stipa^ 
Niurachne, Anthistiria) stehen in zerstreuten Büscheln auf dem unfruchtbaren 
Boden. Kräuter erscheinen reichlicher nur, wenn die winterlichen Regen er- 
giebiger ausgefallen sind; dann bringen namentlich die immortellen Compositen 
mancli lichte I"arl)c in das sonst so trübe Bild. Sehr wichtig sind die mchl- 
weilien oder fast metallisch glaucen Büsche der sukkulenten Chenopodiaceen, 
die am kräftigsten der Trockenheit und Dürre widerstehen. 

Nach der jahreszeitlichen Entwickelung der Vegetation ist der Scrub 
äuOerlidi stark verschieden von der Grasflur. Treffend schildert Behr, wie 
wenig im Scrub sich ändert beim Eintritt der Trockenzeit. »Es kann wenig 
welken, wo nicht viel sprieOt, und jeder Monat sieht das selbe wüste Gedränge 
rigider, saftloser und untereinander 7Aim groRcn Teil übereinstimmender Formen. 
Trotzdem, wenigstens die etwas feuchteren Striche sind niemals ganz ohne 
Blüten. War der Rcj^en reichlicher, so sprießen Krauter und etwas Gras, um 
freilich nur zu bald wieder zu schwinden. Die Blütezeit der Sträucher und 
Bäume aber währt langer als die des Graslandes, und dehnt sich, wenn auch 
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nach einem bescheidenem MnOstabe bb zum Beginn der neuen R^enxeit aus.« 

»Es scheint fast, als ob die Flora dieser Gegend unabhängig wäre von allen 
kosmischen Verhältnissen, sie hat etwas Dämonisches; unberührt von der Außen- 
welt besteht sie durch sich und schmückt sich für sich allein* Der Kultur 
sind diese Gebiete bis jetzt fast ganzlich unnahbar geblieben. Der Scrub »setzt 
dem Ansiedler wen^ Widerstand entgegen, doch gibt er ihm auch wenig 
Hoffnung. € ') 

Entsprechende Formationen fehlen übrigens auch dem tropischen Sommei^ 
regen<Gebiete nicht ganz, wenngleich sie in ihrem systematischen Charakter 
von der Gleichart^keit da Südens sehr beCräditüfch id>weichen. In sdnem 

Bericht über die botanischen Ergebnisse der Gregoryschen l&qwdition nach 
Nord-Australien gibt F. v. Müller eine ansehnliche Liste von Pflanzen, welche 

die Vc^etationsdecke jener »Sandstein-Tafel« ausmachen, die im Westen des 
Golfes von Carpentaria das australische Festland darstellt. Diese Liste zeigt 
ein eigentümliches Gemisch tropischer Elemente mit solchen, die wir als echt- 
australisch anzusehen pflegen. Das heilit, neben Arten von Tcnniiiaita (Com- 
bret), I^amim (Legum.), Stryclmos {Logan.}, Spathodea (Bignon.), Bauhnda 
(Legum.) kommen niedrige Etualyptots mit lebhaft gefaiblen Blüten, Bmrema 
(Rut), ^ksonia (Legum.), Veräc^ia (Myrt), Goodema (Gooden.]» Perso&ma 
(Prot), GrtüilUa (Prot) zur Beobachtung. Es ist das eine sehr wichtige Flora, 
deren nähere vegetationsbiologische Untersuchung recht erwünscht wäre. Daß 
viele t'bercinstimmimgen mit den Mallee-T\pen des Südens bestehen , kann 
kaum bezweifelt werden. Es ist auch interessant, daß sie insofern ähnlich be- 
dingt scheinen, als wir es hier wie dort mit Erzeugnissen psammogeaer Unter- 
lagen zu tun haben. 

b. Sublitorale Sklerophyll-Gebüsche. 

In den feuchteren Gebieten des legdmäOigen und reichlk:heren Winter- 
regensjendet der Mallee-Scrub als soldier. Er geht gewissermaOen in anderen 

,.¥<jfmationen auf. Entweder die Eucalypten werden so dominierend, daß Fmco- 
/v//«j-Wälder mit strauchigem Unterholz entstehen (S. lo); oder EucaKptus 
tritt stark in den Ilintergnmd und es bilden sich dichte Strauchbestande, die 
man mit dtn Macchien des Mittelmeergebietcs. und mehr nocli mit den Hartlaub- 
Gesträuchcii des Kaplandes vergleichen kann. .Ausgezeichnet sind sie durch 
Manuigldlligkcit der Elemente und autfallende Blüteniülle. Am schönsten und 
reinsten ausgeprägt findet man sie in den Küsten-Gegenden Südwest- 
Australiens zwischen Murcfaison Rhrer und Esperance Bay, wo sie ganx vor- 
sugsweise zum Arten-Reichtum der Flora beisteuern. Die Formatk>n besteht 
vorwiegend aus Sträuchern in allen möglichen GröOenmaOen bis hinab zu 
erikaartigen Zwergbüschen. In der Regenzeit sind auch einzelne Stauden und 
Zwiebelpflanzen Liliiflorcn, Orchideen, Drosera) sowie ein paar .Annuelle an- 
zutrelien, aber diese bleiben an Zahl und Bedeutung weit zurück hmter der 

tj JuNC in P«tenD. Mitt. XXin (1877) 353. 
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FüUe derartiger Lebensfonnen am Kap oder in den Ländern des Mittet- 
Rieeres. 

Außer West-Australien besitzt die südöstliche Seite des Erdteiles solche 
Strauch-Bestände, auch dort mit Vorliebe niif p<;ammischem Boden, und nvar 
sowohl im Gebinde als in der kü.stenn:iheii Niederung. Besonders oft hat man 
sie aus der l'nigebung Sydneys geschildert, wo ja der alte Name Botany Bay 
auf den besonderen Blüten- und Formenreichtum dieser Gebüsche hindeutet. 
In der Tat ist es gerade diese Gegend, wdche ein iiir Ost-Australien auffallend 
bevorzugtes Muster dieser Formation zu eigen hat. Topp (in Victor. Natur. V. 63) 
hat in einem interessanten Ueinen Artikel ausgeführt, wie »e dort andiobio- 
logtsch viel höher steht, als «Ue entsprechenden Bestände des ferneren Südens, 
also etwa in der Umgebung von Melbourne. Bei Sydney, .sagt er, sind z. B. 
die roten Epacridaceen häufiger als die weißen; namentlich die langröhrigen 
Arten walten merkwürdig vor. Ebenso steht es bei den Rutaceen. »Während 
wir bei uns (in Süd- Victoria) nur weiße oder grünlichgelbe Corren besitzen, 
sind dort rote und blaue Arten häufig. < Auch die Proteaceen tragen viel in 
gleichem Sinne bei. Die Greuültü'Pa^ von New South Wales sind lebhafter 
gelarbt, und die sdiöne Lanthertta fwm»sa (Prot.) nut ihren lai^n roten Röhren- 
blumen fehlt überhaupt in Victoria. 

c. Sand-Heiden. 

Es wurde bereits oben ausgeführt, da Ii das Unterholz der Sklcrophyll-Wälder 
von liitcalyptus 'S. 10) systematisch und biologisch diesen Gebüschen entspricht 
und sich in ihnen gewissermaßen fortsetzt. Das gilt auch von den Sand- 
Heiden im gaiueu südlichen Australien: indem sie entweder unmittelbar an den 
Unterwuchs der Waldui^en sich angliedern oder aber durch Reduktion jener 
subUtoralen Gebüsche zustande kommen. 

Zuerst wurden diese Heiden des unfruchtbaren Sandlandes, die der Kolonist 
als »Sand JPlafns« kennt und verabscheut, in Süd- Australien beschrieben. Und 
zwar gaiu naturgemäß als Abart der Mallee-Scrubs. »Das Gestrüpp dieser 
Gefondeu', sagt Bf.iik, »erreicht nicht Mann^^hfvhe, und wenn auch im Habitus 
Avcnu^vondem anderer Scrub-Gegenden abweichend, lieferte es mir doch stets 
neue Arten«. Diese kurze Charakteristik ist treffend: sie gilt auch für den 
ganzen Südwesten des Erdteiles. Überall nehmen die Sandhekicn mit Vorliebe 
die flachen Rüdcen des durdi Erosion und aerische Einflüne schwach wellig 
gegliederten Tafellandes ein, dessen Socket sich aus Granit aufbaut Oft grenzen 
sie sich aufs genaueste ab von den Savannenwäldem und Grssfluren, weldie 
in denselben Gegenden die lehmigen Böden der Depressionen okkupieren. Dabei 
treten die tiei'en Unterschiede dieser beiden australischen Vegetations-Typen 
in scharfe Beleuchtung. In der systematischen Zusammensetzung sowohl wie 
nach Lebensweise zeigt sich dann aufs klarste ein merkwiirdiger Dualismus 
der ganzen Pflanzenweit des australischen Winterregen-Gebiets, jener tiefe 
Gegensatz, den bereits die frühesten südaustralischen Floristen empfanden, als 
sie «Graslandt und »Scrub < gcgenUbcratellten. 
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d. Mulga-Scrub. 

Strauch-Bestandc, die genetisch viel näher mit den Savannen-Wäldern ver- 
bunden sind, bedecken weite Flächen des inneren Australiens, im Westen etwa 
murdtvirts v<Hn 30** s. Br., im Osten auch sdion vid südlicher. Da tritt Euca- 
lyftus stark in den I^tergrund, während Axada Herrscherin wird. Der Kolonist 
noint diese Bestände den »Mulga>Scrub«. Wir kennen sdion seine wesent- 
lichen Eigenschaften (s. S. 16, 19). Auch sahen wir bereits, wie in regenarmen 
Gegenden durch Auflockerung des Bestandes und durch Verkümmerung der 
meistbcteiligten Elemente ein abgestufter Übergang su förmlichen Wüsten 
hinüberkttet. 

e. Brigalow-Scrub. 

Die Nordhälftc Australiens besitzt in den Strauch-Beständen mancherlei 
Eij^entümlicbes. Obt^lLich die Berichte der Reisenden vielfach die notwendige Klar- 
heit der r);irstellung vermissen lassen, so hebt sich doch einiges deutlich hervor. 

Als charakteristisches Gebilde z. B. findet sich der »Brigalow Scrub«, darin 
Queensland iast vom Ostiande des Tafellandes bis in die Gegend des Victoria 
äver in Nord-Australien reicht und binnenwärts von der Wüste umgeben wird. 
Es ist ein Bestand von Sträuchem oder kleineren Bäumen in oft dichter Ver- 
mischung und von verschiedenster Verwandtschaft. Ansehnliche Eucalypten 
fehlen nicht, aber sie spielen keine wesentliche Rolle. Dagegen sind Acacia- 
Arten von bctra 'bt'ir-her Wichtigkeit, und unter ihnen wieder sehr häufig Acacia 
harpophylla^ deren bläulich-graues Laub der Formation von weitem ein merk- 
würdig düster-fahles Kolorit verleiht. Die Brigalow-Häume sind meist knorrig 
und unruhig verzweigt. Das Laub aller Formations-Elemente ist xeromorph 
gestaltet. Niedriger Unterwuchs bleibt spärlich, Gräser fehlen beinahe ganz. 
Massenhafte Baumletchen und totes Holz bededcen den Boden in Fülle. Im 
ganzen ist die Stimmung des Brigalow ernst, fast traurig. 

Als die häufigsten \eben-Bestandteile geben uns die Autoren Alphitonia excclsa 
(Rhamn.), Flindersia maculosa Rut.;, EremopJtila longifolia und Ii. MitcUillü 
Myopor.l, Atalaya j^!auca (Sapind.), mehrere Ccipparts-\xitx\^ Hctcrodcndro): 
üleifolium (Sapind.,, Cassia (Lejnjm.\ l'.hrcita saiipta [Borrdg.], Bau/ihda 'Lcgimi. , 
(arr^sn orata (Apocyn.;, Drlabtclu a rupcslri^ fStercul.l. In den dichtigerea Formen 
des Scrubs finden sich auch die »Flasciien-stainme« des Brachyclüton rupcstris 
(Stercul.) u. a. A. ImUnterwuchs haben Pantropisten-Gathingen wie5Ä& (Malv.}, A/) - 
meria (Convolv.), £7W&tf/if;(Convolv.}, VUtadinia\fjom^) die Haupt^Veitretung. 

»Unter Brigalow-Scrub hat man also entweder einen fast ganz rein aus 
Acacia harpophytla gebildeten Scrub zu verstehen, oder aber Dickichte gemischten 
Charakters, zu dem die genannten Bäume und Sträucher in wechselnden Ver- 
hältnissen beitrat^en, - ?o beschlie ßt TLNlsoN-VV(X)ns seine Schilderung dieser 
Vegetations-Forni des tropischen Australiens. (Proc. Linn. Soc. N. S. Wales 
VII [1882—83: 579-) 

Der Brigalow-Scrub ist eine eminent xerophile Gehölz- Formation. Xero- 
philer als der Savannen-Wald, steht er zu ihm in dem selben Verhältnis, me der 
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Savannenwald seinerseits sum R^enwalde. Vom Goondiwindi-Distrikt im süd- 
lichen Queensland z. ß. heißt es im »Queensland Official Year Book« 190X 
S. 164: »Der ganze Distrikt ist mit Gehölz bedeckt; von offenen »Forests» 

(d. i. Savannenwäldem) — «gewöhnlich an Ufern und Creeks — bis zu dichten 
»Scrubs*, (He entfernt von den W'asscrläufen liegen. Es sind Brigalow-Scrubs 
von Aiticici harpcfhxlla, Casuaruui, (iiijcya Rut.) ii. a. Gewöhnlich liegen sie 
auf den Wasserscheiden, aber sie dringen mit langen Zungen und einzelnen Ex- 
Idaven audi in das >Porest«-Land ein und rachen manchmal sogar gänzlidi bis 
hinab an die Wasserläufe. Doch kommen anderseits auch Lichtungen in diesen 
Scnibs vor, wo der »Scrub« durdi »Forest« ersetzt 

9. W üsten. 

Der allseiticje Zusammenhang der australischen Wüsten mit allmählich ab- 
{yestuften Xen>pliyten-(icbictcn hat keine Abschließuncj' ihrer Vegctr\tion gestattet. 
Ks fehlen ihr darum lloristische Eigentümlichkeiten beinahe gänzlich. Was in 
diesen Wüsten gefunden wird, das ist ein verkümmerter Rest der angrenzenden 
Vegetationen. Die Definition der Wüste sdtens der Retsenden ist wohl in 
keinem Erdteile wdtgreifender als in Australien. Ungeheuer ausgeddinte Er« 
Streckungen, wo es an oberflächlidiem Wasser fehlt, sind dazu gerechnet worden, 
obgleich sie von einem z. T. dichten Pflanzenwuchse, ja mitunter von wahren 
Waldungen bedeckt sind. Als Pflanzengeographen können wir dem nicht folgen. 
Nur die regenärnistcn Teile des Kontinentes mit wenip^er als 20 cm jahrlichen 
Niederschlages zeigen eine derartige Auflockcrunt^ des Bestandes, daß man von 
Wustc reden kann, obgleich die oft betonte Launenhaftigkeit der Witterung 
auch hier keine unter allen Umständen giltige Umschreibung zulaßt. 

Vegetationslose Strecken von größerem Umfange gibt es überhaupt nicht 
in Australien. Die edaphisch etgenar^en Salzpfannen sind noch die größten. 
Sonst ist der FAanzenwudis zwar dürftig, aber nicht ohne eine gewisse Mannig* 
faltigkeit. Namentlich nach der l'nterlage zeigt seine Zii>animensctzung manche 
Abwechslung. Für die lehmigen Böden sind die laubsukkulcnten Chcnopo- 
diaceen am meisten typisch, ja riiif salzcfeschwänf^ertcn Depressionen, ^vic 7.. B. 
rund um Lake lorrens, herrsclien sie niiruiuer *;anz allein; anderseits wachsen 
sie freilich auch im trockncren Savanueuiand (s. S. und bleiben sogar dem 
Mallee-Scrub nicht fern. Die gewöhnliche Begleitung der »Salzbiische« bilden 
steiflaubi^c Arten \<itiAcaeia\ es ist die wichtigste Gehölz>Gattung der Lehmwüste. 

Öder noch sind die sandigen Wüsten. Große Binnendünen sind manchmal 
wohl von allem Pflanzenwuchs entblößt. In der Regel aber sind es die dunkeln 
Kronen der Freru la^ die blattlosen Zweiggewirre von Casuanna- und F.xocarpus- 
Formen, kümmerliche Eucalyptus^ nieclii.^e Fusatiiis und die eigentümlichen 
Kei^el des CnloKreaTpus r^'^thnfoliiis (F'hytolacc), welche die sandige Wüsten- 
Landschaft dürftig beleben, hi ihrer Nähe findet sicli wohl stets das Wahr- 
zeichen der australischen Wüste, der sogenannte >Spinifex«. Darunter hat man 
sich Verbände äußerst starrer, hochgradig xct ophytischer Gramineen vorzustellen. 
Sie gehören übrqg^ens nicht der Gattung Spini/ex an, sondern es sind Arten 
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von Triodia. Die diditen Bänder und Matten ihres fahl gefarbtoi, stechenden 
Blattwerkes bexeiduiea die traurigsten Striche des anstralisdiea Binnenlandes. 
Oft auf gewaltige Eistreckungen. So vermerkt z. B. Forrest in seinem Journal 
von 1874 unter 25*^3. Br. 122° ö. L.: »Der Rundblick von hier reidit weit in 
die Ferne: aber soweit das Auge von NW nach SW schaut, ist nichts zu 
sehen, als ein leicht bewegter Ozean von Spinifex. Keine Aussicht auf Wasser 
oder irgend eine Änderung im Charakter des Landes.« Wie auf der Karte 
sich zeigt, ist das oftensichtlich sehr regenarme Gebiet zwischen 120" und 130** 
das Haupt-Revier der waJircn Spinifcx-Wüsten. Allerdings reicht die Verbreitung 
ihres charakteristischen Elementes bedeutend weiter und um^t wenigstens im 
Westen nahezu die ganze Breite des Kontinentes. 

Fast im Herzen der australischen Wüsten-Region, im System des Finke 
Rivers, schaffen die Gebiigsketten etwas giinst^^e Bedingungen. Es entsteht 
eine breite Oase, v o die stärkeren Sommerr^en eine Art Savanne mit Gras- 
wuchs und hübschen Immortellen schaffen und in den Fluß-Tälern einen ge- 
wissen Baumwuchs gestatten. Eucalyptus rostrata wird bis 30 m hoch, von 
GiLVtilea striata (Prot) sieht man 20 m hohe Exemplare. Freue la 7r rn/cosa 
(Pinac.) bedeckt die Hänge der schluchtartigen Tal-Bildungen. Und an der 
Stelle, wo der Finke den Krichauff Range durchbricht, wächst Liidstom Mariac 
(Palm.) in der SoUe des RuObettes; es ist ein weit versprengtes Fragment des 
Palmen-Areales. Das dunlde Laub der 20 m hohen Fächerpalme kontrastiert 
wirkui^fsvoli mit dem hdlen Grün der Encalypten. 

Selicmatisehe ErlSnterung 
nur Vegetationa-Karte von AnatraUen. 

Zur angenäherten Umgrenzung der auf der Karte dargestellten V^e- 
tations-Typen soll folgendes Schema dienen, welches natürlich nur durchschnitt- 
Udie GUtigkeit beansprucht 
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m. Regionen. 

Eine scharfe Gliederung der Vegetation nach der Höhe findet sich aus- 
schließlich im östlichen Australien. Denn im Südwesten tragen selbst die 
höchsten Kuppen des Landes (Stirling Range iioom] eine Strauch -V egetation, 
die nur mittelbar durch die Elevation modi&ittfc wird. Infolge der höheren 
FeucJitigkeit der Gipfet-Region verdichtet sich dort das Gdiiiadi und zeigt ge- 
xtiase i^tematische Abwandlungen im Vergleich zu den etwas tieferen Niveaus. 

Ahnliches gilt Hlr die nördlicher gelegenen Gebirge der Südostseite des Erd- 
teiles, wie et\va die Blue Mountains, wo eine charakteristische Buschformation 
das Unterholz der höheren Regionen bezeichnet 'vg^l. S. ii\ 

Eine deutlich regionale Sonderung der Fflan/x-nwclt vollzieht sich da^e^en 
zunächst im tropischen Australien, an dem Bcllenden-Ker-Gebirge im nord- 
östlichen Queensland']. 

Belienden-Ker-Gebirge. 

Der üppige Rcgenwald der Niederung^ nimmt am Bellenden-Ker-Gebirge 

bei et^va looo m ü. M. sichtlich ab an Kraft und verarmt in seinem ganzen 
Wesen. Dabei beginnen niedrige Palmen \Bacularia Palmcriana , Crhftrp- 
calyx austraiasicus) und Baumfarne [Ahof^Jiila Reheccne' sehr r^cmein und 
gesellig zu werden. Aber erst in geringer liöhe unterhalb des Kammes, bei 
etwa 1500m vollzieht sich ein sehr fühlbarer Wandel in der Zusammen- 
setzung und in der ökologischen BeschafTenheit der Vegetation. Dracopkyllmn 
Sisyeri (Epacrid.) tritt auf, ein sonderbares, t '/t — 4 ^ hohes Gewächs, breit ver- 
xweigt mit w^erediten^ etwas geachlSngelten Asten und krausem, abwärts ge- 
neigten Laube. Es wird nun der Beherrscher des niedrigen Krüppel-Holzes, 
das die felsig^en Höhen bis zum Gipfel (1625m) bedeckt. Es sind robuste blatt- 
reichc Büsche, alle 1 ' — 3 m hoch, mit festem oft dunkelgrünen Lederlaub: 
Orites frap-am (Proteac), Driviys (Magnol.), Hihhertia scatuitus (Dill.) in auf- 
gerichteter doch wirr verzweigter Form, Myrius nutiosidcros (M\Tt.), Lepto^ 
spenmon wooroonooran Bailey (Myrt.), Rhododendron Lochae F. v. M. (Eric), 
Troekocarpa Ururitta (Epacr.j, Haifordia (Rut.), Alyxia rusdfolia (Apocyn.). 

Das dichte Astwcdc des Gesträuches ist nodi fester verflochten durch das 
Gewirr von Flechten und Moosen, die auf den Rinden wdinen. In der nebel« 
reichen Atmosphäre wuchern sie so reichlich, daß man anfangs übersieht, wie 
häufig auch Farne und kleine Orchideen [Dendrobinmy Obtrmui^ Liparis^ 
Bulbophyllum) dem Chor der Epiphyten sich zugesellen. 

ij Wir verdanken die ersten interesunten Fände von dort dem Sammeleifer von SAVIcit. 
NibCfe Aogabca ttber den Vegctadoiu-Chankter finden deh in dem R«port of die Govene- 
ment Scientific Expedition to BellendeD-Ker Range up m the Flora and Faunri of tbat Part of die 

Colony. by A. Mi STON, nrisbanc 1889. An dtt-,Lr Kxkur hatte F. iM. Baii.EY teilgenommen. 
Das Resultat seiner wichtigen äammlon^en gibt ein stattlicher Katalog ;L c 30 — Soj. — Ich selbst 
habe dM G«birge im Jimi 190a mit Dr. Putxei. bestiegen. 
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Diese ganze seltsame Gemeinde auf jenen einsamen Bergeshöhen, mit ihrem 
Gemisch von raalesischcn , melanesischen und australischen Spezies hat eine 
frappante Ähnlichkeit mit den Huhcnllorcn des malesischen Gebietes von Java 
bis nach Neuguinea hin. Uiid so hcuahrt denn bis zu den Gipfeln die Flora 
jenes ausgezeichneten Bezirkes von Queensland ihren einheitlich malesischen 
Charakter. 

Südöstliche Hochgebirge. 

Großartii^CT naturgemäß prägt sich die regionale Gliederung der Vegetation 
aus in den höheren Gebirgen der Südost-Ecke, welche in genetischer 
Einheit Tasmanien mit dem Kontinent verbinden und auf dem Festlande von 
Mount William im Westen bogenförm^ bis in das südlichste New South Wales 
sidi erstrecken. In diesen massigeren Gebirgen setzt die sinkende Temperatur 
den subtropischen Elementen allmählich ein Ziel, und auch viele australischen 
Gruppen bleiben gänzlich zurück: die einen, weil der Winter zu rauh ist; die 
anderen, weil der Sommer nicht warm genug wird. In manchem Winter gibt 
es schon in den hölicrcn Lag^cn tier Wald-Region heftige Schneefalle. Da bietet 
sich der ungewohnte Kontrast zwischen i^litzerndem Weiß und immergrünen 
Laubmassen. Man sieht, wie die Wedel der Baumfarne sich tief unter der 
Schneelast neigen, wie die zarten Fiedem der Acacien darunter verstedct liegen, 
und an den Euca^tus die Zweige davon gebrochen sind. 

Dort liegt die Baumgrenze, als B^nn der subalpinen resp. alpinen 
Region'), bei 1950 m am Mount Kosctusko, bei etwa 1600 m im südlichen 
Victoria, bei iioom im südlichen Tasmanien. Die R^on darüber ist baumlos, 
obgleich die Vegetationszeit noch fünf Monate (November bis März inkl.) dauert. 

Die Nähe der Haum^^renze wird namentlich auf Tasmanien angedeutet durch 
die Anhäufung von ;3 — 4 mj hnch\rüchsigen holzigen Compositen ISntccw cctilrp^ 
piippus F. v. M. u. a.!, daneben hndet sich stets das Gestrüpp niedt rer Kuca- 
lypten. /\uf Tasmanien ist es Eucalyptin Gitnniiy in Victoria Eucalyptus Gumni 
nnd i?. cariacea^ am Mount Kosciusko Eucalyptm coriacca^ der die Baumgrenze 
bildet. Die Pflanze drängt sich suletzt in fast undurchdringlichem Dickicht mit 
einem äuOerst dichten, ebenmäßigen Laubdache. Es ist interessant, daran zu 
denken, daß also bis zum Ende des Baumwuchses die Gattung Eucalyptus die 
Beherrscherin der australischen Vegetation bleibt, und daß Nothofagiis nirgends 
die Rolle zu gew innen vermocht hat, die ihr im antarktischen Südamerika doch 
allenthalben zii'-refallcn i.st. 

In der alpinen Region de? Festlandes sind allgemein ericoidc oder myrtoidc 
Büsche anzutreft'cn, die b besonders ans den Familien der Proteaceen, Myrta- 
ccen, Compositen und i.pacridccii rekrutieren. Sie zeichnen sich aus durch 
niedergedrüdcten Stamm, gedrängte V^erzweigung, dichte Belaubung und reiche 
Blütenbildung. Meist bilden sie einen sehr lichten Bestand, da sie den Schutz 



I) D«s Beste Aber die Hochgebirgsilora Wt J. H. MMDltcs Seeond CoDtribatfoB towirdt a Ron 
of Moant Koseiasko. Departm. of Agricult. Sydney, Miie. PabBe. d. 331 (1899). 
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der Stetnblöcke usw. au&uchea und oft durdi wdte buscblose Strecken getrennt 
sind, die nur Stauden ernähren. Manche schmieren sidi andi in dichtem 

Geflecht an die Felsen, z. B. das prächtige Lcptospermum (Myrt.), oder die seidige 
JHmeiea (Thymel ), die dann ganz aussieht wie die Daphne striata der Tiroler 
Alpen. Neben den Beiträgen der voi^enannten Familien, — den Gattungen 
GrciniUa (Prot.), Orites (Prot.?, Lcptospenmwi (Myrt.\ Ktinsea (Myrt i. Kichea 
(Epacr.], £^arm fEpacr.), Lt-m opogon (Epacr.) — hiuicn sich noch aus andern 
Verwandtschaften manche niedrige Sträucher, aber auch sie gehören gewöhn- 
lich zu edit australischen Gruppen, z. B. HiHertia (DÜlen.}, Bossiaea (Legum.;, 
J^Unaea (Legum.)» Enostenun (Rut.)» Boroma (Rut)» Pimtlea (Thymel.), Pro- 
stanthtra (Lab.), ^aekkeusia (Stackhous.), Goidtheria (Eric). Auffallend gering- 
lu^g dagegen ist die Rolle, die Acacia auf den Bergen spielt; am Mount Ko8< 
Ciusko ist Maidmn oberhalb von 1600 m keiner einigen Acacia mehr begegnet. 

In den Lücken des Gebüsches haben sich mancherlei krautige Arten an- 
gesiedelt, die zum größeren Teil auf das Hoch^jebirge beschrankt sind. An- 
sehnliche RiViuHcuhiS mit großen weißen Kronen (Ä. tuwinoiii iis) oder sattgelben 
Blüten {R. Gunniauus^ wachsen in Senkungen vom Schneewasser getrankt, 
während Caltha m^oloba (Ranunc.) mit glänzend grünem Rasen nasse Stellen 
bedeckt. Mattenbildende Vfronka (K dcn$ifolia\ die ansehnlich Aster-Uhnliche 
Ctlmisia lon^foUa (Compos.) oAtr Buphrasia Browttn (Scrophul.), die etwas 
Pedicularis-Artiges hat, seien als weitere Beispiele dieser Alpinen genannt. 

Eine kleine Skizze Maidens (1. c. 20) vom Mount Kosciusko übermittelt eine 
Vorstellung von der Gesamtwirkung seiner Matten. »Natürlich geben die Gräser 
die Grundfarbe, aber man sieht auch zahlreiche weifk Flecken von J-.pacris und 
Phebaliian ovatifolius (Rut), gelbe von Oxyiobtum alpcittu: Legum.); dann 
eingestreut ins Grasland gelbe Ranunculi^ violette Brachycome (Compos.j, Massen 
weißer Oltaria stellulata (Compos.) und Cfimisia longifolia (Compos.); da- 
zwisdien die stattliche, wenn auch nicht gerade schöne Aciphylla facialis 
(UmbelL). Endlich in Uemen Polsterrasen gedrangt die zierliche Siackkousia 
pulvtnaris (Stackhous.), Raoulia caiipes (Compos.), Epilobium coitferttfoHum 
(Oenother.) und manche andere.« 

Die australische Gebirgsflora gewinnt nach Süden rasch an Reichtum. Mount 
William in den Grampians. ein im Westen von der Hauptmasse der Austral- 
alpen losgelöster Aulieuposten, bcsit/.t trotz 1166m Höhe außer Eucalyptus 
alpina und PulUnata l usta, welche ihm endemisch angehören, nur CelmisM 
longifolia nnd zwei oder drei andere Arten von alpinem oder subalpinem 
Charakter. Auf den eigentlidien Australalpen steigt die Zahl zwar bedeutend. 
Am M. Kosduako (2227 m) z. B. sind über der Baumgrenze 105 Spezies ge- 
saaunete. Aber dort sowohl me äberhaupt auf den Gebiigen des Festlandes 
ist die Zahl der Endemismen sehr gering. F. v. MCllüR, der vor etwa 50 Jahren 
als erster auf gefahrvollen Wegen diese Bergwildnisse erforschte, konnte nur 
15 Spccies dem Kontinent als eigentümlich nachweisen. Sonst kr»mmen alle 
diese fcstlandisciicn Alpinen auch auf Tasmanien vor. Und diese In.^el ist der 
eigentliche Herd der australischen Gebirgstlora. Denn in so vollkommener 
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Abhäng^keit sie sidi in der Niedeniogsflora an das Festland anschlieOt| so be- 
deutend übertrifft sie es an alpinen Erzeugnissen. F. v. MüLi.ER zählt von 
130 endemischen Phanerogramcn Tasmaniens 80 dem alpinen Elemente zu; be- 

achtenswerter^veise sind faüt sämtliche endemischen Gattu nc^en alpin. Einige d.ivon 
spielen sogar lur die Physiognomie der Aljientlora Tasmaniens eine ganz ncmn [v - 
werte Rolle. Daxu g-ehört z. B. Bclleudcna (Prot.;, die mit ihren hubsclien uciüen 
Blutenähren oben auf dem Mount Wellington allenthalben zu sehen ist. Wich- 
tiger noch sind die niedrigen Coniferen, und sie stellen die größte Merkwürd^^ 
kdt der australischen Hochgebtigsflora dv. Es änd die Genera Pkcrosphaera 
Microeackrys und Artkrataxis. Die Verbreitung dieser etgentOmlicfaen Pflanzen 
ist eine sehr enge; dann (mit einer einzigen Ausnahme) kommen sie nur auf 
den feuchten GelMi^en an der Westseite Tasmaniens vor. Dort aber sind sie 
häufig, teilweise auch sehr gesellig. Wenigstens versichert TKNISON-Woon'?, 
es gäbe auf einigen Bergen dort vuUig undurchdringliche Gebüschdickichte von 
Arthiotaxis cuprfssoides. Dagegen folgen Phiii sf/iaira und Microcac/irvs in 
ihrem aufgelockerten Vorkommen mehr dem Beispiel der Epacridaceen, in deren 
Gemeinschaft sie so oft gefunden werden. 

Die nähere Gliederung der alpinen Vegetation Australiens ist auf 
Tasmanien am klarsten ausgeprägt, filodcrdder und GctdUflächen bUden^ so« 
weit Ich die Gipfel-Regionen sah, ihre Unterk^. Die Formationen sind nie- 
mals geschlossen, der nackte Boden trennt stets das zerstreute Buschwerk, die 
Staudengruppen und Moospolster; viele Rinnsale und Räche fließen dazu ischen. 
In den seichten Mulden oder auf den flachen Kamniflächen dieser nicderschlags- 
reichen nebelumhüllten Ben^e bilden sich schließlich wirkliche Moos-Moore 
aus, die einzigen, die Australien kennt. Auch sie scheinen selten über größere 
Stredcen wirklich geschlossen; vielmehr besteht meistens der ganze Bestand 
aus lauter Ideinen Partikdn, die von Gerät oder Blockfeld unterbrochen sind. 

Wesentlich unter den Elementen dieser Flora sind die S^kagmm-'Axieaf 
wenngleich ich sie nii^ends so uneingeschränkt herrschen sah, wie auf unaem 
nordischen Hochmooren. Auch sind sie formationsbiologisch nicht genau kongroent 
mit unseren Speeles. Sie wachsen nicht deckenformig über weite Erst reckungen, 
sondern in kleinen Matten von höchstens einigen Quadratn-ietern Umfang, und 
ihrerseits reichlich durchsetzt von anderen z. T. polster- oder rasenformig wach- 
senden Pflanzen. Außerdem gibt es vielfach Stellea, wo ganz andere Gewächse 
als Torfbildner wirken. Dazu gehören einige Can x^ dann hier und da Schizaca 
ßstuhsa^ vor allem aber Glekhenia alpitia. Diese pj^gmaenhafte Art wurde 
von R. Brown auf dem Mount Wellington entdeckt, wo sie ausgedehnte mit 
Wasser völlig durchtränkte Polsterdecken bildet Im Gegensatx zu dem 
bleichen Spkagnum hat diese Moorpflanze etwas trüb Düsteres. Ihre Halme 
sind dunkelgrau und das Laubgrün verbirgt sich hinter rotbraunem Schuppen- 
besatz. 

Unter den Phancroiramcn der tasmanischen Moore nthnicn die Monokotvlen 
eine prozenluaiisch hohe Stellung ein. Aber statt Cvpcraceen und Juucaccea 
stehen dort ResÜonaceac und Centrolepidaceae in erster Reihe. Von den 
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Cyperaceen ist ( / / ///^ pumäw die bemerkenswerteste^ weil sie in ihrer Tradit 
überleitet zu den Polsterpflanzen des Moores. 

Solche sind für das austral-tasmanrschc Sphacrnctum von beträchtlicher Be- 
deutung; gerade wie in Neuseeland und dem chilenischen Moorgebiete. Compo- 
siten und • Stylidiaceen stellen die stärkste Vertretung^. Mehrere Compositen- 
Arten werden sich zum Verwechseln almlich [Abrotanella^ FUrjgopappus]. Aber 
auch Styliiiiaceen [Phyllachu^ Donatia) gleichen ihnen auOeroideiülidi: alle diese 
Pflanzen diiingen ihren Körper in festgefügten Kissen zusammen, nach Art von 
Asprella oder SUene acaidis» 

Neben die Sphagnum-Arten, die geselligen Restionaceen und die Polster- 
pflanzen reiht dch eine sehr fremdart^e Pflanze, die LUiacee AsteÜa alpina. 
Fremdartig wirkt es, dies Gewächs hier zu ünden, weil die Gattung in Australien 
sonst gänzlich fehlt. Sie kommt auf Ncukaledonien und Xeusceland vor in ziemlich 
vielen Arten, die größtenteils epiphytisch wachsen. Asteiia nlpina aber ist eine 
echte Mooqiflanze, die oft über viele Quadratmeter den Hoden bedeckt. Ihr 
Laub hat einen merkwürdig trüben olivgrünen Ton, am Grunde sind die Blätter 
mit seidigem Filz überzogen. In den Australalpen kann man sie auch am 
Saume der ewigen Schneeflecken finden. 

In den Polstern des Mooses vereinzelt dngestreat wachsen Caltka intrcioba 
(Ranunc.) und Drosera Arentri, zwei Species, die floristtech — wie viele Pflanzen 
dieser Moore — ganz ungemein bedeutsam sind 

Ph3rsiognomisch aber geben erst die Sträuchcr dem Moore Gehalt und 
Stimmung. Besonders die Epacridaceen sind wichtig: auch darin also den 
Kricaceen vergleichbar. Man sieht ?ie oft im Mittelpunkt einer j^anzen Pllanzcn- 
gruppc, rin*^s unnvallt von der Sphagnuni-Masse, die sich hüg^elio; um die Zentral- 
Sträucher anhautt. Femer .siiul von den Coniferen Fliirosphacra und Podo- 
carpiis zu nennen. Keine aber ist eigentümlicher als Mürocac/trys. Der Strauch 
verzweigt sich ganz überwi^end in horizontaler Richtung. Die Hauptadise 
wächst parallel dem Boden, alle Aste liegen in annähernd gleicher Ebene. Es 
entsteht ein dichtes Mattenwerk dunkelfarbigen Nadellaubes auf dem moor^en 
Boden oder auf dem feldgen Trümmerwerk nasser Halden. 

BlUtenbblogisch ist die australische Hochgebirgs^Flora ganz im Einklang mit 
der von Neuseeland. Die blassen Blüten-Farben walten vor. Unter 75 Gipfel- 
Pflanzen des Mount Kosciiisko sind die Blüten nach Maid! \ bei 36 weiß, g;clb 
hei n, prriin oder unansehnlich bei 13. Die blauen und roten Töne spielen 
fast gar keine Rolle. 

IV. Florisük. 

1. Elemmte der atistralisclieii Flora. 

Die Analyse der australischen Flora» deren Grundlagen wir Sir J. Hooker 
und F. V. Müller verdanken, ergibt drei Haupt-EtementCf die man als australi- 
scheS| malesisches, antarletisches unterscheidet 



Digitized by Gc) 



32 



Eintdtiiiig. 



a. Antarktisohes Element. 

Von diesen dreien ist das antarktische das an» wenigsten gegliederte. Es 
beschränkt sich «uf die Sädost-Ecke des Gebietes und tritt nur in den Gebirgen 
fonneoreidier in die Erscheinung, Dort aber ist in der alpinen Region seine 
Rolle redit bedeutsam. Ihm verdankt die australische Gebii|r3flQra vomigsweise 
üire Beziehungen zu der alpinen Pflanzenwelt von Neuseeland Ihre allgemeinen 
geographischen Veihältnisse sind schon von HooKER erörtert und auch von 
späteren Pflanzeng^eo^raphon besprochen worden; namentlich EN(',i er hat dieses 
Element (in Versuch d. Ent\vick:clunofs<ycschichte II 95— 'I03] tabellarisch analy- 
siert und nähere Ausführungtn daran geknüpft. 

Es stellt sich bei diesen Versuchen als sehr schwierig heraus, den Begriff 
»antarktisch« naturgemäß zu umgrenzen. Namentlich wird er oft, doch mit 
Unrecht, ausgedehnt auf gewisse Formenkreise und Gruppen, die als südhemi- 
sphärisch, nicht aber als antarktisch au betrachten sind. 

Oreobolus (Cyper.), Astelia (LiL), lAäertia (Ind.)» Nothofagus {Fagae.)^ CeU' 
banthus (Caryophyll.), Caltha (Ranunc), Drosera § Psychophila ^ Ari':frtrlia 
(Elaeocarp ), AzoreUa (Umbell.J, Oreomyrrhis (Umbell.), Drapetcs (Thymel.), 
Geum § Sicvtrsia (Ros.), Ourisia (Scrophul.), Euphrasia fScrophul.}, Centiana^ 
Forsttia |St\lid.), Donatio (Stylid.), Phyllachnc (Stylid.), Abrotautlla (Compos.), 
das ist die Reihe der Genera, welche für Australien als typisch .antarktisch er- 
scheinen. Einige sind oben als Moorpflanzen bereits erwähnt worden. Außer- 
dem verlangt Nothofagus ein paar Worte. In Tasmanien wädist die immei^ 
grüne Nothofagus Cunmagkamü bis zu subalpinen Höhen häufig und zahirdch 
auf den Gebirgen. In Victoria dagegen kommt sie nur vor in den hochgelegenen 
Quellgebieten des Yarra, Latrobe, Goulboum und auf dem Bawbaw ; hier steigt 
sie herab bis in die Baumfarn-Schluchten, aber nördlich von \'ictoria ist sie nie 
gefunden worden. Dafür hat New South Wales fast 8 Breitengrade nördlicher 
eine ei<^enc Art hervorgebracht: ein schöner Buchenwald von Nothofti^ts Moorei 
findet sich auf den Gebirj^en des Plnteaurandcs, dort wo die Gewässer des 
Bellingen und AlacLcay ihren Ursprung nehmen. 

Das antarktische Element verläßt kaum die Gebirge Südost-Australiens; es 
ist für seine alpinen Erhebungen hoch diaiakteristisch. Trotzdem wäre es 
unmöglich, darum etwa alle Hochgdsi^-Pflanzen, sofern sie nicht dem rein 
australischen Elemente zugehören, als antarktisch bezeichnen zu wollen. IMc 
r>w//Va- Arten, Anemotte erassifoli 1 , Alchemüla sind Vertreter einer Klasse, 
die auf cntlcjrcne l^inflfisse deutet. Man weiß nicht, wo man sie herleiten soll, 
doch als antarktisch können sie nicht gelten. 

b. Malssisobea Sement. 

Das malesische Element — von vielen Autoren als »indttches« bezeidmet 
— durchdringt auf weit größeren Räumen die australische Flora, als das ant- 
arktische. Auch ist es vielseitiger gegliedert und epharmonisch mannigfaltiger. 

Am artenreichsten erscheint es in den Regenwaldcrn des Nordostcn<^. Der 
floriälische Charakter des australischen Regenwaldes ist ganz ohne jeden Zweifel 
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vorwiegend malesisch. Und zwar besteht natucgemäO die innigste Bestehung 

2U Papuasten, dem nächst benachbarten Stücke des malesischen Reiches. Wie 
weit die Überetnstimmung reicht, Icönnen wir heute noch nicht wissen; dazu 
ist von Neuguinea viel zu wenigf und vn Ovieenshnd noch nicht genug bekannt. 
Es ist wohl möglich, daß auch in Zukunlt WAKüUkG Recht behält, wenn er 
sagt: »Der Hochwald Queenslands ist durchaus kein Abklatsch und noch weniger 
ein Extrakt desjenigen Neuguineas, sondern er ist trotz relativer Armut überaus 
reich an eigenen Formen.« 

Schon ExGLER hatte (Eatwiddungsgesch. IL 45) eine interessante Liste ge- 
geben, die den hohen Endemismus gerade der malesisdien Gruppen in Nord- 
und Ost-Australien numerisch bel^. Idh erwähne davon aussi^sweise, daß 
unter den Palmen Nordaustraliens 66" ^, denen Ostatistraliens 76**/, endemisch 
erscheinen, daO bei den Anonaceen die betr. Zahlen ioo°\, bzw. q^*' „, bei den 
Sapindaccen 40° ^ bzw. 72, bei den Passitloraceae für Ostaustralien auf 757o 
angegeben werden. 

Noch immer ist die Liste australischer Wald-Gattungen, die in Neuguinea 
fehlen, ganz bedeutend"!. Aber aiidererseit.s tritt in W.\kbuK(;s Erörterungen 
vor der speiiinchen Ditierenz, die anscheinend vorliegt, die große materielle 
Übereinstimmung zu stark in den Hintergrund. Malesisdie Arten im R^enwald 
Queenslands sind nicht so »gans vereinzelt«, wie es dort heiOt Gar manche 
sind vollkommen identisch (z. B. Aleurties motucama [Euphorb.], Qmanga odc- 
rtüa [Anon.], Elacagmis latifolia [Elaeagn.^, Podocarpus auiarus [Taxac.l, viele 
aber stellen nur unbedeutende Abwandlungen dar, der Gesamt-Charaktcr bleibt 
durchaus malesisch. Und immer besteht die Möglichkeit, daß auch wirklich 
isolierte T) pen Queenslands, etwa P^Upliarocarya (Anacard, oder DaviJsonia 
fCunon.t, noch in Neuguinea angetroffen werden, so wie Eupomatia (Anon.) 
dort gefunden wurde. 

Die engen Beziehungen zwischen Maicsiea, Papuasien und dem ostaustra- 
lischen Regcnwalde beweisen mir die Ebenbürtigkeit dieser Floren. Deshalb 
habe ich auf ste Nachdruck gelegt Völlig fem dagegen Hegt es mir, durch 
diese Hinweise etwa eine rezente ^Wanderung der australischen Regenwald- 
Flora von Norden her ableiten zu wollen. Im G^enteil halte ich das für ganz 
unmöglich. Die Regcnwald-Fiora Ost- Australiens ist alteingesessen. Ihr Areal 
siebt aus wie das Trümmerwerk einer größeren \''ergangenheit. Wichtig ist, 
daü jedes seiner Fragmente seine besonderen Eigentümlichkeiten besitzt. Das 
nördlichste und bedeutendste, welches uns eben beschäftigte, hat die meisten 
und ausgeprägtesten, wie ja durchaus zu ersvarteu ist. Aber auch in den 
Stücken nördlich der MoretcHi Bay fehlt es idcht an e^;enen Arten, und in dem 
größeren Waldkomplex von Macpherson Range bis zum Richmond River 



i) Wamuko füllet etwa 33 solcher endemUeher Genera aaf. Es sind aber beioahe doppelt 

so viel aDfjesjcbcn, Allerding? ist dahci .u bedenken, '^.iß rine ;j;ru(^c Z:ili! cl.ivon durch ansfr.T- 
liscbe Autoren aufgestellt wurden, denea da» notige Verglcichsmatcrial aas Malcsicn nicht zur 
Verfügung stellt. 

Dielt, FflMMcawelt wa We<t-Aiitmll«n. \ 
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existieren außerdem sogar endemische Gattungen [Piptocalyx [Monim,], D^P^- 
nanJm [Monim.], Doryphcra [Moniiii.\ Iliclsbeachia [Prot.] u. a.}. 

Diese kleineren südlichen Rcc^enw ;ikl-Koniplexe stehen zu dem nördlichen 
Hauptarcal mutatis niutandi^ als'j in einem ähnlichen Verhältnis, wie Natal zu 
den tropisch -afrikanischen WalJgebieten. Man darf aber ihre Eigenarten nicht 
damit umschreiben \vollen, daß die tropischen Familien hier gewissermaßen 
divergente »Anpassungen an das subtropische Klima« abgegeben hatten. Denn 
oekologisdi besteht so gut wie gar kein Unterschied gi^enüber den Produk- 
tionen der echten Tropen. Ja, audi im floristisdien Wesen nicht Denn es 
ist gerade die dem tropischen Rcc^enwald eigene Formen-Zersplitterung, die, 
weil sie ungeschwächt vorhanden ist, auch diesen vorgeschobenen Posten 
höherer Breiten ihre charakteristischen Endcmismcn c^ibt. 

Neben den ReycMuvald-TjTJen bef;itzt \ord-Australien zahlreiche meso- 
phile bis xerophile Formen, die dem nialcsischen Elemente im weiteren Sinne 
angehören. Dahin zählen die Arten der Uferwulder, aber auch viele Kompo- 
nenten der Savannen und Buschgehölze. Die Brigalow-Bestände sind reidi 
daran. Auch noch die trockneren Gebtete weiter nach Westen hin und siidlich 
über den Wendekreis hinaus enthalten einen starken Einschlag dieses xeromorph 
veränderten Elementes. Dabei ist dort der l'ndcmismus, wie lange bekannt, 
weniger ausgeprägt als in 'den östlichen Waldlandschaften. Inunerhin aber 
bleibt er stark genug, und beweist j^anz einwandsfrei. daß Nürdaustralicn seine 
Pflanzenwelt nicht nur aus zweiter Haiui ungeändert hingenommen, sondern daß 
es an vielen Stellea Eigenes gcschaft'cn hat. 

Entsprechend der ungemein vielseitigen Gestalt, in der die l'lora des male- 
sischcn Reiches sich verkörpert, nimmt es nicht wunder, daß auch auf amtra- 
lischem Boden das malesische Element keinen völlig homogenen Charakter 
besitzt Untersucht man seine Bestandteile näher, so ergeben sich in der 
Hauptsache zwei Untei^iuppen dieses Elementes: das eine w eit verbreitet in 
der südostasiatischen Pflanzenwelt, das andere enger beschrankt auf Papuasien^ 
Melanesien, bis nach Neuseeland hin. 

Das erste — man könnte es da«; eumalesischc Subclemcnt nennen — 
ist mit einer großen Anzahl von Familien in Australien vertreten. Ich nenne 
die Araceai\ Taccaceacy Scitannneac^ Ordudactat y die Pipcraccae, Moracc(u\ 
Urticaccai , Nymphaeau ae^ Aristolochiaceae^ Aiumaceae^ Lmtraceae, Myrisfkaceae^ 
Memspermaceat' ^ Uippuridaceai-y Xipint/us, viele Legiwiimsae ^ Comiartueae^ 
Ruiaceae^ Simarubaceae^ E»phwlnaceae^ Melütctae^ Malpighiaceae^ FlacourHa- 
ceaty Ocknaceai^ DiUtmaceae^ Guttiferae^ Vitaceae^ Cmnbretaceae, Ericaceae^ 
Myrsinaceae^ Sapotaceat\ Styracacvae^ ^macca , C ntcriae, Kubiacaie, Sambuais^ 
Cuatrbüaceac. Qiarakteristisch für diese eumalesischc Gruppe ist die relative 
■Minderwertif^keit der Endemismen. Ich kenne aus den 37 an'i^efi-.lirtcn l'aniilien 
nur etwa 30 endemische Genera ; die Summe der endemischen .Spe/.ies ist aller- 
dinofs erheblich Das Hauptquartier dieser cumalesischen Pflanzen sind die 
Niederun gen . zum ieil scheuen sie auch die trockenen Gebiete nicht Es ist 
in seinem gunzen Charakter ein aktuelles Element. 
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Das zweite — allgemein geographisch beschränktere — ist das melaRe* 

sische Subclement. Sein tieferes Verständnis wird durch die Verschlossen- 
heit Neuguineas sehr erschwert. Aber schon jetzt ^cin^t sich, wie es in mehr- 
facher Hinsicht von großem Werte für die Beziehungen Australiens zu Ncu- 
kaledonien, zu Ncu^^eeland. zu Südamerika wird, ja wie es auch für die intra- 
australische FIurcn-GlieUcrung nicht ohne Wichtigkeit ist. ich reihe diesem 
Subelcment etwa folgende Gruppen ein: Araucana, Teil der Palmac^ Balanops^ 
Teil der rroteaceoi^GnviUeoiäeaey Mommaceaty Saxifragaceae^ Cunmiaeeae^ 
PUtesperum^ Safiindaciae'Gipanieae not^hizat^ Violaeeae^ Bignmiactai, 

Die Verbrditiuigs-Verhältnisse dieser Kategorie lassen sich z. B. an dem 
Muster der ."^Tonimiactae*) erläutern. Australien besitzt davon 9 Genera mit 
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Die aus dieser kleinen Tabelle hervortretenden Beziehungen zu Papuasien 
und der Inselwelt des Ostens kehren bei den übrif{eii Tainilien dieser KateGforie 
überall wieder, wenn auch in wechselnden Proportionen. Sehr oft sind ferner 
Anklänge an Südamerika voriiaadcn, doch meistens undeutlich, jedenfalls nur 
selten deutlicher als bei den Monimiaceen. 

Was das Wesen der höherwertigen Endemtsmen (Gattungen, Sektionen) be* 
trifit, so ist der Unterschied g^en die eumalesische Gruppe ganz offenbar. 
Wir haben in den 1 1 als melanesisch bezeichneten Familien nicht weniger als 
35 endemische Genera, mit beinahe ausnahmslos endemischen Spezies. Die 
Zahl mehr isolierter Typen ist also in der melanesischen Gruppe über dreimal 
so groß als in der eumalesischen. 

Von der Verbreitunt^ der nielane-^i-^clien .Arten lalit sich allgemein festsetzen, 
daü sie vorzugsweise subtropische Licbieic und Regionen bevölkern, aber geringe 
Vorliebe für trocknere Landstriche bekunden. Die südlichen Regenwald-Ex- 
klaven sind reich daran, während sie im Norden vorzugsweise auf der Höhe des 
Flateau-Randes gefunden werden. Ohrsens feUen sie den Niederungen keines- 
w^. 

Alles in allem erscheint das melanesische Sub-Elemcnt als ein älterer Floren- 
Bestandteil. Seine Existenz in Australien reicht vermutlich in die Zeit zurück, 

1} J. Ferxins aiid E. GtLO, Moninuaeeae. In »Paanzenrclcbt IV. loi ,1901 . 
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als zwischen dem 15* und 30^ nodi grÖOere Land-Komplexe ostwärts von 

Australien bestanden. 

Die einstige Anwesenheit solcher Land-Komplexe in jenen Breiten laßt sich 
natürlich nur mittelbar erweisen, aber es haben alle Autoren, die der Frage 
naher traten, wertvolle Beitrage dazu beic^ebracht. Von Pflanzen und land- 
bewohnciulen Tieren wird diese Auuahme mit gleicher Stärke bestäti.^t. Sehr 
unsicher nur ist Umfang und Gestalt jener alten Festlands-Areale. Ihre Kerne 
aber sind in den gegenwärtigen Insel-Bögen nodi übrig. Manches spricht 
dafür, daß von Papua^en her zwei gf oOe Halbinseln südwärts in höhere Breiten 
sidi erstreckten: die eine Ost-Australien, die andere Melanesien. Zweifellos war 
die Konfiguration jener Land-Komplexe vielerlei Schwankungen unterworfen, 
aber sie haben ihren Einfluß jedenfalls bis Samoa und bis nach Neuseeland 
hin ausc^edehnt. In der australischen Flora ist es eben das »mclancsische« Sub- 
Element) welches 2u diesen Quellen ostwärts gewandter Beziehungen zurückfuhrt 



c. Australisches Element. 

Das australische Element umfaßt numerisch die Mehrzahl der in Australien 
vorkommenden I'llanzcnarten. Seine Gruppen imd Sippen kommen außerhalb 
Australiens entweder überhaupt nicht vor, haben auch keine näheren Ver- 
wandten dort, oder sie lassen über die Grenzen des Erdteiles nur wenige Ver- 
treter hinüberrcichen, welche offensichüich mit der australischen Hauptmasse 
aufe engste zusammenhäi^;en. Ohne daO eine durchaus Schere Umgrenzung 
dieses Elementes moglidi wäre, lassen sich folgende Familien oder Triben an- 
geben, aus denen in erster Linie das australische Element herstammt Es gibt 
daneben noch ein paar andere von sdcundärer Wichtigkeit 



Cyperac'KhyHtkfisportae, 

CetutdtpUaetat. 

Rtstionaccat. 
LUiaitae-jfohnsonitat. 

'Dasyf0gi}ntae. 

-Ltmtmdftae. 

- Calectasieae. 

-AHguUlarittu \iT, p. 

»AnthtriHneae pr. p. 

Auuryliiäatiae'Ifafmodortat. 

•'CoHOstylid<ot. 
hrÜtuatt-Pattrsonia. 

Philydrauae. 

Onkidateae- Thtlymitrinat. 

'Diuriiiinae. 

'CaMtmiinae. 

Catuarinattae, 



B Santaiateae. 

Prüttaua«. 
B AmüroHtMtat-'Atfyrmttifutuu 

pr. p. 

B CkcHopodiaccae- Camphoroi- 

mtat pr. p. 
E PhyMaetaetat, 

L<turac((tf- CtJnythtae. 
Droi(rtutat - Drifstra Sub- 

gen. Er^ateium. 
IHdosporactai. 
I. ■^'wuinosae-rodalyritat. 

GtnisUae, 

— Aeaeitt. 
Rutauac-Boronicat. 
Vohi; daccat- Comttpfrma, 
Trtinattdrattät. 
Euphorbiactae-Stenohbtat. 
E Sapindaetat-D^dtmata, 
Stijckhcusiiiccct^. 
Kha>Hiiai£ac-K!ia'itneae. 



Sttrciäiactat-B'üttntritat. 

-iMupeUtkat, 
MyrUterat-GiamatlaiKitae, 

-Leptoiftrmtae, 
ddalorrhagaceat. 
Tkymelaeaetae-Kmeleo. 
Vmb(lli/trai-Sydr9€9tyleae. 
Epacridaceat. 
Läganiattat'LogauUac. 

E V'erhwutf^ Lachnostaihydimae, 
E »Ci/MmtAtitat. 

E Mytyporattat, 

Gi\ideniiicfa(. 

Sylidiacene. 

RtMaetofOptretihtria. 

Comp»sitat-Aiterinae. 
E -Gnafhis'iiHae. 
E -Angtantkmae. 



Digitized by Google 



IV. FlorUtUc. 37 

Das australische Element, dessen Gdolt an endemischen Gattungen sich 

beiläufig auf rund 300 Genera beziffert, zeigt geringe Beziehungen zum an- 
tarktischen, stärkere zum malcsischen Elemente. Da es in West- Australien 
am reinsten ausjjeprägt ist, so dürfen nähere Ausiuhnii^n darüber den ^»teren 
Abschnitten des Buches vorbehalten bleiben. 

Die Verteilunf und 1-lntfaltun«- des australischen Elementes in Australien selbst 
verrät eine eigentuniiiche Abhängigkeit von den physischen Bedingungen. Früher 
trat das weniger klar ans Licht, weil man seit HooKER (btroduct. Essay) stets den 
G^ensatz von West-« und Ost- Australien im Auge hatte. In der Tat ist dieser Kontrast 
eigentümlich; er ist bewirkt namentlich durch das Fehlen des antarktischen 
und die beinahe gänzliche Abwesenheit des malesischen Elementes tn 
Südwest-Australien. Mit dieser geographischen Gegensätzlichkeit vermischte 
man jedoch etwas zweites, noch wichtigeres: die bemerkenswerte Gliederung 
nämlich des australischen lüemenles in zwei Grujjpen. Dieser Dualismus wurde 
zuerst von T.\TE nachdrücklich hervorj^thobcn, and auf ihn geht auch die 
Terminologie zurück, die wir gleich anwenden wollen. Ein Teil der australischen 
Elemente nämlich beschränkt sich auf die küstennaheren Landschaften, ist vor- 
nehmlich in den echten Winterregen-Gebieten und dort wieder am reichsten 
in Südwest-Australien entwickelt: das ist Tates »Autochthonian Flora«. 
Der andere Teil dagegen gew innt seine Haupt-Entwicklung in den Binnen-* und 
ZentraUGebieten des Erdteiles, welche sich durch Sommerregen oder durch 
eine allc^emeine Unregelmäßigkeit der Niederschln^c kennzeichnen: das ist die 
>l>eniian Flora< Tates, Die wichtigeren Komponenten dieser zweiten 
Katc'jorie des »ercmaeischcn Subelemcntcs ^ sind in tjbiijer Liste durch E heraus- 
gehoben. Daneben existieren mehrere Gruppen, die über ganz Australien 
ziemlich gleichmäßig verteilt sind, namenüich die wichtige Gattung Acacia 
gehört dazu — aber sie sind verhältnismäiSig sehr gering an Zahl. 

Das Areal des »autochthonen« Subelementes zerfallt, wie lange bekannt, in 
zwei weit getrennte Tdlstücke. Das westliche ist an absolutem Formen-Reichtum 
am besten ausgestattet, und zwar drängt sich bdnahc sein ganzer Reichtum in 
dem Winkel zwischen Sharks Bay und Cape Arid zusammen. Welch beträcht- 
liche Höhe dort der Endemismus der Arten erreicht, weiß man seit ROBERT 
B.;ü\\ns Zeiten; aber bei allgemeinen Erörterungen ist dieser Betrag fast stets 
zu hoch eingeschätzt worden. Wenn z. B. HooKKR (1. c. S. 28) sagt, der Unter- 
schied zwischen Südost und Südwest in Australien sei größer als der zwischen 
Australien und der übrigen Erde, so verrät das die ungenügende Interpretation 
einer kahlen Statistik, welche leider seine ganzen Deduktionen durchzieht« Sie 
wird notgedrungen in die Irre leiten. Man muß dem Unterschied tiefer auf 
den Grund gehen. Dann findet sich, daß der Westen besondere Familien nicht 
vor Ost-Australien voraus hat, ja kaum eine Tribus, wenn man von den Cono- 
.\tylitlfai absieht. Daß ferner - - wie Exni.KR her\orhcbt — die endemischen 
Gattuntjen Ost-Australiens sich aus 40 Familien rekrutieren, die des Westens 
nur aus 33 Fauiilien. Und auch diese tragen zum Endresultate in sehr ver- 
schiedenem Maße bei. Denn manche sind im Südosten gerade so gut entfaltet 
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wie im Südwesten; andere sind in Südwesten doppelt reicher, die ^Itdiaceae 
etwa viermal, die Afyrfaeeat'Ckamaeiaucieae und PrcUaceae sogar zehnmal so 

stark enhvickclt als im Osten. Alles das bedeutet untrüglich, daß der pro- 
gressive Endemismus sich besonders wirkungsvoll im Südwesten bestätigt hat. 
Ihm verdankt West- Australien den numerischen Vorspning^ seines Arten - 
Bestandes über Südost-Australien, den HooKEK so nachdrücklich feststellt. Ihm 
verdankt e?» die ArtenfüUe, die seine Flora berühmt Lji inacbt hat in tier l^tlanzen- 
wch der ganzen Erde. Ks vereinigt sich mancherici, diesen Formen-Reichtum 
stt bedingen: die Abwesenheit <fes antarktischen und des malesisdien Elementes^ 
die reidie und dabei gleichmäßige Abtönung der Idimatischen Zonen, welche 
die Bildung q>hannonischer Variations-Netze begünstigen muü. Alle diese 
Dinge äußern sich sehr lehrreich in West-Australien. Schon Hookkr hat das 
generelle Interesse dieses Gebietes klar erfaßt 1 c. S. 53]. W ir werden in den 
Schlnf^^bschnittcn unserer Darstellung naher darauf einzugehen haben. 

IJ IS ereinaeische Subelement bewohnt in kompaktem Areale das mittlere 
Australien, also Landschaften, die in ihren GnimlzüG^en aligemein gleicliartig sind. 
Darum ist es selbst so gleicliartig. \ 011 den Grenzen der schmalen Sudwest- 
Provinz bis zum Darling und Murray herrscht die selbe Flora. An ihren 
Grenzen berührt sie sich im Osten und Westen mit der autochtiionen. Doch 
mengen sich die beiden nur in geringem MaOe, im Westen noch seltener als im 
Osten, D^fegen besteht hier eine ziemlich breite Zone^ in die sich die zwei 
Antagonisten nach edaphischen Momenten teilen: aufpsammischen Böden herrscht 
unumschränkt das autochthonc, auf peitschen das crcmaeischc Element. Aber 
während die autochthone Flora sich überhaupt mit fremden Elementen wenig 
vcrn\i seilt, sfcvvahrt die ereniacische einer g-^n^ beträchtHchen Zahl von xero- 
phüen vVrten uialesischen Gepräges (z. Ii. itlaivai.iae^ Cassia, Solanum] Duldung 

in ihren Beständen. Daher kommt es, daß besonders im Norden das malesbche 
und das eremaeisdie Element sich vielfadh innig durchdringen. 

2. Gliederung der austraLiscben Flora. 

Die Darstellung der Vegetations- Formationen und der Floren -Elemente 
Australiens läßt erkennen, daß Australien pflanzengeographisch nicht einfach in 

eine Ost- und VVesthälfte geteilt w erden kann, wie es oft geschehen ist. Ander- 
seits überschreitet man das natürliche Maß, sobaM man die Zahl koordinierter 
Gebiete zu groß wählt. Wenn DKL i>hz. B. elf solcher » Vegetations-Regionen c 
deJünert, so scheint mir das zu weit gegangen, weil die großen Linien der 
Gliederung dabei verloren gehen. 

Drei Provinzen von sehr ungleicher Ausdehnung lassen äch als primäre 
Unter-Abteilungen des australischen Floren-Reiches trennen: Ost-Australien, 
Eremaea, Südwest>Austratien. 

a. ORt- Australien. 

Ost-Australien ist von deu dreien die in sich am besten gegliederte Provinz. 
Sie enthält die meisten Formationen des ICrdteiles; alle seine Floren-Elemente 
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sind vertreten. Das malesische lilcment erscheint in ökologisch vielseitiger 
Ausgestaltung. Das australische ist reich an T^'pen. aber nur in manchen 
I'ainilicn wirJslich polymorph. Endlich das antarktische kommt überhaupt nur in 
dieser Provinz vor; es beschränkt sich fast gänzlich auf die Gebirge des Südostens. 

Als Unterprovinzen lassen sich etwa unterscheiden: Nord'Austrafien im 
engeren Sinne, Queensland und der Südosten. 

1. In Nord-Australien herrscht das malesische Element in oft xerophiler 
Ausgestaltung, das australische zeigt Formen-Reichtum z. B. bei Acacia und bei 
manchen Vertretern des eremaeischen Subelcnicntcs: ziemlich schwach erweist 
sich das autochthone Subelement, doch fehlt es keineswegs. D^egen ist das 
antarktische Element vollkommen abwesend. 

V'egetationsgeographisch ist Xord-Australien das Land des Savannen-Waldes. 
Er ist licht und selten üppig. Die FluOtäler aber, mit schwer durchlässigem 
Boden, sind eingenommen von pflanzenreichen Saum-Wäldern, wo Pandanus 
und Palmen wachsen. In Amhemsland berechnet Täte die Flora dieser 
Niederungen auf 122 1 Arten mit 64"/« Endemismen, während das Tafdland 
nur 614 Spezies besitzt, aber So°^ endemische darunter. Zu gröOeren Regen- 
wald-Bildungen kommt es nirgends, und so ist dies Gebiet weitaus reicher 
an Pnntropisten, als an selbständigen Erzeugnissen aus wahrhaft tropischen 
Formenkreisen. 

2. Queensland zeigt in der Vegetation starke Gegensätzlichkeit der Küste 
und des Binnenlandes. An der Küste gewinnt stellenweise die hygrophile Form 
des malesischen Elementes beträchtlichen Einfluß, wobei auch die melanesische 
Fades eine ansehnliche Rolle spielt Im Inneren herrschen seine xerophilen 
Formen, aber es treten zahlreiche eremaeische Typen hinzu. Von der autoch- 
thoiicn Flora nehmen nur gewisse indifiTercntc Vertreter, wie Eucalyptus, wahr- 
nehmbaren Aufschwung. Wiederum fehlt der antarktische Einschlag. Der 
Savannen-Wald nimmt auch in diesem Bezirk weiti: IHiiclien ein. Doch weicht 
er im Innern den unwirtlichen Busch-Dickichten des Brigalow oder aber den 
offenen Savannen, den welligen »downs*, wo auf fruchtbarem Boden die Sonimer- 
regeu trelTliche Weide schaffen (s. S. 19]. Ostwärts findet das Plateau mit er- 
höhtem Rande seinen Abschluß. Wo die Berge dieses Saumes reichere Nieder- 
schlage empfangen, entfaltet sich echt tropischer Regenwald [s. S. 4), der 
quantitativ allerdii^ stark abhängig von der Gunst der äußeren Situation bleibt 
und von dem Savannen- Walde nicht selten hart bedrängt wird. 

3. Der Südosten grenzt sich etwa um den 30** s. Br. allmählich gegen den 
Oneenskmd-Bczirk ab und umfaßt nun den ganzen Süden der Provinz. Tas- 
manien muLi ihm restlos einverleibt werden. Dieser Moren-Bezirk trennt 
sich von den beiden nördlichen leicht durch den naturgeniäßen Abfall des 
malesischen Elementes, der sowohl im Binnenlande, wie in den Kiistcn-Distrikten 
zutage tritt. Sein Niedergang wird durch die Verstärkung des gesamten 
australiscbett Faktors ausgeglichen. In den Gebirgen nimmt das antarktische 
Element die Höhenregton in Anspruch. Die Gesamt-Flora des Bezirkes wurde 
von Täte als »euronotisches Element« zusammengefaßt, doch ist dieser Name 
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höchstens für lokalfloristische Zwecke statdiaft, dte auf weitere Zusaninenhäiige 
keinen Wert legen wollen. 

Die äuücrcn Zonen des Südostens zeigen schöne Euc.-il\i")tus-\Valdungen 
mit mchrtaltif^ wechselndem Charakter. Der l^nterwuchs ist bald grasige, bald 
strauchig^ (s. S. lo , in günstigen Lagen (Gippsland, Tasnianienj sogar mit tropisch 
anklingenden Bäumen sowie mit kraftvollen Pteridophyten durchsetzt. Man 
kann dort von subtropischem Regcnwalde sprechen (s. S. 7). Die Hodigebifge, 
sowohl des Festlandes wie auf Tasmanien, »nd, wie es sdieint, nirgends mit 
typischen Matten versehen, sondern tragen einen Wechsel von alpiner Trift imd 
hochmoorartigen Bildungen (s. S. 30). 

b. Eremaea. 

Die Eremaea kennzeichnet sich durch Einförmigkeit in jeder Beziehung, 
jene eigentümliche Auslese australischer Provenienz, die wir als »eremaeisches 
Subelement« (s. S. 38} zu bezeichnen hatten, führt die Vorherrschaft in diesem 
großen Gebiete. Doch kommen vielfadt malesisdie Einflüsse neben ihr zu 
starker Geltung, während in den Randgebieten der südlichen Hälfte hier und 
da isolierte Vorposten autochthoner Flora das Gleichgewicht stören. Ganz ver- 
einsamte Spuren autochthoncn Charakters finden sich ferner auf den Gebirgen 
Zentral- Australiens (z.B. Actiiwtits Schwarzii Umbell.] auf demMacdonnell Range). 

Edaphischc lünflüssc bringen die wesentlichste Abwechslung in das\'cgctations- 
Bild dieser weilgedehnten Provinz. Die innersten Teile haben grüße .S.ind- 
wüsten mit dürftigem Pflanzenwuchs, wo Trioelia (Gramin.), zerstreute Casuarina^ 
Fitsanus (Santal.j, Fn^neia (Pinac.j den Ton angeben. Auf lehmigen Boden da- 
gegen herrschen i4f4iaa-Sträucher, ^lyoporaceae und fleischige Otempodiaccac, 
mit Stauden und Kräutern, je nach dem Kommen und Gehen der Regen 
(s. S. 24, 25). Endlich im Süden, wo die Wmterregen sich leise fühlbar machen, 
erfüllen die wasserlosen Einöden des Mallce-Scrubs auf hunderte von Meilen 
das ganze Land. Eine nähere Schilderung der westlichen Eremaea, die in sämt- 
lichen W'esentlichkeiten auch für den Osten zutriflt, findet sich in ^äteren Ab- 
schnitten dieser Darstellung (Vierter Teil). 

o. sadweat-AufltraUen. 

Südwest-Australien ist weitaus die kleinste unter den drei Provinzen. Dabei 
ist sie die am schärfsten umschriebene, in positivem wie in n^ativem Sinne. 
Malesisdie oder antarktische Formen besitzt das Land nicht, dafür aber hat 

es von den australischen Elementen zahlreiche Stämme zu herrlichster Blüte 
gebracht. Namentlich ist es das wahre Dominium der autochthoncn Flora. 
Ihr bieten sich hier im Südwesten Möglichkeiten, die sie nirgends sonst in 
iVustralicn iindet. GrolJe Räume de^^ Landes i^fchorcn ihr {ranz allein, und wo 
sie einmal mit ercniaeischcn Gcnossenscliattea teilen muß, cia geschieht es nicht 
unter schwächenden Kämpfen, sondern in der Form eines ruhigen Ausgleiches. 
Die nähere Aufklärung dieser bedeutsamen Verhältnisse bildet die Aufgabe der 
nachfolgenden Darstellung. 
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fiescMchte und Literatur der botanischen EriorschoDg 
des eitratropiseken f est-instraliens. 

1. Kapitel. Geschichte. 
Ente Anfinge« 

Die Entdeckunga-Rdsen, welche die erste Kunde von West-Australien nacji 
dem Abendlande brachten, sind (tir seine botanisdie Erschließung ohne Be> 
deutung gewesen. Von den holländischen Seefahrern des 17* und 18. Jahr- 
hunderts, welche die VV'cst-Küste Australiens mehrfach besuchten, scheint nicht 

ein e'mrj^er an der Flora des neuen Laiuies Interesse genommen zu haben. 

So blich CS C aptain Dampilr vorbclialtcn, die ersten Belege von der Vege- 
tation VV'cst-Australiens nach Europa /.u bringen. Ein Teil der 40 Spezies, die 
er gesammelt hat, ^itammen aus dem tropischen Anteil West- Australiens , von 
jenem Archipel, der bis heute Dampiers Namen trägt. Der Rest der kleinen 
Kollektion aber kommt von den Inseln der Sharks Bay, die im Jahre 1699 von 
seiner Expedition berührt wurden. Diese botanische Ausbeute wurde von 
Woodward bearbeitet und veröffentlicht, teils in Dami ieks Reisewerk, teils in 
Pl-UKf:NETs »Amaltheum botanicum< 1705. Sie wird noch heute im Museum 
der Universität Oxford aufbewahrt; L.\\v<ON hat in der Sektion für Botanik 
der British Association bei der Tagung zu Bradford i>>73 darüber gehandelt. 

Audi die zweite Pilanzen-Sammhm^ aiH West-Australien verdanken wir 
einem Briten, Arc^iibald iVlkN/iLb, dem Naturforscher der von VaxcOUVER 
geleiteten Eiqiedition. Vanxouver entdeckte 1791 den King George Sound 
und gab eine treffliche Beschreibung dieser klassischen Statte. Dort war es, 
wo Menzies eine Reihe von Pflanzen sammelte, die firelÜch erst nach einer 
Reihe von Jahren, in Robert Browns Werken, der Wissenschaft bekannt ge- 
macht wurden. 

Die Fransosen. 

Diese Verzögerung nahm der MENZii ^schen Ausbeute die Priorität vor der 
üncntlichkeit. Denn nur ein Jahr später besuchte Labillakdieke das west- 
liche Ankrallen. Seine botanischen Sammlungen, die bedeutend um&ngrcicher 
waren, als die von MEN;aES, und bereits 1804 — 1806 im Novae Hollandiae 
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plantarum spccimen (Paris 2 vol.) publiziert wurden, enthalten die ersten nam- 
haften Beiträge aus West-Australien, welche die botanische Literatur kennt. 

Larii i .\l;F'lKkK war als Naturforscher der Expedition von ü'I^.\TkEC.\sTi:AUX 
beigegeben, der mit den Korxctteu >La Recherche« und >L''Esperance« am 
Ende des Jahres iju^ die Siidküste unseres Gebietes untersuchte. Die Fahrt 
hielt sich dauernd in der Nahe des Gestades, ohne irgendwo tw lanaen. Erst 
Anzing D«ember wurden die Schiffe durch widriges Wetter gezwungen, Sdiutz 
zu suchen und vor Anker vx gdien; sie mußten etwa dne Wodie, vom 13. bis 
zum 20. Dezember 1792 in der Gegend von Esperauice Bay *) liegen bleiben. 
Diese Zeit kam der naturwissenschaftlichen Erkundung; /.u gute. Larillar- 
DI&RE berichtet uns in der »Relation du voyage« eingehend von seinen Unter- 
suchungen <l(>rt. Anfangs botanisierte er auf einer der kleinen hisehi, die jener 
Bucht vorgelagert sind. 1> lit obachtet die charakteristische horm des Granites 
und bemerkt auch am \\ est-i:^udc des hiselchens bereits ein Vorkomnu n des 
Litoralkaikes, das er richtig als Rest einer früheren allgemeinen Überdeekung 
aufiaOt. ^ne der ersten Fflanzen, die die fremde Küste ihm bietet, ist (1. c. 
S. 395) »ein LcptospermutHy das durch sein silbernes Laub und seine 
schimmemd roten Blüten ausgezeichnet ist« {Kuneea scrieea [Lal»lL] Turcs. 
[Myrt$. Später fmden sich Banksien, Lobelia und einige mehr unsdieinbare 
Gewächse. Auf 1. c. S. 401 steht die Beschreibung von Eucalyptus cornuta^ 
S. 403 die von Cftcri'-rvta idcifoUjim Legum.', welches »mit vielen anderen 
Flkuizen auf einer Flache mit Mergelboden« angetroffen wurde. Schließlich 
fand sich auch Gelegenheit, das Festland selbst zu besuchen. 1 )ort wurden 
Spinifex hirsutus (Graniin.j, Anigozanthos rufa {Amar\ 11.], Btinksia rcpetts 1 Frot.^, 
Dryandra nivia ^Prot.) und > viele Myrtaceen« entdeckt 

Die gründliche Publikation, die relativ treffliche Beschrdbung und gute Ab- 
bildung der Arten sichern i^iLLARDifiREs Kollektion ihren dauernden hoben 
Wert, trotzdem sie die Ernte nur einer einz^n Woche darstellt. 

An LABlLLARDlfeRE reiht sich unter den Erforschern der westaustralischen 
Flora Lkschenault an, der an der Reise der »G^ographe« und der »Natu- 
ralistes unter Baimx und PLRoNs Befehl, nach den australischen Gewässern 
teil nahm Es war eine Expedition, die in der Entdeckungs-Geschichtc West- 
Auscrahens au ehren voller Stelle steht. Ihre Chronik, Voyage de dccouvertes 
aux Tcrres Ausiralcs: U. cdit Paris iS-24, die L. DE Fkevcinei" geschrieben 
hat, berichtet, daß am 27. Mai tSoi das Festland Australiens in Sicht kam. 
Am 31. Mai wurde in der Nähe von Cape Naturaliste schon eifrig botanisiert. 

Auf dem Alluvial-Lande lallt Melaliuca Preissiana (Myrt.) auf; die erste 
Beschreibung davon steht 1. c. Bd. I S. 1 8 1 . Schon bald nimmt man mit Er- 
staunen wahr, daß dieser so ärmliche Erdstrich eine »vari(^te prodigieuse des 
arbres et des arbrisscaux« (I. S. i8s hervorbringt. In Leschenaults zusammen- 
fassender Übersicht werden aus dieser Menge die bedeutsamsten Erscheinungen 



1} LABU.LA&01KRE be/eicboet in seinen Itinenr-TabellcD (Kckt da Voyag. II 82} die Stelle 
geoau ab >Bue de Lcgraud« »ntet 33" 55' 16* 9. Br., 119" 32' 19" ö. I» Pbt. 
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herausgegriffen (l. c. IV S. 338*-339): Saiicüruia auf den Marschen; Banksia, 
CälofhamHus (MyrL)^ Macrosama (Cycad.]» Anthocercis (Scroph.), Lasiopetalmt 

(Stcrcul.) auf dem Sandboden weiter einwärts. 

In der zweiten Hälfte des Juni wandte sich die »G^graphe« nach Norden. 
Man nahm die Inseln der Sharks Bay auf. Botanische Untersuchungen wurden 
vornehmlich auf Bcrnier Island angestellt. Rd. I S. 2 ^5 erwähnt eine Firus, 2 
oder 3 Aeacia^ eine »kleine Mtinleftca*, mehrere AtripL x^ sowie Triodia (Gram.), 
und hebt als besonders wichtig für die Dünen-Befestigung eine niedrige Acaaa 
mit horkoatalen Asten^ sowie einen 2 — 3 FuO hohen Cyperus mit »finistgroOen 
Kugelähren« hervor, (womit wohl Spmifex longifolius R. Br. [Gram.j gemeint 
sein dürfte). Wieder gibt Bd. IV S. 337 eine ausführlichere Liste, allerdings 
nur mit Nennung der Gattungen. Sie beansprucht deswegen ein besonderes 
Interesse, weil Bernicr Island bis zum heutigen Tage botanisch nicht wieder 
untersucht worden ist, und eine (]fcnaue Identihx.ierung von I.isr iifn aui Ts An- 
gaben noch immer aussteht; man muß sich mit mehr oder minder wahrschein- 
lichen Vermuluagen be^niigcu. Für die Würdigung Leschenaui Ts verdienen 
ferner seine Betrachtungen über Wind-Wirkung Anerkennung, zu denen ihn 
gleichfalls die Vegetation von Beraier Island veranlafit (1. c. Vd. I p 248]. 

Es sei einschaltend hier bemerkt, daß die Küste der Sharks Bay auch später 
noch einmal von den Franzosen berührt wurde, i^mlich von der unter Fevcinets 
Kommando stehenden Expedition der »L'Uranic« und >La Physicienne«. Gau- 
DICHAUD, der daran als Botaniker teilnahm, sammelte ziemlich viel an der Sharks 
Bay, doch sind nur einige Novitäten publiziert worden in Voynfjfe antour du 
Monde Sur l l ranie et h Physicienne« 1Ö17 — 1820. Botanique par C. Gaudi- 
chaud. l'lanches par .\. l'oiret. Paris 1826). 

Im Juni i8üi, wälirend der Arbeiten der »Geographe» im Gebiete der Sharks 
Bay, beschäfögte sich ihr Sdiwe^erschifiJ die »Nahualiste«, mit der Exploration 
des Swan River-Gebietes. Rottnest Island wird durchstreift (1. c. I 363]. Dann 
befahrt dn Teil der Besatzung den Swan River selbst Man bemerkt die Lito- 
ralkalk-Ufer des Flusses. Eucalyptus *resimfera < (wohl E. g<mphocepkala) wird 
als besonders statthch (Bd. I. 353) erw.ihnt. In der Ferne sieht man schon die 
Linie des Darling Range, doch gelingt es nicht, bis dort hin vorzudringen. 

Beinahe zwei Jahre spriter, nach Abschluß ihrer Porschungen im Osten, 
finden wir die Expedition wieder am westausfralischcn Gestade; zuerst an der 
Südküstc, dann abermals an den Stätten ihrer iruheren Tätigkeit. Bei dieser 
Fahrt war besonders der Aufenthalt am King George Sound ergiebig in flort- 
stischer Hinsicht. Dort lagen die Schilfe vom 15, Februar Us zum 1. März 
1803. In di^en zwei Wochen gewannen GuiCHENOT und Leschenault »sehr 
beträchtliche« Sammlungen (1. c. IV. 340), deren Neuheiten, gleichfalls nur nach 
Gattungen bezeichnet, mehrere Seiten des Reisewerkes füllen, 1. c. IV. 341—343. 

Eine abschließende Bearbeitunn^ erfahren Ll.scnKNAULTs Kollektionen nie- 
mals; nur hier und da wird er in Monographien als Sammler genannt. So 
wurden denn seine Arbeiten zum gerin;.:;sten Teile ausgenutzt. Er hatte mehr 
von der westaustraiischen V egetation gesehen, als irgend ein früherer Forscher 
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und selbst mehr als Robert Brown. Trotzdem ist das, was er den Zeitge- 
nossen übermittelte, recht geringfügig. Es beschränkt sich auf ein kurzes 
Resume, im Schluß-Kapitel des FRFYCiNETschen Reisewerkes, unter dem Titel: 
»Notice Sur la Vegetation de la Nouvelle Hollande et de la Terrc de Diemen« 
(I.e. IV 337flr.V Der xeromorphc Charakter der Vegetation wird hervorge- 
hoben und auf die Trockenheit als Ursache davon hingewiesen. Auch die 
schwache Vertretung der Kryptogamen und die Starrheit der Gramineen findet 
bereits Erwähnung^. Sonst nodt ein paar aphoristische Sammel-Listen : aber 
nirgends etwas tiefer Eindringendes. 

Bobert Brown und Zeitgenossen. 

In die selbe Zeit, wie das B.\UDIN-PERON'sche Untcnieiimen. fallt die Reise 
der »Iin esti;^^itor' unter Captain Fl.IXDKKS. Unter den Ckichrtcii dieser Expe- 
dition befand sich ROBERT BronyN", und dadurch wurde sie für die Forderung 
der aiistralttchen Floristik, wie der Botanik im allgemeinen, bedeutsamer als 
irgend eine der vorhergegangenen Expeditionen. — Neben R. Brown waren 
F. Bauer als 2Mchner und der Gärtner P. Gcx)D ab Konservator an Bord 

FlinderS folgte den Bahnen seines Vorgängers VanCOUver und näherte 
sich der australischen Küste von Südwesten her. Am 8. Dezember 1801 lief 
er im Kin<^ Georn^e Sound ein; dies war der Tag', an dem Rnnr.RT Brown' 
das australi.sche Laiul betrat. Der Aufenthalt dort wahrte bis /um 5t). Dezember. 
In diesen drei Wochen legte R. Hi<i >\\n den tiriuuistock .seiner riesigen austra- 
lischen Sanuiilungen. Die ungemein reiche Flora jener Gegend ist darin vor- 
züglich vertreten, allerdings last nur durdi Gewächse, die in der vorgerüddien 
Zeit der Jahreswende sich blühend finden lassen. R. Browns Exploratimieft 
waren ofTenbar sehr eingehend. Denn sein Herbarium endialt Arten, die erst 
in jüngster Zeit, genau hundert Jahre später, wiederum aufgdiinden wurcten 
(s. B. Thysanotus pam^ßarus R. Br. [Lil.]). 

Nach dem \''crlassen v<>n Kin-' ncnf-c Sound segelte Fl INDERS ostwärts 
weiter und ankerte nur noch einmal aa der wcstaustralischen Küste, und zwar 
auf besonderen W unsch der begleitenden Gelehrten. Das geschah in der 
Lucky Bay und an verschiedenen Stellen des Recherche Archipels. Dort 
operierte das Schiff vom 10. bis etwa aum 18. Januar 1802. Es wurden 
mehrere Exkursionen an Land veranstaltet. ROBERT BROWN z. B. kam west- 
wärts bis Cape Le Grand, und konnte auch auf Goose Island and Middle Island 
seine Sanmdungen bereichern. Diese Tage lieferten recht bedeutungsvolles 
Material, das zum Teil noch heute durchaus einzigartig ist. Denn obwohl das 
Sammcl-Rc\'ier an den von Labii.LARDIKRF, 1792 untersuchten Bezirk unmittel- 
bar sich anschlicUt, obwohl späterhin MaXW! 1 1. diese Gegenden besuchte und 
ich selbst die Esperance-Hay bcrührL habe, so bleiben auch heute noch einige 
Spezies übrig, die niemand nach K^jülki: Bkown gesammelt hat. 

Später hat auch Allan Cukningh am in West-Australien botanisiert. Aber 
es waren nur kurze und flüchtige Besuche, die diesen kühnen und erfolgreidien 
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Erforscher Australiens und seiner Pflanzenwelt in die überreiche Flora des Sttd^ 
Westens einführten. Als Teilnehmer der Expedition unter Capt. King sammelte 
er nur xwdmal je einige Tage 11S18 21. Januar bis i. Februar; 24. Dezember 
1821 bis 8. Januar 1822) am King George Sound und brachte dabei ansehn- 
liche Kollektionen zu stände. A\ich hielt er sich Ende Janimr 1B21 ein paar 
Stunden auf Dirk Hartogs Island auf. Neues Terrain hat er also nirgends be- 
treten, aber er schildert seine Exkursionen ganz anschaulich und gibt dackirch 
seinen Sammel-Berichten einen mclir als gewöhnlichen Wert. Sic finden sich 
in seiner Abhandlung >A few General Remarks on tfie Vegetation of certain 
Coasts of Terra Austrsdis, and more espedally of its north«westem shores«, die 
als Appendbc dem Buche von Capt KiNG »Narrative of a Survey of die Inter^ 
tropical and Western Coasts of Austratia« beigefügt ist Mandien Aufschluß 
gibt auch die Biographie aus der Feder R. Hewards in HoOKERs Joum. of 
Bot. IV 'London 184.'' 2:^1^' 

Die Umgebung des King George Sound bildete auch des öfteren die l^x- 
plorations-Basis für W. Baxter, der im Auftrage von HFNrnNfAN zwischen 
den Jahren 1823 und 1823 sowie 1829 Sammlungen von l'tlanzen und Samen 
anlegte. Baxter scheint von dort die Gegenden am FuOe des Stirling Range 
besucht zu haben. Sogar im Gebiet von Lucky Bay und Cape Arid hat er 
Exkursionen veranstaltet, die freilich wenig neues brachten. Einzelheiten ilber 
seine Unternehmungen sind mir nicht bekannt geworden. 

Genauer sind wir über die Forschungs-Expedition des Capt. J. Stiki.inc. in 
das Gfhict des Swan River unterrichtet, welche 1827 stattfand. Ihrem Stabe 
gehurt': n)^ Naturforscher ilcr Colnnial Bütanist of New South W'ales an, CiL 
Fraskk; und ni.ch Leschenaults flüchtigem Besuche war dieser Mann der erste, 
welcher die Flora am Swan River gründlicher kenneu lernte und H.\sikkaten 
von dort midmchte. Er hat sdne Beobachtungen niedergelegt in »Remarks 
on the Botany of the Banks of Swan River, Isle of Buache, Baie Geographe 
and Cape Naturaliste«; ein Artikel, der in HooKers Botan. MisceDany I (1830) 
22 1— 236 zum Druck gelangt ist. Aus diesem Bericht geht zunächst hervor, 
daß die Expedition unter manchen Schwierigkeiten den FluO bis zum Fuße 
des Plateau-Abfalls verfolo;tc. daß sie also das Ziel erreichte, um das die Fran- 
zosen sich vergeblich beniiiht hatten. Von Sl iRi lNG erhielt der Plateau-Abfall 
dort den Namen »Darlini,^ Ranc^e«, und FrasF-R bestieg ihn an seinem west- 
lichsten Rande. Fkaskks Abhandlung, die politisch sehr wichtige Folgen ge- 
habt hat, ist auch lur die G^chichte der botaniadien Fivsdbung in West- 
Australien ganz interessant Sie enthält lebhafte Schilderungen der Litoral- 
Kalkzone, erwähnt Aguris ßexuosa (Myrt), betont die Bedeutung der Xantic' 
rkoca Prmsiana (Lil.) und Maerozamia (Cycad.) für die Landschaft und führt 
auch die wesentlichsten Eucalyptus-AxtUi an, wobei allerdings irrtümliche Iden- 
tifikationen mit New South Wnlcs-SpcT^ie?? störend wirken. Schließlich folgen 
noch Notizen iiber Garden Island Isle of Buache und das Gebiet cu r Geographe 
Bay. Der Bericht Fkasj i s y^eht tiljritrens auch ausfuhrlich auf die Besicdelungs- 
Möglichkeiten der Swan River-Landes ein und äuücrt sich in so uneingeschränkt 



Digitized by Google 



46 



EiBter TeiL 



günstigem Sinne, daß er recht e^ntlich die Ursache für die Annexion des 
Gebietes für die britische Krone gewesen hl. T.cidcr teilt sich die Überschwäng- 
lichkcit FliASERs auch seinen botanischen Beobachtungen mit. Seine sehr san- 
guinischen Schiideruiv^cn der Pfianz-cnwelt des Swan River, die von geradezu 
tropischem Anblick zu sprechen wissen, stehen in sonderbarem Gegensatz zu 
der recht deprimierenden Beschreibung des selben Gebietes, die sich in den 
Reisewerken Freycinets findet Freilich ist zu bedenken, daß hier ein Fran- 
zose schreibt, dort ein Mann, der auf australischem Boden heimisch geworden 
war. — Fräsers Besuch fiel in doi März, also in die blutenärmste und fiir 
floristische Studien ungünstigste Zeit des Jahres. Daraus erklärt es sich, daß 
in seiner Sammlung relativ nur wenig Arten bestimmbar waren, daß also seine 
Reise die spezielle Fle>ri<^tik des Gebietes nicht nennenswert bereichern konnte. 
Ähnliche^ gilt von den Hciträy^cn, die CoLl.IE brachte, der 1832 in den Küsten- 
Strichen des Südwestens botanisiert hatte. 

Immerhin haben Fräsers Sammlungen insofern historischen Wert gehabt, 
als »e Gegenstand eines kleinen Artikels wurden, den Robert Brown 1832 
ver&Ote: General View of the Botany of Swan River (Joum. Roy. Geogr. Soc. 
I^ndon I. 17—21). Dort ist die Zusammengehörigkeit der Floren von King 
George Sound und Lucky Bay mit der des Swan River ausgesprochen, fUr die 
Umgrenzung der Siulwest-Provinz also eine ganz wesentltche Erkenntnis zum 
ersten Male festgelegt. 

Timtart von Hagel. 

Aus allem ethelh, daO nach den Reisen Leschenaults und ROBERT Browns 
die ersten drei Jahrzehnte des 19. Jahrhunderts nur langsamen Fortschritt in der 
Erkundung der westaustralischen Flora brachten. Darin vollzog sich ein rascher 
Wandel, ab im Jahre 1829 das »Gebiet des Swan Rivers« zur britischen Kolonie 
erklärt worden war, und die Besiedelung des Landes begann. 

Bei der Liebe des Briten für alles, was Pflanze und T^Iume ist, erregte die 
seltsam blütenprächtige Vcf^etation der neuen Heimat ein lebhaftes Interesse 
bei den einwandernden Siedlern. }5aid fing man an »Proben" nach Hause zu 
schicken, und von den aulfailendsten Gewaclisen fugte man auch Samen bei. 
So begannen m den Kalthäusern Englands die Neulinge vom Swan River äch 
zu mehren, und gewannen ihren Platz neben den älteren Australiern, die man 
schon lange von New South Wales bekam. 

In Garten-Journalen treten westaustralische Arten nun häufiger auf. Hier 
und da werden sie als neu erkannt und beschrieben. Noch ehe aber das nach 
England gelangte Mntcrini eine vorläufige Zusammenstellung fand, gelang^ten 
die Ergebnisse einer Reise zur Publikation, welche Karl Freiherr \ox Hür.i L 
am Ende des Jahres 1833 nach West-Au.stralien ausiulirtc Dieser Reisende 
landete am 17. November an der Mündung des Swan River. Er untersuchte 
die Inseln am Eingange des Flusses, sammelte femer an seinen bdden Ufern 
in der Gegend von Perth, und gelangte östlich bis zum Fusse des Dariing 
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Ranges bei Darlington. Er blieb am Swan River bis zum 1 9. Dasember und 
reiste dann, auf dem Seew^e, weiter nach King George Sound. Dort nahm 
er Aufenthalt vom 1. bis zum 12. Januar 1833. Seine I'xkursionen führten 
ihn in der nächsten Um^ebunf»' des Sundes umher: er sammelte nuch unweit 
von Albany; dann am King River und am Kaigan River, natürlich nur am 
Unterlauf dieser Flüsse. An der Bearbeitung seiner Ausbeute beteiligten sich 

G. Bentham, £. Fenzl» R Schott und namendidi St. Endlicher. Die 
PttbBkation der Ergebnisse b^nn 1837: »Enumeratio Plantarum quas in Novae 
HoUandiae ora austro-ocddentali ad fluvium cygnorum et in sinu regis Georgii 

collegit Carolus Über Baro de Hügel. Vindobonae (83 S.).< Zwar ist dort nur 
ein Teil der Kollektion erledigt, und wichtige Familien, wie z. B. Myrtac«ie 

und Proteaceae. jfclangten vorlnufijr iibcrhaupt nicht zur Veröffentlichunj:;'. 
Trotzdem brachte die ünumcratto bereits eine große Anzahl von Ntn itiitt n, 
Sie staninitcn vorwiegend vom Swan River, aus dessen Flora ja noch nie etwas 
publiziert gewesen war. Die Ausbeute von King George Sound dagegen ent- 
kielt nattttgemäO nicht so viel Neues mehr. 

Preiss. 

Im Jahre 1838 betrat Dr. LUDWIG Prkiss die Kolonie, um dort natur- 
wissen<;ehaftliche Sammlungen anzulegen. An Hotanik in erster Linie interessiert, 
wandte er den größeren Teil seiner Zeit und Arbeit auf das Ziel, die Flora 
des Landes in einer repräsentativen Saininlung zu veranschaulichen. Seine 
Unternehmung ist die erste planmäßige Exploration der rtlanienschätze West- 
Australiens gewesen. 

Fast das gesamte erste Jahr widmete Preiss der nächsten Un^ebung des 
Swan Rivers, sowie der LitoraI«Flora unweit Fremantle und (in Gesellschaft von 
DRUMMOND) auf Rottnest Island. Im' Bezirk von Perth sammelte er vielseitig, 
nach Osten bis zu den Vorhöhten des Darlii^ Range. Erst im September 1839 
bestieg er die Höhe des Plateaus und durchforschte die VValdnnp^en zu beiden 
Seiten der Landstraße, der er bis nach \ork folgte. Doch kehrte er bald 
zurück und besuchte im November und Dezember des selben Jahres das Gebiet 
um die Geographc Bay, wo er bis südlich des heutigen Bu-sseltün vordrang. 
Im folgenden Jahre zog er im März wiederum über den Darling Range bis zum 
Avon-Tal und veranstaltete dort einen wichtigen Ausfiug nadi Norden in den 
»Victoria-Distrikt« hinein, wo er bis in die »Quangan-Plains« gelangte. Dieser 
Vorstoß fiel in die ungünstigste Zeit des Jahres, sodaO offenbar nur ein minimaler 
Bruchteil der so reichen Flora jener Gegenden in Blüte war. Trotzdem trug 
er pRJ iss manche seiner besten F.ntdeckungen ein. 

Wahrend der ersten Monate der Regenzeit von scheint Piu;r'-s nur 

^^'«-■nifr gesammelt zu haben. Im Augu.st bereitete er >eiue Abreise nach Süden 
vor, die ihn etwa ein halbes Jahr vom Swan River lern hielt. Vom September 
ab bis in den Februar 1841 liegt sein Hauptquartier in Albany. Er sammelt 
sehr gründlich in dessjsn ja schon besser bekannten Umgebung. Doch unter- 
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nimmt er auch Abstecher in ganz unbekannte Gebiete; einmal auf der neu er- 
öffneten Poststraiie nach Nordwesten, bis in die Gej^^end des Gordon Rivers, 
dann (im November 18401 nach Cape Riehe, wo er eine ganz besonders j^roüe 
Menge von Novitäten auffand. Am Ende der Trockenzeit von 1S41 finden wir 
ihn wieder am Swan River; doch sammelte er noch einige Monate, um, wie 
es scheiiit, nameadicb seine kryptogamischen Exsikkaten za vervollständigen. 
Im Jahre 1842 kehrte er nach Deutschland zurück. 

Die Kdlektion von Dr. L. Preiss vear weitaus die nmiangrdchste, die je in 
West-Australien angel^ worden war. Mit ihren 2718 Nummern ist sie bis 
heute nur von den Dri MMOXDschen und DiELSschen Sammlungen übertroffen 
worden. Wertvoller aber zh ihr Umfang war die Ausstattung, die ihr Pri iss 
zu geben verstanden liatte. V.r hat damit eine bewundernswerte Arbeit geleistet. 
In ihrer Auffassung wissenschaftlicher Bedürfnisse eilte sie ihrer Zeit voraus; 
und daran lag es, daO sie jahrzehntelang nicht völlig ausgenutzt worden ist. 
Aber zu deskriptiven Zwecken wen^tens kam sie bald zu allen Ehren. Sie 
war die erste Sammlui^ aus West>Australien, die durch Verteilung in mehreren 
der euroi^ischen Herbarien zugänglk:h wurde. Sie war auch die erste» deren Eti- 
kette n soigialtige Angaben über Standort und Fundzeit, über die Verhältnisse 
des Vorkommens und die Farbe der Blüten trugen. Sie war endlich die erste^ 
welche eine vollständige und meist vortrefifliche Bearbeitung^ in relativ kurzer 
Frist erfuhr. Es ist das Verdienst von CHR. Leiinlann, dieses Werk mit seinen 
Mitarbeitern ^EndMCHER, Nei:.S VON ESKNÜFCK, G. KUNZt:, A. BRAUN, HaMPK, 

E. Friks, O. W. SoNDKk, jMkisner, Bunge, Bartling, Schauer, De Vrie.se:, 
Reissek, MlQUEL, Steudbl) in dem Zeitraum von fünf Jahren zu Ende geführt 
zu haben. Das Budi erschien unter dem Titd »Flantae Frdssianae« in 2 Bänden, 
Hamburg 1844 — 1847, und ze^ die Erfolge der pREiSSschen Expeditioo m 
klarer Bdeuditung. Die bedeutendsten Fortschritte brachte es für die Familien, 
welche von den englischen Autoren bisher vernachlässigt geblieben waren, wie 
z. B. der Myrtaceen. Ah besonders ergiebig an Neuheiten erwiesen sich natürlich 
die von FkeisS zum erstenmal ocplorierten Ge<yenden, wie das Hinterland des 
Avon-Gebietes, wie das System des oberen Gordon Rivers, die Umgebungen 
von Cape Riehe. 

Der nachwirkende Erfolg der Plantae Preissianae ist stellenweise etwas hinter 
ihren tatsächlichen Verdiensten zurückgeblieben. Die Sammlung ist in England 
weniger gut vertreten als auf dem Kontinent; die Folge davon war, daß die 
Ansichten ihrer Bearbeiter bei dem Autor der »Fk>ra Australien^c fücht überall 

die genügende Rücksicht grefunden haben. Ebenso sind die eingehenden und 
verständnisvollen Nachweise geographischer und biologischer Art, welche in den 
»Flantae I'reissianae« vollständig niederg^elcg^t sind, zunächst wenige beachtet 
und verwertet worden. Um so mehr ist es heut/.utat^e geboten, der dankbaren 
Anerkennung Pur pREiss und für die Bearbeiter seiner Sammlung lebhaften 
Ausdruck su geben. 
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James Brummond nnd Zeitgenoasen. 

Es wurde schon auf die Belebung der botanischen Exploration West- 
Australiens hingewiesen, die von den ersten weißen Ansiedlem der weltfernen 
Kolonie ausging. Die fremdartige Natur des Landes, die diese Leute kennen 
und nutzen lernen wollten, trat ihnen in der Pflanzenwelt am liebenswürd^ten 

entgegen. Es war eine Flora an Formen und Farben gleich bewundernswert, 
die sie umgab. Kleine Herbarien wurden angelegt, Orchideen und Immortellen 
gesammelt, wie es noch heute in so vielen Häusern und Farmen West-Australiens 
Brauch ist. Auch fehlte es schon in den ersten Jahrtn der jungen Siedelung 
nicht an tiefer gehendem Interesse. Von X830 bis zu ihrem 1843 erfolgten 
Tode war die Gattin des Captain MOLLOY, am Vasse-River ansässig, unablässig 
um die Flora ihres neuen Wohnortes bemüht Ihre mit liebevoller Sorgfalt 
aufgellen und ganz verständnisvoll kommentierten Sammlungen bilden noch 
jetzt eine Zierde einiger Herbarien, denen sie durch Lindleys Vermittelung 
zugeführt wurden. Auch in der Flora Australiensis finden sie öfters Er- 
wähnung. 

Mit dem allerersten Anfang^e der wcstaustralischen Kolonie ist auch der Name 
James DkUMMü.nj> verknüpft. Das ist der Mann, der an Bedeutung für die 
floristische Erschließung West-Australiens alle seine Vorgänger übertritt't. Ja, 
dem bis zum heutigen Tage niemand gleich gekommen kt an intimer Vertraut- 
heit mit der Pflanzenwelt jenes Gebietes. 

Drummond war vor seiner Auswanderung zum Swan River Garten-bk^ktor 
in Cork, Irland, gewesen und als solcher vorgebildet flir floristische Betätigung» 
Auch sein Bruder Thomas hat sich ja durch bcManische Sammel -Reisen in 
Xord-.\mcrika bekannt gemacht. So war er g'ewissermaßen prädestiniert für 
die Rolle, die ihn in der neugewählten Heimat enrartete. Ah einer der ersten 
Emigranten betrat er im Jahre 182Q die unwirtliche Ku^tc des wegiosen Fandes. 
Er half das Swan River SelÜcnieni gründen. Jede Not der jungen Kolonie hat 
er mit durchgekämpft. Aber alle Mühen und alle bitteren Erfahrungen ver- 
mochten ihn nicht seiner Aoristischen Lieblings>Neigung zu entfremden. Mit 
seltener Hingabe und wahrer Begeisterung hat er sie gehegt bis an sem Ende. 
Früh schon war er nicht nur in der Südwest-Provinz, sondern auch in den 
dürren Grenzlandschaften, die bereits der Eremaea zugehören, mit allem, was die 
Pflanzenwelt hcr^'orbrinl7t, hesser bekannt, als irgend jemand zuvor oder nachher. 
Noch gegenwärtig wissen die alten Leute, die ihn gekannt haben, zu erzählen, 
wie völlig er aufgehen konnte in seinem Botanisieren; wie er auf seinen Ritten 
eine Pflanze, wenn sie es ihm wert dünkte, tagelang in der Hand trug, um sie 
unversehrt zu seinem Lager zu bringen ; wie er von jedem unscheinbaren Kraut 
Namen, Art und Verwendung zu sagen wuOte. 

Es »t sehr schwierig, den äußeren Gang der Tät^keit Drummonds im 
einzelnen zu verfolgen. Seine enormen Sammlungen sind nicht etikettiert. Ihre 
Numerierung ist unzuverlässig, und die einzelnen Sätze entsprechen sich in den 
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ZÜTera nicht immer.') Bei der Sortieniiig und Verteilung der Exslkkaten kam 

mancherlei Störung und Verwirrung vor, wie es sich in jener Zeit eben nicht gut 
vermeiden ließ, als der Verkehr West-Australiens mit der Außenwelt von allen 
möglichen Zufälligkeiten abhing. Kurz, man weiß niemals, wo eine Dri "^nTOND- 
sche Pflanze gesammelt ist; und nur in wenigen Fällen gelingt es, durch 
literarische Mittel wenigstens annähernd die Heimat festzulegen. 

Dru^imo.nd selbst hat nur Kleinigkeiten veröffentlicht Aber vide Briefe 
und Journale, die er an Sir W. HoOKER gesandt hat und die im Kew Herbarium 
noch jetzt aufbewahrt werden, gelangten in ihren widit^eren Teilen zur Publi- 
kation. So enthalten HoOKERS Journal of Botany Bd. II ( 1 840), London Journal 
of Botany Bd. II (1843), Journal of Botany and Kew Miscellany {gewöhnlich als 
Kew Journal zitiert) I (1849), IV (1852), V(i85 3) die bedeutsamsten Nachweise 
über Diu'NfMOND? Tätigkeit. Sie bilden die einzigen Quellen, die von seinen 
Reisen wcnic^stc-ns einijje Daten sicher stellen. 

Zur Zeit, als die Korrespondenz beginnt 1 »8391, treffen wir Dklmmond an- 
sässig in Toodyay am Avon. Offenbar aber war er schon vorher in der Kolonie 
ziemlich weit umheigekommen und hatte wenigstens die weitere Umgebung des 
Avon Rivers bis nach Quangan hin gründlich exploriert. Außerdem weilte er 
häufig am Swan River unten und an der Küste selbst, so daß ihm die ganze 
Stredce zwischen Avon und Swan mit all 0irer floristischen Vielseitigkeit ver- 
traut war. 

Der erste publizierte Brief (Journ. of Botan. II [1840] 343 ff ) schildert an- 
schaulich die l'lom der kalkigen Strandzonc, die Vejretation des sandigen \ t.r- 
landes, den Wechsel, der sich an den Vorhugeln des Piatcaus vollzieht und 
endlich die Pflanzenwelt des Oberlandes, wie sie an der Straüc nach dem Avon 
sich darbietet. 

Die folgenden Artikel beziehen sich auf die Binnenlands-Flora des Avon- 
Systems, auf die Pflanzen, die man am »Salt-River« trifTt; sie sprechen auch 
bereits von den Sandebenen, die sich ostwärts weit in die Ferne erstrecken. 

Im September 1839 befindet sich DrummoND in Gesellschaft von Prt iss 
auf Rottnest Island. Die kurze Skizze der V^etation dieser Insel ist reich an 
interessanten Zügen. 

Im Jahre 1840 wurde im Oktober eine Reise zum King George Sound 
überiand ausgeführt, wo um die selbe Zdt audi PREISS botanisch tätig war. Der 
Bericht Über diese Reise läßt sich auf Einzelheiten nur wenig ein, doch spricht 
vieles dafür, daß Drummond in der unmittelbaren Umgebung des King George 
Sound verhältnismäßig nicht sehr gründlich gesammelt hat. 

1842, am B^nne eines sehr nassen Winters, zog er an der Westküste 
entlang zum Vasse River und südwärts, in erster Linie, um sich eine eigene 
Anschauung der dort endemischen Dasypogon-hrl (Lil.) zu verschaffen, die er 
dann Hookeri taufte. Es ist ein ziemlich eingehender Brief, der diese Vasse- 



Cbcr die Verwirrung der KoUeküünen Dßt'MMONDä selbst ia K«w uod LondoD vergleiche 
SrENCSR MooltEs Motu in Jonrn. of Botan. XL (1902} p. 29, 30. 
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Reise behandelte (London Joum. of Bot. II [1843] i^T^*)» bedeutsam durch 

die nähere Schildcrunfr jener merlavürdigen Pflanze und persönlich interessant 
durch die Mitteilung, daß DRirMMuNi ) Gast des Moi l ovschen Hauses war. 

V^on den fol^rcndcii Jahren haben wir wenig Nachrichten. Etwa um das 
Jahr 1S47 ^«^^l^ ^^^"^ kühne Projekt, vom Swan River sitdostwärts vorzudringen, 
womöglich bis zur Südkustc, die etwa bei Lucky Bay erreicht werden sollte. 
Leider hat DrummoNO nur den Beginn seines Planes ausfuhren können: schon 
etwa 150 km vom Swan River befiel ihn dne heft^e AugenentEündung^, die 
gebieterisdi die Heimkehr forderte. 

1848 (Kew Joum. of Bot. I [1849] ^47 — 249} finden wir Drummond in Cape 
Riehe, wo er für mehrere Wochen die MoiKsche Farm zum Ausgangs-Punkt 
sehr wichtiger Untersuchungen machte. Seine Briefe sprechen von Exkursionen 
nach den Pcrongeruj) Hills und auf die Berge des Stiriing Ranges. Von einem 
Zuge nacli Osten erwähnen sie nichts, doch hat mir Mr. Mniu mitgeteilt, daß 
Dklmmünd damals, von (dem spater selbständig sammelnden) Maxwell be- 
gleitet, ostwärts über Bremer Bay, West Mount Barren und Middle Mount Barren 
bis zu dem Berge vorgedrungen sei« der als der ostlidie Pol seiner Reisen 
Mount Drummond genannt worden ist. Man mnO bedauern, daO wir von diesen 
Explorationen keine direkten Nachrichten Drummonds beatzen. Schon die auf 
den Stiriing Range bezüglichen Abschnitte sind sehr kurz gehalten. 

I'''m die Mitte des Jahres 1850 trat DrUMMONTh seine sproßte und erfolg- 
reichste Sanimel-Keise an, die ihn /.utn erstenmal den Norden der Siidwest- 
Provin/ kennen lehrte. Kr zn^ vom Avon zum Moore River, um einigen 
Aufenthalt in Dandaragan zu nehmen. Vt>n diesem Platze wandle er sich küstcn- 
wärts zum Hill River. Mount Lesueur gab lohnende Ausbeute. Von da an war 
der Kurs streng nördlich. Die litorale Kalkzone wurde gestreift, Irwin- und 
Greenough River passiert und endlidi an den Geraldine-Minen der Murchison 
River erreicht 

Bei der feindseligen Haltung der Eingeborenen war die Expedition beständig 
von Gefahr bedroht und mit vielen \ViderA\artigkeiten verknüpft: erst nach 
18 Monaten, Ende 185 1, kehrte sie nach iiausc zuriick. Unter diesen Um- 
ständen fielen die gewonnenen Sannnluniren quantitativ niclit .sehr bedeutend 
aus. Aber sie waren ganz licrvorragcnd reich an Novitäten und au Schönheit 
allen fivheren überlegen. >They are indeed rather a selection dian a ooUection«,' 
sagt W. HooKER davon. In Drummonds Bericht über seine Funde (Kew Joum. 
of Bot. V [1853] usfiT.} zittert nodi etwas von dem Enthusiasmus nach, in den 
ihn diese unerwarteten Erfolge versetzten. Die Beschreibung der aufgefundenen 
Schätze hat mehr noch wie sonst etwas greifbar Plastisches: man kann heute, 
wenn man jene Gegenden gesehen hat, fast hinter jede Notiz den zugehörigen 
Kamen schreiben, so frisch und klar ist jede Gestalt gezeichnet. Die Fülle an 
Lcj^mninosen, Myrtacecn und Proteaceen, welche diesen Gebieten zwischen 
Moore und Murchison River ihren Zauber verleihen, tritt in voiler Große hervor. 

Nach der bedeutenden Unternehmung von 1850 51 werden die Nachrichten 
DRUkfMONDs kärgltch. In Kew Joum. of Bot. V I1853} 312 ff. geht er noch 

4» 
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auf einige Streifzüge östlich vom Moore River gegen die VVangan Hills ein. 
Es ist ein Gebiet, wo seit jenen Tagen nie wieder jemand botanisiert hat, und 
man wünschte, die Mhteilungea DRU>aiONt)s möchten etwas weniger knapp 
gehalten sein. 

Unter den Botanikern, die West-i\ustralicn erschlossen haben, war Du UM- 
MOND der erste »Colonial« und er ist bis auf unsere Tage der einzige geblieben. 
Fünfzig Jahre hat sein Beis{Mel in dem jungen Lande sdnes Wiikens kaum 
einen Nachahmer gefunden, aber es bleibt in alle Zukunft ein Vorbild fiir 
jeden Sammler und Forscher^ den das Land noch hervoibringen wird. 

Ein sonderbarer Zufall hat die gründlichsten Leistungen zur floristisclien 
Erforschung des Landes im letzten Jahrhundert zeitlich so nahe zusammen- 
fallen lasfien, daß DrUMMc^XD und Prfiss sich bct^egneten und Tage gemein- 
schaftlicher Tätigkeit verleben durften, l ud diese Füg^ung konnte sich um so 
folgenreicher gestalten, als in jenen beiden Männern vollendete Gegensätze 
verkörpert waren: Preiss ein im alten Europa gut geschulter Gelehrter, stets 
darauf bedadit, das Chaos des oberflädilich Bdeannten zu Uären und zu 
sichten; selten dazu aufgelegt, neues Gelände zu erobern, aber jede Pflanze 
seiner Sammlung nach Standort und Datum soigfaltsg verzddmend, wie es 
niemand VOlfaer in West-Australien gethan; Dkummond dagegen der echte 
»Bushman«, stets im Sattel, am liebsten auf ungebahnten Pfaden in der Wildnis, 
vor allem Neues suchend, von jeder neuen Art beglückt, mit scharfem Bück 
für Unterscheidung begabt, aber nach allem sonst erst in zu citer Linie fragentl : 
der echte Sammler, aber kein solcher, der gern registriert oder Ordnung hält. 

So müssen denn die zahllosen Raritäten und Unica seiner Kollektionen, alle 
cfie Formen, die nach ihm nodi lüe wieder gesammelt worden sind, fUr die 
geringe Ausbeute entschädigen, die die anspruchsvollere Fflanzengeographie 
darin findet, wenn sie lodi den Zusammenhäi^cen der Erscheinungen fragt. 
Wohl läßt sich auch in dieser Hinsicht gar vieles daraus lernen: aber dann 
muß man das Land etwas kennen und Drummonds Berichte zu benutzen ver<- 
stehen. 

Diese Berichte sind wie erwähnt in IIdokki^s Journalen niedergelegt; einige 
wurden auch in der Zeitimg >Enquircr« (1043) publiziert, die zu jener Zeit in l'erth 
erschien. L berall darin finden sich wertvolle Angaben über Lebensweise und 
Tracht der Charakter-PHanzen. Audi Bemerkungen allgemeinerer Natur, wie 
über Polychroismus der Blüten bd westaustraUschen Arten, über Standorts- 
Modifikationen, über edaphtsche Einflüsse u. ähnl. sind eingeflochten. Alles, 
was den Fanner an der wilden Vegetation interessiert, ist an bevorzugter Stelle 
zur Darstellung gebracht. Endlich wird über Verwendung und Benennung bei 
den Ftngeborenen berichtet, was schon heute gar nicht mehr beobachtet werden 
könnte. 

In ihrer Verwertung fiir die \\ isscnschaft landen die Sammlungen Drum- 
MOXDs — die groliien, uie je in W est- Australien zusammengebracht worden 
sind — kein so günstiges Schicksal, als sie es verdient hätten. Anfangs schien 
alles gut zu gehen (s. u.). Bald aber mußte der Sammler mit Bitternis erleben. 
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daß in den »FIsuitae Prcissianae« vieles zuerst veröffentlicht erschien, was er 

schon vor Jahren nach Europa gesandt hatte. Ohne einheitlichen Plan wurde 
die Beschreibung und Publikation seiner Ausbeute an verschiedenen Stellen ') 
aufgenommen und zersplitterte sich schließlich vollstämii"-; zu einem n"cwi5;sen 
Abschluß gelangte sie erst, als Bentiiam iti der ^Mora Australiensis« die in 
Kcw vorhandenen relativ vollständigen Sammlungen zur Bearbeitung brachte, 
imirierhin ist auch dabei nidlt aUes endgiltig erledigt worden und es liegen 
noch gegenwärtig Exemplare von Druboconds Hand in den Herbarien, die bis 
auf diesen Tag unbeschrieben oder wenigstens unverstanden geblieben sind. 

Nur zwei Schriften unter den zahlreichen zerstreuten Publikationen, welche 
auf ÜKUMMONDsches Material eingehen, beanspruchen nähere Betrachtung, da 
sie für die Entwicklung unserer Kenntnisse von West-Aiistraliens Flora allge- 
meine Bedeutung besitzen: das ist LiNDLFVs »Skctcli of the Vegetation of 
the Swan River Colony« und Benthan[s »Flora Austmliensis«. 

J. LiNDl.EYs Arbeit »A Sketch of the Vegetation of the Suan River Colony« 
erschien 1839 in London als »Appendix to the first tuenty-thrce Volumes of 
Edwards Botanical Register« zusammen nut einem General-Register iiir diese 
Zeitschrift. 

Die Skizzierung der Vegetation konnte damals natürlich noch wenig ein- 
gehend sein. Das Verdienst der Arbeit liegt auch nicht in der Schilderung 
des pflanzengeographischen Charakters des Landes, sondern in der Aufzählung 

von 283 neuen z. T. sehr \vichti;.;cn Arten, die im Te.xt diaq"nostizicrt und kurz 
von sy'stcin.itischcm und j^ärtnerisch-aathctiichem Standpunkte aus gewürdij^t 
werden. Die Gattung Eremaea ;Myrt.}, die vielumstrittcne Byblis gigatUea u. 
v. a. finden sich hier zuerst beschrieben. Neun fast sämtlich sehr gelungene 
(kolorierte) Tafeln gereichen der Abhandlung zur Zierde. 

Das Material fiir diese zahlreichen Novitäten hatte im wesentlichen die erste 
Sammlung geliefert, welche von J. Dkummokd eingetroflen war. Für die Nutz- 
barmachung seiner Kollektionen schien also ein vielverheiOender Anfang ge- 
macht. Leider aber entsprach, wie cnvähnt. der weitere Wriauf der Dinge 
nicht dem aussichtsvollcn Begiiui, und erst in Bentluims >I"i(>ra .'\u«:traliensis< 
fanden sich all die zerstreuten Resultate des DKUALMONDschen Lebenswerkes 
wieder zusammen. 

Benthams großes Werk, die »Flom AustraEensis«, 1863 begonnen und 
187 5 abgeschlossen, enthielt, indem es den ganzen Kontinent umspannte, die 
erste und bis jetzt einz^e systematische Darstellung der westaustralischen Flora. 
Neben den Beitragen aller Früheren und Späteren tritt Dkummonds unerreichtes 
Verdienst um diese Flora nun erst, nach einem Menschenalter, in helles Licht. 

über Bentiiams Flora Australiensis ist län;^sl von berufener Seite gcurteilt 
worden. Aber erst wer Jas Werk monatelang benutzt hat in stetem Vcrc;leich 
mit der Natur, von der der Wrf.Lsser niemals etAvas Icbcnciij^ s.di, der wird die 
Große der Leistung voll zu ermessen imstande sein. Es ist zweifelhaft, ob je mit 
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•glücklicherem Takt eine entlegene Flora, nur auf Grund von Mcrbarstudien, 
darnfcstcllt worden ist. Was speziell die Behandlung" Wcst-Australicns betrifft, 
so sind mir nur wenige l-aniilicn bekannt geworden, welche auf Grund neuerer 
Ergebnisse oder noch ausstehender Untersuchunj'cn wesentlicher l'mgestaltuiigen 
bedürftig scheinen. Dringlich mochte ich eiui; neue Bearbeitung nur für die 
Stylidiaceen halten, deren seiner Zeit unbefHed^ende Gliederung übrigens von 
Bentham selbst gefühlt und ausdrüddich hervo^ehoben wurde. Des weiteren 
habe ich bereits bemerkt, daß die >Flora Australiensisc den Ergebnissen der 
»Plantae Preissianae« 'S. 4R) nicht im wünschenswerten Maße Rechnung trägt, 
mettt aus äußeren Gründen, — Mangel des Materials in den englischen Samm- 
lungen lls^^^ — wie sie leider den Wert mühevoller Arbeiten noch immer so 
oft beeinträchtigen. 

Der schwächste Punkt der Flora Australiensis — wie überhaupt der briti- 
schen Kolonial-Floren — ist die Vernachlässigung der Standorts- Angaben, in 
dieser Hinsicht hat besonders West-Australien dort stark gelitten. Unzählig 
oft erscheint als örtiiGfakdt der DRUMMOKDsdien Exsikkaten einfach »Swan 
River«, womit früher nicht nur jener Flu0, sondern das ganze Settlements also 
lloristisch höchst ungleichartige Gebiete bezeichnet wurden. Das veranlaßt 
also völlig verkehrte Vorstellungen. Anderseits sind die sehr gewissenhaften 
Notizen der »Plantae Prci.';s!anne« überaus willkürlich behan 'dt und liurch ein- 
fache Koordination mit anderen Zitaten vielfach ^^aIlz irreleitend L^ainacht worden. 
Nimmt man dazu die Verworrenheit der EtikcUicrun<>' bei Samnilcni w ie Old- 
FIELP, die Unsicherheit der Angaben schon in RoHi.Ki Browns Kollektionen, 
so kommt man 2U dem Ergebnis, daß die intimere Pflanzcngcographie West- 
Australiens von den Nachweisen der »Flora Australiensis« nur mit Vonncht 
Gebrauch machen kann und in leider allzu zahlreichen Fällen ganz von ihr im 
Stiche gelassen wird. 

Trotz alledem braucht nicht gesagt zu werden, zu wie großem Danke auch 
die weslaustralische I'tlanzcngeographie stets der -Flora .Australiensis» von 
Bentham verpflichtet bleibt für das- systematische Fundament, auf das sich ihre 
Arbeiten nun so sicher aufbauen können. 

Dali Drum.monds grundlegende Materialien vollständig zuerst in der »Flora 
Australiensis« zugänglich gemacht wurden, war der Grund fUr uns, an dieser 
Stelle schon auf dieses epochemachende Werk einzugehen. Zeitlich müssen 
viir nun vneder zurückschreiten, um noch einen Zdtgenossen Drummonds zu 
betrachten, der sich zwar auf botanbches Gebiet nur nebensächlich einließ, 
sich aber rühmliche Verdienste erwarb um die Geographie von Giegenden, die 
selbst heute noch zu den wenig erschlossenen gehören. 

Es ist j. S. K n:. der erste Chef der westaustralischen Landesaufnahme. 
Nach mehreren kleineren Vermessungs-Arheiten in der Südwest-Provinz, brach 
er 1836 vom Avon River auf nach Osten, und betrat zuerst die cremaeischen 
Bezirke, weiche mit ihren LehmAächen und Salzpfannen das fernere Binnen- 
land West-Australiens einnehmen. Er gelangte ostwärts etwa bis Lake Brown. 
Umfassender gestaltete sich seine Reise von 1848/49, die das von Drummokd 
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geplante Projekt, vom Avon die Siidostküstc zu erreichen 's.S. 51) verwirk- 
lichte, und den Namen von Rni: berühmt q;cmacht hat unter den älteren Pio- 
nieren der Exploration Australiens. Rt>h gln'j; im September aus von York 
am Avon, erreichte den Pallinup River im Oktober und wandte sich ostwärts 
zum Bremer Range. Ein weiteres Vordringen binnenwärts erwies sich bei dem 
Mangel an Wasser und der diditbusdiigen Natur der Vegetation als uittniilidi. 
ROE sah sich gezwungen, seinen Weg wieder den küstennäheren Gebieten zu- 
zuwenden; er zog rein ostwärts weiter, bis er zum Russell Range gelangte^ der 
an seinem südöstlichen Ende Wasser und Gras darbot. V^on dieser Kette aus 
trat RoF iJie Rückreise an. Er hielt sich unweit der Küstcnlinie, erforschte die 
Tnl-Bildungen dieses Gebietes und erreichte Ende Januar 1849 dea King George 
Sound. 

RoE hat auf seinen beiden Reisen Pflanzen gesammelt. Zum Teil sind sie 
an Enduchek in Wien gelangt und von ihm beschrieben worden — aber 
deren Zahl ist gering. Einige andere befinden sich aus der Sanunlung Sir W. 
Hookers im Kew Herbarium, ebenfalls nicht viele. Endlich liegt ein Teil der 
E.Ksikkate von RoE im Western Australian Museum zu Perth. Doch waren sie 
zur Zeit meines dortigen Aufenthaltes noch unzugänglich, ich kann also über 
Umfang und Pro\ enicnz dieser Partie nichts mitteilen. 

Einen sehr dankenswerten Bericht über seine zweite Reise hat Roi: in HooKKRs 
Kew JiHjrn. VI und VII (1854. 1855) veröffentlicht. Diese Abhandlung ist pHanzen- 
gcogr.iphisch recht beachtenswert, weil, wie erwähnt, der größte i'eil des von 
ROE durchzogenen Gebietes auch heute noch botanische terra incognita ist. 



In die zweite Hälfte von Drummonds Wiricsamkeit iallt der Besuch von 
Dr. W. K Harvey in West^Australien. Der berühmte Fhykolog hielt sich im 
Jahre 1854 mehrere Monate dort auf, im wesentlichen mit der Erforschung der 

prächtigen Algenflora an den Küsten von King George Sound und des Swan 
River-Gebietes beschäftigt. Ein paar kurze Briefe über seinen Aufenthalt fan- 
den in Hookers Kew Journal VI (1854) und VIT iP 5^ Aufnahme. Sie ent- 
halten nichts Neues von Belang. Kini^fe bei Cape Kiche und auf der Über- 
land-Rcise zwischen King George Sound und S.van River gesammelten Phanero- 
gamen sind nicht ohne Interesse; sie werden in BenthaMs Flora Australiensis 
zitiert 

Nach den Zeiten von DrUMMOXD und RoE fuhrt der weitere Fortgang der 
iloristischen Erschließung West-Australiens zu einer Periode, die durdi die Wirk- 
samkeit Ferdinand vox MOllers ihr Gepräge erhält. 

Fordimuid von IColler nnd seine KoneipoDdenteii. 

FERDINAND VON MÜLLER hat das sQdweatUche Australien zweimal besucht. 
Beide Mal konnte er sich nur einige Wochen dort authalten. Aber seine 
Kenntnis der iloristischen Verhältnisse des Landes und die Vertrautheit mit dem 
Stande seiner Erforschung befähigte ihn, die kurze Zeit, die ihm g^eben war, 
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nach Möglichkeit auszunutzen. Daher wählte er im Jahre 1S67 King George 
Sound zum Ausgangspunkt seiner ersten Reise, l-.r \vul.Uc. dali kaum irgend- 
wo sonst in West- Australien die verschiedenen Abstufungen seiner Flora so 
nahe zusatnmenrückeii ab dort Hier studierte er die Waldungen und feuchten 
Mischbestände um Albai^ selbst und bei Wilsons Inlet Auf den Ferongcrup- 
Bergen, wo seit Drummond kaum jemand Pflanzen gesammelt hatte, sah er 
einen der Glanzpunkte südlicher Waldlandschaft. Später legte er sein Stand- 
quartier nach Kendinup, um die so artenreichen Gebüsche des Stirling Range 
bequemer erreichen zu k.innen. Er bestieg das Gebiri^c bis zu den höchsten 
Gipfeln. Auch vt-rsaumtc er nicht, die weiten Sand-Machen an ihrem Nord- 
fuße zu untersuchen, wo der Charakter der südöstlichen Sandheide sich schon 
so vollkommen ausprägt. 

Der zwdte Beaudi, der in das Jahr 1877 fällt, wurde unter den Auspizien 
der westaustraliscfaen Regierung unternommen. Der erste Tdl scheint den 
nördlichen Landschaften gewidmet gewesen zu 8«n, deren Reichtum aus 
Drummonds Schilderungen bekannt war, und den F. V. MÜLLER selbst bei der 
Bearbeitung der OLDFIELDSChcn Ausbeute erfahren hatte. Arrowsmith River, 
Irwin River, Greenough River wurden langes der alten Stralie berührt, welche 
mitten durch die blumigen Sandheiden hindurch führt. Von C hampion Bay 
aus gin^ es über Northampton zum Murchison River und über unendlich öde 
vvasserlose Flachen weiter nordwärts bis zur Sharks Bay, wo bei Frcycinet 
Harbour das äußerste Nord^Ende der Südwest-Provinz erreicht wurde. Von dort 
wandte sich die Reise zurück zum Swan River; es folgte eine kurze Fahrt bis 
jenseits des Darling Ranges in die Gegend des Avon-Tales und sdilieOlidi ein 
Abstecht r zum Südwesten. Hier weilte F. \'. Ml ller einige Zeit am Preston 
River und besuchte endlich die schönsten Teile der Südküste bis zum Shannon 
River. Dabei wurden einige Neuheiten gehinden, die zu den ausgeprägtesten 
Ombrophyten der Flora gehören. 

Auch die übrigen von F. V. MüLl.ER besuchten Gegenden hatten ihm einzelne 
neu zu beschreibende Arten geliefert oder Ergänzungen zu den vorhandenen 
Diagnosen gebradit Immerhin war ihre Zahl nidit beträchtlich. Weit größer 
bt die Bedeutung seiner Reisen durch ihre mehr persönlichen Seiten. Sie 
machten ihn vertraut mit dem Heimat>Lande der Flora, die reiner und un- 
vermischter australisch erscheint als irgend eine andere. Sie brachten ihm ihre 
Formen-Schönheit und Blüten-Pracht nahe, daß er sie später so enthusiastisch zu 
schildern verstand. Sein empfänglicher Sinn fühlte stark die ästhetische Eigen- 
art dieser Flora. Ihre Schöpfungen erfüllten ihn mit Andacht. Es ist mir \ on 
einem Augenzeugen die Szene geschildert worden, wie er auf einsam entlegener 
Heide die Veriüordia oeulafa (Myrt.) fand, wie er sie lange in förmlidier Ver- 
zücktheit betrachtete, wie er unzertrennlich von dem Bilde dieser herrtichen 
Pflanze schien, die er später die »Fürstin der australischen Flora« genannt hat 
Das alles war ftir ihn tiefes Erleben; und es hat etwas rührendes, die Worte zu 
lesen, die seine letzte kurze Schilderung westaustralischcr Vegetation beschließen; 
sie muten einen an wie der At>schied von einem liebgewordenen Freundeskreis. 
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Es ist bekannt, daß F. v. MüI.l.Ek die Begeisterung für seine Ziele jedem 

nur irgend Empfänglichen mitzuteilen wußte. Und darin liefet ein anderes Moment, 
das seinen Reisen nach West-Australien für die botanische KrschlicOun» des 

o 

Gebietes noch nachwiricend hohe Wichtigkeit gab. Wo er hinkam, hat er auf 
Wunder der Natur zu achten gelehrt, die man übersehen oder nicht verstanden 
hatte. Manche brauchten nur einen leisen Anstoß, um eigene Neigungen für 
dfe Wi99ens<±aft nutzbar zu madien. Andere wieder sammelten rein aus Ge* 
l^tigkeit, aus Achtung vor MÜLLERS Persönlichkeit Viele jedenfalls sandten 
ihm, so gut sie konnten, die Erträgnisse ihrer Streifzüge durch den Busch. Er 
war auch im fernen Westen die botanische Autorität Aiistralicn.s. und noch 
heute lebt die l>inncrung an den » Baron ^ im ganzen Lande, bis zu wclt- 
cntlegenen I-armhofcn, wo er einst ein paar Stunden als Gast geweilt hat. 

F. V. iMuLLbR war unermüdlich, auch die kleinste Gabe an ihren rechten 
Platz zu stellen. Und so nimmt er unter den Bearbeitern auch der vrast- 
australischen Flora einen der vornehmsten Plätte dn. Das Herbarium, das er 
in Melbourne zusammengebracht hat, besaß keine Pflanze aus West-Australien, 
als er begann, es anzul^en. Jetzt ist es vielleicht das reichste der Welt an 
Repräsentanten dieser Flora. Schon im ersten Bande seiner Fragmenta ver- 
öffentlicht F. V. MüLl.F.R einige davon als neu für die Wissenscliaft. Namentlich 
die Ausbeute von MaxwllL, den er nach West-Australien gesandt hatte, im 
Südosten des Landes, und die Kollektionen von ÜLDKiF.Lü im Nordwesten der 
Südwest-Provinz im Mündungs-Gebiet des Murchison Rivers boten viel Stoff 
für deskriptive Arbeit, deren Erträge In den Fragmenta niedergelegt wurden, 
bb sie in Bextkams Gesamt-Darstellui^ einverleibt werden konnten. Noch 
während der Ablassung der Flora Australiensis jedoch mehrte sich die Zahl seiner 
westaustralischen Korrespondenten (s. S. 59) hedt utend, so daß auch die späteren 
Bände der Fragmenta und noch die letzten Publikationen F. v. MCllERs Neu- 
heiten au*; dem Gebiete enthalten. Zu einem großen Teile konnten übrigens 
die seit 18.S0 eingeheinJcn Sammlungen nicht mehr erledigt werdcnj sie liegen 
noch heute unbestinniit in dem National Herbarium 7m Melbourne. 

Neben den eklektischen Beitrcigen, die in den »FragnieiUa« publiziert sind, 
hat F. V. MOllbr noch eine ansehnliche Reihe geschlossener Aufsätze verfoOt^ 
die sich auf gewisse Bezirke West-Australiens beziehea Einige betreffen den 
tropischen Anteil des Landes; von denen soll hier af^fesehen.aetn. Von un- 
mittelbarer Bedeutung dagegen ist Tür uns seine Aufzählun g ' r Gascoyne River 
Flora (The Plants indigenous around Sharks Bay and its vicinity. Perth 1883J, 
die den Ertrag von J. Forrest.s Sammhingen festlegt, aber auch die früheren 
Autoren berücksichtit^t und die Ergebnisse von F. V. Mül.r.ERs eij^ener Reise 
enthält. Dieser Katalog war nicht ohne pflanzengeographisciies Interesse; denn 
er zeigte, daß sich im ferneren Ilinterlande der Sharks Bay keine südwestlichen 
Züge mehr in der Vegetatk>n nachweisen lassen. 

Gleichfalls beachtenswerte Ergebnisse lieferte die Bearbeitung der Ausbeute 
von E. GiLES, der mit seinen bahnbrechenden Reisen im innersten Australien 
so hohen Ruhm gewonnen hat Botanisch am ergebnisreichsten war die Ex- 
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pedition von 1875. Im August passierte Gl LES mit seinen Begleitern die Grenze 
zwischen Süd- und West-Australien. Der Kurs war fast genau Ost-West. Nach 
einer wassei losen Strecke von beinahe 500 km, fast ganz erschöpft, erreichten 
sie Queen Victoria Springs, wo eine gruiJere Anzahl interessanter Ptlanzen ge- 
sammelt wurde. Nach kurzer Rast setzten sie die Reise fort, berührten 
pflanzenrdche Sandfiädiea bei Ularriug und am Mount Cburdunaa und ge- 
langten im November bei PerUi an die Küste. Im folgenden Jahie, 1876, trat 
GOLES die Rückreise an, die vom Oberlauf des Murchison River ihren Ausgai^ 
nahm, die Quellen des Ashburton festl<^e, dann etwa zwischen dem 25° und 
24" s. Br. sich in östlicher Richtung bewegte tmd etwas südwärts von Lake 
Amadeus die Grenzen der Kolonie verließ. 

Über den Vci^cl.itions-Charakter des gewaltigen von diesen Expeditionen 
durchzogenen Gebieten enthält Gll.fs" Rciacwerk >Australia twicc Iraverüed«, 
London 188g, manche wertvolle Angaben, freilich durchweg sehr allgemeinen 
Qiarakters. Die Arten-Liste gab F.v.MÜllek im »Journal of Botany« XV (1877] 
269 ff. Sie schob für eine groOe Zahl von Speeles die Areal-Grenzen weit nach 
Westen vor und ist dadurch ein wichtiges Dokument für das pflanzengeogia- 
phische Verständnis der australischen Flora geworden. 

In der gleichen Richtung wichtig, bedeutungsvoll für die Analysierung der 
Eremaca-Flora. erweist sich eine der letzten Arbeiten, die wir F. V. MÜLLER 
verdanken: die mit Prof Täte gemeinsam unternoauiicac Publikation der von 
Helms auf der ELDERschen Expedition gesammelten Arten. Es wurde eine 
vollständige Liste dieser wichtigen Kollektion gegeben (in Transactions of tbe 
Royal Society of Sottth Australia XVI 333—383}. Leider aber ist diese Be- 
arbeitui^ weniger eingehend und die Bestimmungen weniger zuvertotg, als 
man es von den übrigen Arbeiten F. V. Müllers gewohnt ist 

Für die Pflanzen-Geographie West-Australiens und für die ökonomisdicn 
Probleme, die seine Vegetation bietet, ist keine Arbeit F. v. MüLLERs wichtiger 
als sein »Report on thc I'^irest Resources of Western Australia London i?^7q. 
Hier sind zum erstunmale ilie wesentlichen Hauni;irtcn des Lanck-s, meist Species 
von Eucalyptus^ treilltch dehniert, iu guten iVbbildungen veranschaulicht und 
nach ihren Lebens-Verhältnissen und ihrem praktischen Werte ausführlich ge- 
schildert Es bedeutete das Erscheinen dieses Werkes einen beträditiichcn 
Fortsdiritt gegenüber den vielfach noch unklaren Di^nosen und der völlig 
tti^enügenden Darstellung der Areale, wddie die Flora Australiensis hatte 
geben können. Der Report F. V. MÜLU Ks legte das Fundament für alle 
5;])atercn Darstellungen der Waldungen West-Australiens. Gleichzeitig deutet 
er zum ersten Mal die Linien an, welche fiir die pflanzcngeographische Gliede- 
rung der Südwest-Provinz als nial.UTcbend zu hctrachten sind. 

In Kurze bleibt der Muiiogiaphien zu gedenken, in denen F. V. MÜLLER 
wichtige Gruppen der australischen Vegetation dargestellt hat: Eucalyptus^ 
Äcaäa^ die Myoporaeeae und Chtnopodiaeeae, Sie alle sind zum Studium auch 
der westaustralisdien Vegetation unentbehrlich. Um&ngreiches BAaterial, von 
den Pionieren der australischen Forschung auf gefiihrvollen Reisen gesanuneit, ist 
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darin zum ersten Mal gesichtet und allgemeia zugänglich gemacht Namentlich 
für die Flora des l^innenhinde«; lieferten sie iinffemein uichti^fc Aufschlüsse. 

Es würde hier zu weit fuhren, noch tiefer in Einzelheiten einzugehen. Ein 
Blick auf die lange Liste der Publikationen zeicht ja den Umfangf der Tätigkeit, 
die F. V. Müller auch der westlichen Hälfte Australiens zugewendet hat Er 
staiKl mit ihr kaum weniger vertraut als mit \^ctorta selbst Deshalb war er 
8tol2, als man ihn ersuchte, im amtlichen »Western Aiutralian Year-Book« über 
die Pflanzenwelt der Kolonie ein kurzes Kapitel zu schreiben. Es wurde eme 
warm, fast liebevoll gesdiriebene Preis-Rede, am Schlüsse bereidiert mit einem 
selbständigen Katalog der westaustralischen Flora, dem ersten, den wir besitzen. 
Darin lag nur ein Ausdruck fiir sein Verhältnis zu West- Australien : er flihlte 
sich auch flir diese fernste Kolonie als Autorität in botanischen Dinj^en. Und 
diese Stellung hat ihm bis zu seinem Ende niemand je streitig t^einacht. 

Die unbedingte Ilegenionie F. v. MC'LLtKs in allem, was die Flora 
Austtaliens betraf, gab ihrer Erforschung in den letzten Dezennien des 19. Jahr- 
hunderts die Signatur. Alle Fäden der auf Botanik gerichteten Tätigkeit liefen 
in seinen Händen zusammen, und jede Bestrebung, an der AufschlieOung der 
Flora mitzuarbeiten, gewann erst Leben und Kruft durch das unermüdliche 
Interesse F. v. Mllleks und seine stete Bereitschaft, zu helfen. 

Auch in West- Australien ist es eine stattliche Reihe von Namen, die in 
dieser Arbeits-Gemeinschaft mit F. V. MCLLER verbunden waren. Schon um 
1858 und 1K5Q treten MAXWELL und Ol ni-iKLl) auf. und seit dieser Zeit l)is 
zu seinem Tode hat der Meister mit vielen Korrespondenten des Westens in 
Verbindung gestanden. Ihre Sammlungen, \ne erwähnt zu beträditlicbem 
Teile noch unbestimmt, änd alle im Melboumer Herbarium aufbewahrt Von 
vielen sind nähere Daten nicht bekannt, die Ginmok^e ist oft unsicher, es 
muß also genügen, den Schauplatz ihrer Wirksamkeit festzuhalten und den un- 
gfefrihren Wert zu bestimmen, den ihre Sammlungen fiir die floristische Er- 
schließung West-Australien«; gehabt haben. 

/\us den südwestlichsten Bezirken der Südwest-i'ixn in/- ging verli altnis- 
niäliig am wenigsten ein. Dort sammelte Miss Irvinl an der Geographc Bay; 
wohl in der selben Gegend auch Mrs. Mac I L\rd. Beide Damen fanden wenig 
Neues, haben aber das Melbourner Herbarium durch vorzuglich präparierte 
Exemplare bereichert. Etwas wertvoller in floristischer Hinsicht waren die Ein- 
sendungen des Mr. MUIR von Deeside und Lake xMuir, dann mehrere Funde 
von James Fokrkst in den ziemlich entlegenen Walddistrikten am Blackwood 
River, sowie eitie kleine, aber rechi interessante Kollektion des Mr. WriJB vom 
Mount Lindsay (zwischen Dcnmark- und llay River;, uelehe mehrere sonst 
ausschließlich aus DklmM'iNDs Saninilunsjjeii bekannte Spezies enthalt. 

Alle übrigen Bciiruge verdanken ihr Dasein der aliniahlich ostwärts sich 
vorschiebenden Besiedelung des Landes. Im SUden hatten schon DkUMlfOXos 
Züge einen großen Reichtum der Übergangs-Zone zwisdien Küstenland und 
Eremaea festgestellt. Im Außrage F. v. Müllers wurde dies Gebiet dann 
durch Maxwell ziemlich eingehend exploriert, aber doch lange nicht erschöpft. 
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Weiter landeinwärts liegen weite Striche, die auch heute noch ganz ungenügend 
bekannt sind. ROKs Sammlungen dort sind, soweit wir wissen 's. S. 531 sehr 
dürfticr gewesen. Von Spateren hat Mr 1^\sm i.i, wenige, aber ganz bedeut- 
same Neuheiten (wohl in dem Ursprungs- L>cbiet des l'allinup- und Gairdner 
Rivers} gefunden. Noch etwas nördlicher hat Mr. MüiK gesammelt, ferner 
auch Mr. Cronin, der von der Gegend des Wagiii Lake ostwärts bis Lake 
Lefroy gezogen ist und einige, Idder zu wenige, Proben der Flora mit- 
gebracht hat 

Eine größere Anzahl von Sammlern war in dem übei^fangs-<jebiet vom 
Avon River zu der echten Eremaea, etwas nördlich vom 32^ n. Br., tät^. Das 

ist das Gebiet, wo seil alters vnn den rciclicn Farm-Distrikten am Avon die 
Siedelungen nach Osten vorj^cruckt wurden. Sclion Di',r'N!M<'>M) hat sehr viel 
dort ;^esanmieit, aber der I'orincn-Rcichtum ties Distriktes ist so grolJ, daß er 
die l lora nicht erschöpft hat. Viele seiner dort gefundenen Arten sind bis 
jetzt nicht wiedei^funden ; umgekehrt manche neue entdeckt, die er nie gesehen 
bat An diesen Resultaten haben mehrere Damen Anteil, die in jener Gegend 
ansässig waren. Miss Eaton (Youndegin), Miss Sewell, Mts. Heal und Miss 
Adams sind am besten vertreten; ihre in Melbourne vorhandenen Sammhingen 
sind, zusammen genommen, recht umfangreich und würden noch manchen 
Aufschluß über jene Flora geben, wenn mehr davon bestimmt wäre. 

Im Osten schließen sich daran die heute durch die Goldfeld-Bahn erschlossenen 
Gebiete. Diese gewaltigen ICinoden waren bis ans Ende der achtziger Jahre 
nur von Wenigen betreten worden. Erst seit der Eröffnung der Goldstätten 
von Southern Gross, als sich ein Strom von wagemutigen Männern über dies 
unwirtliche Land ergoO, da entstanden audi dort die ersten Vorposten der 
Zivilisation, und aus Lagerplätzen in der Wildnis wurden die Anfänge der 
Besiedetung. Dieser Entwicklung verdankt audi die Flcnristik manches Neue. 
Cromns Zi^ von VVagin Lake zum Lake Lefroy ist bereits erwähnt MEkKAl.L 
sandte Einiges von Parkers Range, südöstlich von Southern Gross; es sind For- 
men darunter, die eine neue Exploration jener Hügel recht wünschenswert 
m.ichen. Nicht weit von Southern Gross hat auch Saykk mehrere Heiträge 
nach Melbourne gesandt, leider viel weniger, als man von einem Mann erwarten 
durfte, der sich als botanischer Sammler bereits bewährt hatte: war er doch 
vorher, im Auftrage F. V. Müllers, in Nord- Queensland gewesen und dort zum 
Entdecker der wichtigen Beig-Flora des Bellenden Ker Range geworden. 

Die Goldfelder von Coolgardie und Kalgoorlie, weldie erst kurz vor F. v. 
MCi Li Rs Tode entdeckt wurden, sind in Melbourne wesentlich nur durch die 
früheren Sammlungen der ersten E.\plorer, also von GlLKS, YOUNG, später auch 
HI'I^!'< vertreten. Dagegen kamen aus den südöstlich ancfrenzcndcn Bezirken, 
wtkiie dann im fernsten Stsden wieder die Küste erreichen, wichtige Heiträge. 
Schon von der L berland-Expcdiiiuu Sii JuilN F'OKKtSTs nach Adelaide via Eucla 
(1870} stammen einige Spezies. Später hatte Dempster recht wichtige Kollek- 
tionen zwischen seinen Stationen zu Esperance und im Fräsers Range sowie in 
der weiteren Umgebung dieser Berge angelegt^ die allerdings nur zum kldneren 
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Teile Bearbeitung gefunden haben. Endlich sind auch die fernsten Vorposten 
westaustralischer Kolonisation an der Südostküste im Melbourner Herbarium 
gut repräsentiert: Israelite Bny durch die Beiträge der Familie Bkooki , I'ucla 
durch eine Reihe von Korrespondenzen, unter denen die Namen BRiX>RE, Bati", 
WEbü und Mrs. Richards zu. vcrzeiclmen sind. Diese Sammlungen brachten 
den Beweis, daß die Südwest-Provinz bald östlich von Israelite Bay, bei etwa 
124" ö. L., endigt, und daß am Nord-Sautne der GroiknBight t>^pische Eremaea- 
Flora herrscht 

Der entgegengesetete Fol der Südwest-Provinz am unteren Murcluson River 
war ja bereits von Dk UMMOND mit groOem Erfolge erforscht worden (s. S. 51). 
Am Ende der fünfziger Jahre konnten dann Walcott und AüG. Oldfield 
dazu recht wertvolle Ergänzungen liefern. Die ersten Bände von F". v. MÜI i frs 
Fragmenten enthalten das Wichtigste darüber, auch die >Flora Australiensis« 
bringt noch manches Nachträgliche. Um nur eines zu erwähnen: es ist Old- 
KiBLD, dem wir die Bekanntschaft mit Emblingia calccolifiora verdankeui jener 
ganz eigenartigen CapparidaceCi die dnen der am meisten isolierten unter den 
Endemismen West-Australiens darstellt Nadi Oldfields Zeiten sammdten 
gel^entGwh Sh- JOHN Forrest und namentlich Mrs. Güekin bei Champi<m 
Bay. Audi F. v. Mi llers S. 56 schon erwähnte Reise nach Sharks Bay be- 
trifft dieses Gebiet. Daneben enthalten die von F. v. Mrr.T.i'K gcsiclüeten 
Sammlungen nur noch einiges von .Stuai; i C arfa', der zwischen Murchison 
River und Sharks Bay die eigenartige (ioodeniacee Ptutn/^tiloii entdeckt hat. 

Ergiebig an neuen l'unUen waren die Reisen und Rekognoszierungs-Züge, 
die von Champion Bay aus in die benachbarte Eremaea etndrai^n. Dieser 
Verkehr gestaltete stdi ganz lebhaft, da die trefflichen Weide-Ländereien am 
oberen Murchison schon xiemltch früh ihre Anzidiui^kraft übten. Er erhielt 
neue Nahrung, als am Lake Austin und an \nelen zerstreuten Plätzen des 
Binnenlandes Gold-Gruben entdeckt und in Betrieb genommen wurden. Das 
brachte auch der floristischen Kenntnis des Landes manchen Zuwachs, auf den 
man sonst noch lange hätte warten müssen. Aus der Flora des Lake Austin- 
Distriktes wurde zuerst durch King einiges bekannt Der obere Murchifion 
River war schon von OUDFlELD besucht worden, bis hinauf zu 450 km von der 
Mündung, aber seine botanische Ausbeute dort belief sich auf ein paar Spezies. 
Das selbe Gebiet gewann viel bessere Vertretung durch Tyson und Crossland, 
aus deren in Melbourne konservierten Sammlungen freilich nur weniges ver- 
öffentlicht \\ ordcn ist. J. TvsoKs Pflanzen kommen von Mount NarrycTi dicht 
am oberen Murchison River, unter etwa 26' /' s. B. gelegen. CkOSSl-\N'D reiste 
etwas nördlicher: seine Sammlung enthalt als Standorte Moimt Haie und mehrere 
nicht naher bezeichnete Lokalitäten im westlichen Teile des Peak fliU-Goldt'eldes. 
Damit findet sie Anschluß an die S. 57 schon erwähnten Kollcktioneu aus dem 
System des Gascoyne Rivers, wo von beiden FoKRESis, von PüLL^vCK, zuletzt 
auch von King jenes Material zusammengebracht wurde, weldies F. v. Müller 
in seinen >Ptant$ indigenous around Sharks Bay etc.« 1883 verarbeitet hat 
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Spencer Le Moore. 

Nach der Vollendung der Flora Australiensis (1878), in den letzten Jahren 
von Fkrdixani) VON Müllers Tätigkeit (1890 — i8g6\ schien die Erforschung 
der Flora von West -Australien einen gewissen Abschlaß erreicht zu haben. 
Und doch war es gerade in dieser Zeit, als von neuem sich größere Unter- 
nehmungen der floristischen Elrfoischung dieses Landes zuwandten. Es waren 
die ersten Expeditionen, die in ihrem Programm sich geflissentlich auf die 
botanische Untersuchui^ beschränkten. Nodt einmal gingen sie von Europa 
aus. Aber es ist vielleidit das letzte Mal gewesen, daß europusdie Botaniker 
sich in dem auch wissenschaftlich selbständig werdenden Australien eingehender 
betätigt haben. 

Die erste dieser Reisen wurde von dem in allen Weltteilen bewahrten 
Mr. Spf.nckr Tj: Mari ilvxt Moori unternommen. Sic galt der Exploration 
des öden Binnculaudeii, d;is durch die überraschenden Gold-Entdeckungen am 
Anfang der neunziger Jahre allgemein die Aufmerksamkeit auf sich zog: der 
Distrikte von Soutiiem Gross und Coolgardie. Wie der Bericht über die Reise 
(in Journal of the Ltnnean Society London, Botany XXXIV, t7i»-26i) angibt, 
brad> die Expedition in den letzten Dezembertagen 1894 von Southern Gross 
auf und zog nordöstlich über sandige .Busch-Heiden bis Siberia Soak und 
Goongarrie, etwa unter dem 30° s. Br., südlich unweit des hcutig^cn Mcnzies 
gelegnen. Beim Weitermarsch (ir.in<^te sich ein gründlicher Wandel in der 
Veg^etations-Szenerie der Beobaclitung auf, insofern die /:«t(//)/>///^- Bestände 
der weiter südlich gelegenen Gebiete aufhörten und einer gemischten Busch- 
Formation Platz machten. Dieser Wechsel ist so tiefgreifend, dall er audi 
Laien schon aufgefallen war. Doch ist Spencer MOORE der erste gewesen, 
der mit Bestimmdheit auf diese Erscheinung hingewiesen und ihre Bedeutungr 
Hir die pAanzengeographtsche Gliederung erkannt hat. Er legte den 30" s. Br. 
als die Grenzmarke zweier erheblich sich unterscheidender Flwen fest. Von 
dieser trennenden Linie nordostwärts führte die Reise von Goongarrie nach 
Mount Margaret, aus dessen Umgebung größere Teile der Sammlung stammen. 
Ein .■\bstecher nach Xordu cslen erreichte Bales Rant^e. nordlich von Lake Darlot, 
etwa 27*^30' S. Br. Im Juni 31^05 erfolgte die Ruckkehr nach Coolgardie. 
Dort war das Wetter günstig gewesen, so daß die »Regenflora« skdi gut ent- 
wickelt hatte, und Spencer Moore reichere Ausbeute gewann, als es in man- 
chem anderen Jahre möglich gewesen wäre. Sein Lager be^d sich etwa 
25 km südwestlich der Minen-Stadt. Er blieb dort bis zum Oktober. 

Spencfr Moorfs Sammel-Reise ist die längste gewesen, die bis jetzt im 
Binnenlando Wc-t -Australiens zum Studium der Flora nnsgcführt worden ist. 
l'vS gibt ihr erhöhten Wert, dnß der Autor ihren \iriv;vj^ selbst bearbeitet hat 
und daß er sich nicht damit begnügte, seine Laude auf/.u/uhlcn und die neu ent- 
deckten Eormcn zu beschreiben, sondern im Anschluß daran euie biologische 
Charakteristik der »Wösten-Flora« von West-AustraHen entwarf, die zwar nidit 
tiefer eindringt, aber als erster derartiger Versuch in der ganzen Literatur über 
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das Gebiet ihre Verdienste hat. Ferner benutzte SPENCER MoORE die Gelegen- 
heit, nach allen vorhandenen Quellen eine pflanzengeographisch -statistische 
Analyse der westaustralischen l^itKV filaruI -Flora anzustellen. Diese bringt leider 
nur sehr bcdinp^ten Nutzen. Sic i.st viel /.u schematisch durchgeführt, um den 
Verhältnissen wiridich gerecht werden zu können. 

Diols and FiitzeL 

Im Jahre 1900 entwaif Verfasser dnen Plan zur Befetsung West-Austialtens, 

der mehrere bis dahin unberührte Seiten seiner Pflanzengeographie in den 
Vordergrund stellte. In erster Linie sollten die Formationen der Vegetation 
studiert werden, daneben aber den Erscheinungen un:I Ikt!inj:ningcn des Formen- 
Reichtums der Flora mehr Aufmerksamkeit geschenkt werden, als bislier ge- 
schehen war. Im Gegensatz zu der Sl'KXCIiK MouKi sehen Reise, die neue 
Gebiete der Exploration unterwarf, handelte es sich hier also darum, auch die 
fiorisdsch schon gut bekannten Bezirke nach moderneren Gesichtspunkten zu 
untersttdien. Das Projekt wurde dem Kuratorium der Humboldt«Stiftung für 
Naturibrschung und Reisen v orgeh e und fand BiUigung. So wurde im Auf- 
trag und nut den Mittehi diesor Stiftut^ die Reise in den Jahren 1900 — 1902 
ausgeführt. 

In Gemeinschaft mit Herrn Dr. Ernst Pritzkl nahm ich den W'c^, über 
Süd-Afrika, wo wir von August hin Mitte ( )ktober 1900 die Flora der westlichen 
Kap-Kolonic und der angrenzenden Karroo von Calvinia untersuchten. Die 
Landung in West-Australien erfolgte am 30. Oktober, sodaO wir Mitte November 
unsre Arbeiten aufnehmen konnten. Wir erkannten bald, dafl der erstaunliche 
Aufschwung, den die Kolonie seit etwa zehn Jahren genommen hatte, uns vor 
all unseren Vorgängern nicht hoch genug zu schatzende Vorzüge gab. Der 
aus unbedeutenden Anfängen seit 1890 rasch fortgeschrittene Ausbau der 
Schienen-Wege schuf eine Freiheit der Bewegung, die vorher niemanden zu 
Gebote stand. T^ic Liberalität der Kolonial-Rcfdcrung setzte uns in tlie Lr^.q:e, 
diesen Vorteil für unsere Aufgabe voll auszunutzen und ermöglichte e.s uns, in 
der kurzen Zeit von vierzehn Monaten eine solche Fülle eigener Anschauung 
zu gewinnen und so umfangreiches Material in unseren Sammlungen zu ver- 
einigen, daß wir fast unabhängig von früheren Kollektionen arbeiten konnten. 

Wir begannen unsere Untersuchungen in der Umgebung der Hauptstadt: 
in den Revieren, wo Preiss einst gesammelt hatte. Später bot die noch in 
ihrer Vollkraft stehende Wald-Vegetation des Darling Range (gegen Ende Novem- 
ber) reiche Ausbeute. 

Da die Nieder<?chla:;^e der Rcpi^enzeit von \r.nn bi«; weit landeinwärts un- 
gewöhnlich erc^iebig' gewesen w .tn n. durften wir um die Wende von November 
bis Dezember von einem Absteclier in das Ciebiet von Coolg^rdie noch manches 
erwarten. Die »Regenflora« war' zwar bis auf einige Compostten bereits ver- 
verwelkt, aber ihre Reste gaben dodi ein Bild des Pflanzen-Reichtums, den 
ein günstiges Jahr auch in den Einöden der Eremaea hervorzuzaubern vermag. 
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Den Desember 1900 verwandten wir auf Ausfli^ nach dem Südwesten bis 
Eur Gc<^raphe Bay, in die Umgebung von Pertfa» dann in die Wilder des 
Darfif^ Range. In den ersten Tagen des Januar 1901 gab der Besuch von 

Champion Bay Gele«fenhcit. die TJtoral-Flora tics Nordens kennen zu lernen 
und, unterwegs, auf den nocli blumenreichen Sandheiden nördlich vom Ursprung 
des Moore Rivers zum erstenmal die überraschende FormcnfüUe dieser Land- 
schaften festzustellen. 

Demnächst folgte ein Ausflug zum Collie River, in dessen Wald-Gebieten wir 
zur Floristik und Formatbnskunde des Südens nicht unwicht^e Auisdüüsse 
fanden. Der größte Teil des Januars aber diente dem Studium der King Geoige 
Sound-Flora. Ihre systematische Zusammensetzung, die zahlreichen am Swan 
River nicht vertretenen Arten, die phaenologisch stark abweichenden Verhältnisse 
der Südküste lieferten dem Studium reiches Material. Auf dem Wege zwischen 
Swan River und King^ George Sound bot sich längs der Grcat Southern Rail- 
way erwünschte Gelegenheit, die Vegetation der Wandoo-Zone in ihrem Sommer- 
Zustanuc zu mustern. 

Im Februar wurde der Zuwachs zu den Sammlungen sdion bedeutend ge- 
ringer. Nach mehreren Richtungen veranstalteten wir Exkurnonen, die im 
wesienfüchen der Foimationskunde zu gute kamen: so nach dem unteren Moore 
River, dem A\'on River bis Newcastle, namentlich aber nach dem Südwesten 
in das Gebiet des Blackwood River. 

Auch im März galten die meisten Unternehmungen den Jarra-Gebieten des 
Südens. Ich besuchte den Vasse River und von dort die Südwest -Spitze des 
Landes bis nach Karridale. Eine Wagenfahrt vom lilackwood River über Lake 
Muir bis zum Hay River mit einem Abstecher nach der Südküste führte mitten 
durch die noch am wenigsten erschlossenen Teile der sUdlidien Wald-Gebiete. 
Ein zwdter Besuch von King George Sound wahrte nur wen^ Tage. 

Der letzte Teil der Trockenzeit, in der die Vegetation der Siidwest'^IVovinz 
allgemein in einem Stillstände verharrt, schien geeignet, den tropischen Anteil 
West-Australiens zu besuchen. So waren wir während des [^rcißten Teiles des 
März und in den ersten Tagen des April auf einer Reise nach dem Distrikte 
der Nickol Bay unterwcgfs, wo Ruebourne ein geeignetes Standquartier für 
größere und kleinere Exkursionen bot. 

Bei unserer Rückkehr hatte die Regenzeit eingesetzt Die Erstlinge der 
neuen Vegetations-Zeit sammelten wir um Perth und am Serpentine-River. 
Ein kurzer Abstecher nach Soutfiern Gross zeigte, wie die Binnenland-Ftmna- 
tionen noch völlig ruhten: nichts stand in Blüte als ein einziger Compositen- 
Strauch und eine Eucalyptus-Art. Da^co^en war in den Übergangs-Zonen der 
Südwest-lVoviru auf den Sand-Heiden schon reges Leben erwacht. Eine Ex- 
kursion nacli 'raniiiiin am 21. Mir lieferte viele der bizarren Gewächse dort 
bereits in schöner Bliite. im I Xirliii;;- Rani^e /.tischen Avon River und dem 
Abtaii des Plateaus wuchs täglich die Zahl der blühenden Slraucher. Die Süd- 
küste dagegen war gleichzeit^ noch zurück, wie sich zu Ende des Monates am 
King George Sound herausstellte. Doch machten wir unterwegs Bekanntsdiaft 
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mit den reichhaltigen Bestanden, die in der G^;end des Stirling Range auf den 
Ebenen und an den Vorhügeln heimisch sind: es war die erste Begegnung mit 

der vielfach so eigenartigen Flora des Südostens. 

Mit Anfang Juni empfahlen sich die wärmeren Landschaften des Nordens 
zunächst der eingehenderen Untersuchung-. Neben einigen kurzen Tnformations- 
Ausflugen am .Swan River, widmeten wir uns daher uu Juni und in cier ersten 
Juli-Woche fast ausschließlich den Gebieten vom IrAvin River nordwärts. Die 
Flora der Creekä in ihrem Frübüngs- Kleide, die unerschöpfliche Arten-Fülle 
der Sand-Heiden am Irwin oder am Greenough, die Gebüsche um Champion 
Bay brachten während dieser Periode die reichsten Aufschlüsse. Von Champion 
Bay aus besuchten wir femer ein noch sehr wenig bekanntes Gebiet die Um> 
gebung von Cue unweit Lake Austin. Der Aufenthalt dort währte zwar nur 
kurz, aber er war lehrreich für die Auffassung des nördlichen Rinnenlande!^; 
die etwa 400 km lange Reise kreuzt die Grenze zwischen Südwest-Provinz und 
Ercniaea in einer sehr charakteristisch ausgeprägten Zone. 

Nach der Ruckkehr zum Swan Ri\ er i'io. Juli offenbarte sich ein bedeu- 
tender Fortschritt der Vegetation, der besonders deutlich an dem Plateau-Abfall 
des Darüng Range sichtbar wurde. Mitte Juli begaben wir uns wiederum an 
die Südlcfiste, wo viele Charalcter-Gewächse hi voller Blttte standen. Einige 
T^e verwendeten wir auf die wohlbekannten Stätten in der Nähe von King 
Geotge Sound. Dann fuliren wir ostwärts nach Cape Riehe, eine relativ kurze 
Strecke, welche aber für die Formations>Kunde der Südwest-Provinx ungemein 
wertvolle Aufschlüsse enthält. 

im August brachte ich das erste Monats-Drittel in ( "arnarvon an der Sharks 
Bay zu. Das Gebiet dort war wenig erforscht gewesen. Doch wußte man, 
daß es noch rcgehualiigen Winter- Regen erhalt. Von Interesse schien es 
daher, zu prüfen, welche Rolle die südwestlichen FlofenpElemente dort spielen. 
Auf dem Rückweg revidierte ictt wiederum die Flora um Champion Bay. Ich 
fand sie auf dem Gipfel ihrer Entwü:kelung. Auch weiter südlkh machte die 
Vegetation nun schnellen Fortschritt. Jede Exkursion in der Umgebung des 
Swan River zeigte das deutlich; ein Abstecher in die südlichen Jarra-Wälder 
'am Blackwood River) brachte gleirhfall?; mancherlei Neues. Aber der Höhe- 
punkt des Monates war ein .\usflug in seinen letzten Tagen, der uns vom Avon 
River bei Ncwcastle zum Moore River führte, l 'ast daü gesamte Gebüsch stand 
in Blüte. Die Zahl der blühenden Strauch-Arten schien unermeßlich. 

Im September galt unsere erste Reise abermab den Distrikten an der 
Champion Bay, am Greenough River und dem Irwin River bei Mingenew; die 
zweite dagegen suchte wiederum den Süden auf, King George Sound mit Um- 
gebung und die Ebenen westlich vom Stirling Range. In die Zwischenzeit 
fallen kleinere Exkursionen am Swan River, 

Dagegen bestimmten wir den Ük-tober zu größeren I'xj>lorations-Touren. 
Die ersten drei Wochen dienten der Erforschung des Südostens, läng-? der 
Straße von King George Sound zum riuilips River: also in einem bereit.s von 
Dku.\LMu.\D und M.\X\VhLL besuchten Bezirke. Dieser Weg überschreitet auf einem 
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niedrigen Passe den Stirling Range; das gab Gelegenheit, zwei von den höchsten 
Kuppen dieses Bergzuges, Tulbninup und Mount Trio, zu besteigen und ihre 
interessante Flora su untersuchen. 

Am Schlüsse des Monates sammelten wir längs der Goldfe]d-Bahn bei 
Tammin (östlich von York} und in der Nähe von Southern Gross; die Ausbeute, 
besonders von den Sand-Hctdcn, enthielt ungewöhnlich interessantes Material 
aus jener erst vor wenigen Jahren in An<TritT genommenen Flora. 

Noch ergiebiger in dieser Hinsicht gestaltete sich eine Reise zu den öst- 
lichen Bezirken, die ich an der Wende von Oktober und November unternahm. 
Sie föhrte zuerst nach Menzies, wo eine rdche Sand-Flora aufgedeckt wurde; 
später nach Coolgarcfie und v<hi dort auf der direkten StraOe nach Esperance 
Bay, durch zum Teil noch unexploriertes Territorium. Man gelangt dort aus 
den Eucalyptus-Beständen der Ercmaea in die Ostmark der Südwest-Provinz, 
die dort freilich nur noch die geringe Brcitcn-Erstrcckung von etwa 60 km hat. 

Im November beschäftigten uns einzelne ergiuizenc'.e Ausflüge im Gebiete 
des Swan River, bei King George Sound , am Denmark River. Um die Mitte 
des Monates besuchten wir nochmals die eigentümlichen Sand-Heiden im Osten 
von Soudiem Gross mit ihren extrem xeromorphen Arten südwestlichen Cha- 
rakters. SdilieOlich reiste ich zum letzten Male zur Champion Bay und zog 
von dort gegen den Murchison River hm, über jenes wellige Sand-Land, dessen 
prächtige Endemismen schon von Drommond entdeckt und gepriesen worden 
waren. 

VAn kurzer Ausflug vom Moore River westwärts bis zu dem von Drummoxd 
öfter genannten Dandaragan bildete den AbschlulJ unserer Tätigkeit. Wir ver- 
ließen West- Australien Ende Dezember 1901, um uns nach dem Osten des 
Erdteiles und nach Neuseeland zu begeben. 

Die Kollektion, die Dt.Pritzel in West-Australien anlegte (1016 Nummern), 
bt an die meisten großen Herbarien gdangt. Ihr Katalog findet sidi publiaeit 
in Engters Botan. Jahrb. XXXV, 652 — 642. Meine dgene Sammlung, welche 
an 4700 Nummern aus West- Australien enthält, befmdct sich im Kgl. Botan. 
Museum zu Berlin. Die systematisch -floristischen Ergebnisse sind im Jahre 
1904 — 1Q03 veröffentlicht worden L. Dn i s und E. Prit/.el Fragmenia Phyto- 
graphiae Australiae occidentalis; in Hnglcrs Rotan. Jahrb. XXXV, 55—66.', 
Fig. I — 70;. Die Zahl der dort neu l)escliriebcucn und z. T. abgebildeten 
Arten beläuft sich auf 235. Für jede Gattung wurden ferner zusammenfassende 
Kapitel über Lebenswdse und Vorkommen gegeben, die als Material för das 
biol(^scfae Verständnis der Formenkreise gedacht sind. 

Bestrebungen der Gegen wait, 

Die an eigenartiger Schönheit so reiche Pflanzenwelt von West-Australien 
findet viel Bewunderung und Liebe im Lau .e selU-t. In der Zeit des scliönsten 
Blumen-Flores, von Juli bis November, werden \ k Ii ach von den grolkren Orten 
Sonder-Zügc abgelassen, die das Tublikum an irgend eine Statte unberührter 
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Vegetation fuhren, wo man Blumen pflückt. Diese Ausflüge gehören zu den 
Freuden der 'season' fäx Jung und Alt. 

Ernsteres Studium der Pflanzenwelt dagegen hat erst in der neuesten Zeit 
im Lande eingesetzt. Im Jahre 1897 wurde die >Mueller Bntanic Society« ge- 
f^ründet. In den ersten Jahren ihres Bestehens diente sie mehr der Krjn/.entrienm^ 
des populären Interesses an der einheimischen Flora, als einer wirklich wissen- 
schaftlichen Beschäftigung damit. Neuerdings aber hat sich darin eiti g^riuid- 
licher Umschwung vollzogen. Männer mit ausgezeichneter Vorbildung haben 
die t.eitung der Vereins-Bestrebungen in die Hand genommen und sie auf 
Bahnen gelenkt, die wertvolle Erfolge verbürgen. Der leider zu früh verstoibene 
Alex. Purdie untersuchte igoo die Orchkleen West^Australiens und fand eine 
Reihe neuer Formen auf. Das seit dem i. Juli 1897 bestehende Organ dt» 
Vereins, Journal of Proceedings of the Muellcr Botanic Society, brachte in seinen 
neueren Heften (Nr. 8 und folg^cnde- außerdem Beiträge von VV. V. Fit/(;fkai,Ii 
und Cech R. P. Andrf.WS, die von interes<;anten Entdeckungen dieser Herren 
Kunde geben. In Heft II (April 19031 hat U.V. Fitzgekald außerdem eine 
Zusammenstellung der im Staate von West-Australien vorkommenden Bäume 
gegeben, mit Einschluß der im tropisdien Anteil heimisdien Arten. Die um- 
fangreiche Liste ist im wesentlichen eine Compilation der in der Flora Aus- 
traliensis enthaltenen Daten über den G^enstand. 

Im Jahre 1 904 erweiterte sich die Mucller Botanic Society zu einer weiter fassen- 
den Gesellschaft, die den Namen »The Wcst-Australian Natural Histor>' Societ}'« 
erhielt. Die ersten zwei Nummern ihres Journals« erschienen im Mai 1904 
bzw. 1905. Es enthält flir die Floristik \vert\ o;le Beiträge von VV. V". FlTZf;ERALD 
und C. Andklws. Beide Herren haben auf ihren Reisen im Jahre 1903 bzw. 
1904 botanische Sammlungen angelegt: W, V. FlTZGERrVLD längs der Midland 
Railway und unweit Cue hsw. Nannine im September, sodann an mehreren 
Stetten der Goldfeld-Bahn im November; C. Andkews teils auf der Fahrt vom 
Stirling Range ostw ärts nach Esperance und von dort nördlich bis Coolgardie, 
teils gleichfalls in der Umgebung von Cue. Die I'>folge dieser Herren, sowie die 
Funde von G. H. Tihselion-Dvlr an der Goldfeld-Bahn (vgl. Literatur unter 
Hf\!si FYl beweisen, welch lohnende Auigaben sich der neu g<^ründeten Ge- 
sclischalt auch auf tioristischem Gebiete darbieten. 

Die Zusammenfassung aller Leistungen, die für die Erforschung der 
Vegetation West-Australiens zu verzeichnen sind ;\'gl. Karte Fig. i , S. 68], ergibt 
noch bedeutende Lücken in der rein floristischen Kenntnis des Landes. Können 
auch die zwischen Swan River und King George Sound gelegenen Teile als im 

wesentlichen bekannt gelten, so zeigen doch bemerkenswerte Funde der letzten 
Jahre, daß selbst in unmittelliarer Nnclib irscliaft alter .Sammcl-Centren noch 
Wichtiges entdeckt werden kann. Alle ubri;u;cn Teile jedoch sind auch gegen- 
wärti;;^ noch durchaus lückenls >tt e rschlossen. Ks ist nicht zu vcrj^essen. dal.i 
die Sammlungen, die wir besitzen , meist an den selben Straßen und Wegen 
angelegt sind^ die schon Dru.MMünd benutzte. Die ganze Ausdehnung 
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der weglosen Flächen, die dazwischen Hegen, ist noch kaum berührt 

Zweifellos wird namenllich der breite Gürtel von Sandland, der sich fast überall 

zwischen die Wald-Gebidc und die Eremaea einschiebt, noch eine unüber- 
sehbare Men^c neuer Formen liefern. Ganz besonders inv^enü^end sind unsere 
Kenntnisse dieser Zone zwischen dem 32^' und 34** s. Br., wo östlich der Great 




Fig. I. Stand der doristUchcn Erfoneb»Dg von SUdwcst'Attitnfiea im Jahre 1905. 
Die abgestufte Selmffiemng zeigt den Grad des Erfonehtsdas in vier Stufen. 

Southern Kailway 1:aum etwas gesammelt \^t. In den nördlichen Gebieten ist 
icnseit^i der Haupt-Stralien ebenfalls so gut wie nichts bekannt. Unsere Er- 
tahruiiLrcn in der Ercniaea sind gleichfalls auf einige wenige Routen beschränkt. 
Lbcr weite Strecken scheint dort die Flora zwar nicht formenreich zu sein; die 
eingesprengten sandigen Striche dagegen, von denen erst wenige untersucht 
worden sind, werden zweifdlos noch ganz bedeutenden Zuwachs bringen. Meine 
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Beobachtungen an der Straße Xorseman-Esperance lassen mich namentlich in 
den Grenz-Gebieten zur sublitoralcn Flora des Südostens rmch \ icl cnvnrtcn. 

In manchen Kreisen West-Australiens habe ich die l bcrzcü;^unc; aulicrn 
boren, der floristi>chc lkstand des Gebietes sei vollständig oder doch nahezu 
\ oilständig bekannt; auch F. v. Ml ixEk soll diese Meinung geteilt haben. Das 
ist eine Ansicht, die durchaus auf Irrtum beruht und nach den Erfahrungen 
der letzten Jahre jedenfalls nicht mehr haltbar ist West-Australien wird dem 
Systematilcer keine Überraschungen mehr, keine Gattungen ohne sidieren An- 
schluD oder dergleichen bringen, aber die VieUbrmigkeit seiner altbekannten 
Floren-Elemente wird sich noch lange in immer neuer Beleuchtung zeigen und 
immer wieder reich an neuen Kombinationen bewähren. Neben der Floristik 
sind bis jetzt nur wenij^c der Aufgaben, die das Gebiet der Forschung stellt, in 
Angrirt' genommen worden. Niemanden wird das überraschen. Naturgemäß hat 
dem Aufbau des floristischen Fundamentes fast alle Arbeit gegolten, die dem 
ersten Jahrhundert der westaustraltschen Botanik sein Gepräge gibt. Ihr Ziel 
ist noch lange nicht erreicht, aber sie hat viel geleistet, und es ist auch anderen 
Bestrebungen nun der Weg geebnet 
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ibrlft der physischen Geographie 
des eitratropisclieii West-Australiens. 

1. Kapitel. Allgemein geographlsciie Veriiälinieee, 

L Orographie« 

Das extratropische West-Australien, wie es für unsere DarsteUiuig abgrenzt 
ist, eistreckt sich vom Wendekreis südwärts suin Meere; im Osten geben wir 

ihm durch den 128" ö. Br. einen willkürlichen Abschluü. 

Innerhalb dieser Grenzen gliedert sich der südwestlichste Teil ziemlich 
scharf von dem Rest des Landes ab. Eine schiefe Linie, von der Sharks Ray 
gezogen bis etwa zum Russell Range, scheidet diese Südwcst-?rovinz von 
der übrigen Masse. 

Das Binnen-Gcbiet dagegen bildet in jeder Beziehung einen Teil Zentral- 
Australiens, der Eremaea, wenn man diesen Begriff auf die Hauptmasse des 
Kontinents ausdehnt. Es verkörpert von dem australisdien Flateatt den süd- 
westlfdisten Abschnitt, ein monotones Flachland, das rund 400—500 m über 
dem Meere gelegen ist. Auf weiten Strecken erscheint die Oberfläche nahezu 
eben. Vielfach aber gewinnt sie durch isolierte Berge oder durch dünenartige 
Bildungen eine leichtbcweg'te Konfiguration. Landschaftlich wiederholen sich 
alle Momente, die dem inneren Australien sein Cnpraf^i^c stehen: die wasscr- 
losen KinoLlen, die schwach vertieften Salznuildea, lÜl rauhen Hugelklippen, 
welche mitten aus der Mache aufragen. Die Wirkung des Ganzen gibt den 
Eindruck einer zeitlich unbegrenzten starren Ruhe. Es fehlen die Spuren dner 
bewegten Geschidite, wie sie das Eyre-Bedcen im Osten der Eremaea in reiz- 
voller Menge bietet. Selbst die Kräfte der Gegenwart haben selten gewalt* 
samer in den gleichmäßii^^en Entwickelungs-Gang der Gestaltung eingegriffen. 

Am West-Saume der Eremaea aber ändert sich die ewige Gleichförmigkeit 
unter dem Einfluß entschiedenen Klima-Wandels. Zwei Momente divergenter 
Richtung sind daran beteiligt. Im Norden dieses Saumes sind es die stetig 
und reichlich werdenden Sommer-Regen, die die Formen des Landc^i 
modelliert haben. Die abflußlosen, salzgeschwängerten Depressionen ver- 
lieren sich. Tal^ildttt^n treten auf. Die Betten des Ashburton, des Gas- 
coyne, des Murchison und Greenough River sind relativ ansehnliche Furdien, 
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jedenfalls mit die mächtigsten in ganz Wcst-Australicn. Zwar führen sie 
sämtltch nur periodisch Wasser; die Erosions-Kraft wirkt nicht gleichmäßig', 
sondern sie setzt sich zusammen aus beträchtlichen , aber stark intennittieren- 
den Flut- Wirkungen. 

Die reofulären Sommer-Reiben erfahren siid\v;iits rdsche Abschwächunsr. 
Damit büßt der Westsaum der Ercmaca zunächst wieder seine bessere Gliede- 
rung ein. Südlich des Greenough River werden die Täler wieder viel kliizer 
und unbedeutender. Aber dieser Zustand besteht nur auf einer kurzen Strecke. 
Dann beginnt sich die zunehmende Mächtigkeit des Winterregens in 
der Oberflächen-Gestaltung auszuprägen, die für den größten Teil 
der Südwest-Provinz charakteristisch ist. Schon der Moore River greift 
tiefer in das Land hinein. Das innere Plateau senkt sich nicht mehr in all- 
mählicher Neif^nngf zur Kusie. Ks bricht, wie in Siidost-Australicn in steilem 
Abfall ab und wird zu seinen Füf3cn von einer Aiifschüttunsfs-I^bene bey^leitet, 
die es in wechselnder Breite vom Meere scheidet. Die Flüsse werden per- 
manenter und haben sich tiefer in das Plateau hineingefressen. Hübsche Tal- 
landschaften von allerdings sanften Formen fuhren inmier tiefer in den Granit- 
Sockel Australiens hinein, je weiter südwärts wir uns bewegen, je höher das 
Maß der Niederschläge ansteigt. Im Bereiche der günstigsten Regen A'crsorgung 
hat der Blackwood River den längsten Tal-Lauf im südlichen Teile des Landes 
ausgegrihen. Im Gegensatz zu den großen Flüssen des Nordens, erschöpft 
sich seine W'asserfiihrung wohl nur in ganz ausnahmsweise regenarmen Jahren; 
gewöhnlich füllt ein schwach dahin strömender Flu Ii das Bett. Von dort nach 
Osten etwa bis zur Tor Bay ist der l'lateau-Rand von vielen längeren und 
kürzeren meist N — S gerichteten Tälern durchschnitten. Freilich ist das 
Gefälle gering; in unzähligen Windungen schleichen sie langsamen Laufes 
durch das Land. Noch weiter ösüich werden sie rasch unbedeutender. Es 
wiederholt sich bei ähnlichem Klima das Küstenbild, wie es zwischen Moore 
und Greenough River besteht. Aber eine erneute Komplikation der Architektur, 
wie sie die tropischen Re^en dem Norden geben , fehlt der Südkiiste ganz. 
Östlich von Cape Arid besitzt sie keine flußahniichen Gebilde mehr, und jenseits 
der Grenzen der Suduesi-l'ro\inz nimmt auch die Küste bald den absolut 
monotonen Eremaea-Cliarakter an, wie er das {^anze westliche Gestade der 
»Great Bightc bezddmet. 

Die Küsten-Gestaltung des Landes zeigt geringe Gliederung. Es fehlen 
ihr die schönen Buchten des tropischen Anteiles im Nordwesten. Wohl ent- 
faltet sich einige Mannigfaltigkeit stellenweise am Granit- Gestade der Südküste, 
da wo die Strandlinie sich negativ verschoben hat. Die kleine Inselwelt des 
Recherche-Archipels, die prächtigen Bildungen um King George Sound sind Bei- 
spiele latür Wohl gibt es auch an der W estküste ein paar haffähnliche Becken, 
und endlich im Nordwesten i.st das Gestade der Sharks Bay nicht uninteressant 
entwickelt. Aber all diese Strecken sind beschränkten Umfanges. Es bleiben 
Ausnahmen, sie stören wenig den Gesamt-Eindrudc der lai^en ungegliederten 
Linien, der allgemeuien Glddiförmigkeit Für die räumliche Masse des 
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Hinterlandes bleibt die Küsten-Linie Südwest-Australiens eine außerordentlich 

kurze. 

Vielfach wird die Küste von einem Kalk-Zuge rezenten Ursprungs 
begleitet. Seine Mächtigkeit ist ziemlich gering, aber theoretisch muß man 
ihn wohl überall voraussetzen. Stellenweise hat er sich trefilich erhalten, wenn 
auch unter einer verhüllenden Dedce von Verwitterongs-Sanden. Nur an 
FluO-Münduogen liegt er in schönen Auftdüüssen bloO: Die Osborne-Qiffs 
am Swan Ri\ er, die I I mge des Chnpman bei Champion Bay gidlören ZU den 
pittoresken Landschafts-13ildern des Westen'?. Anderwärts ist er verschwunden. 
Namentlich die Südküste scheint nur nocli Ruinen davon zu besitzen. Ruinen 
allerdings in jeglicher Grolk-. [m übrigen brandet und na^^t dort die stürmische 
See unmittelbar an dem Granit- Sockel des Kontinent.^; seine duster gefärbten 
Kuppen begleiten den Seefahrer vom Leeuuin bis gegen die Große Bucht. 

Auf der ganzen Länge des Gestades von Sharks Bay bis gegen Port Eucla 
sind die Gezeiten auffallend schwach. Zweifellos fehlt stellenweise jede An- 
deutung davon: am Swan River z. B. hängen die geringen Schwankungen der 
I'lut-Linie ausschlteDiich von der Richtung der jeweiligen Lufbtrömung und 
des herrschenden Seeganges ab. Erst von der Gascoyne-Mündung an macht 
Wech^rl von Ef)bc und Flut sich geltend, um nordwärts bald beträchtliche 
Dimensionen zu erreichen. 

Die Plastik der Oberfläche ist im Sfanzen extratropjschen West-Austra- 
lien durch die oben [S. 73J dargelegten Erosions-Verhaltnissc gegeben. Als 
Gebirge erscheint nur das etwa 70 km lange System des Stirling Range, 
nördlich vom King George Sound. Diese eigentümliche Biklung besteht aus 
mehreren ziemlich selbständigen Kuppen von gleichmäßigem, annähernd pyra- 
midenförmigem Aufbau. Sie erheben sich zum Teil gegen 1 100 m und stellen 
damit die höchsten Erhebungen im ganzen extratropischen West-Australien dar. 
Ihr Verhältnis zu dem Grund- Sockel des ganzen Landes, der gewaltigen Abrasions- 
Tafel West-.'\ustraliens, ist nicht untersucht, verdient aber die Aufmerksamkeit 
der Geologen, da hier jedenfalls etw.is ganz Kigentuintiches voHieo^t. Die sehr 
duriügen Angaben, welche über das Gebirge in der Literatur vorliegen, müssen 
mit großer Vorsicht au^enommm werden. Manche davon sind stdier irrig. An 
vulkanische Bildungen z. B., die manche annehmen wollten, ist gar nicht zu denken. 

Der steile westliche Plateau-Abbruch macht streckenweise von der Ebene 
her gesehen einen gebirgsartigen Eindruck. In Wahrheit ist der Saum durch 
die £rosion zu einer sanften Hügcllandschaft geformt. Sie trägt verschiedene 
Namen in ihren einzelnen Partien; am bekanntesten ist der »Drirlin^r Rancfe« 
ostwärts \ on Perth. Die durchschnittliche Höhe betraft 350 — 4^0 m, nur an 
wenigen Steilen steigen einzelne Punkte hoher an. die kulminierende Erhebung 
des ganzen Systcmes ist Mount William mit ungefähr 530 m ü. M.'J. 

Die Höbe dieses Eerge» -.virJ auf vielen der besten Karten iiocb immer a\if 3600 Fuf^ 
oder Ii22m angegeben. Wober diese gänzlich iinzutrcfTendcn Zahlen stammen, i»t mir nicht bekannt. 
Die jetzigen offiticUcii Kiiteo der wekt-aastnlischeo Regierung vermerken die Höbe rieb^; scfaon 
b den vicnciger Jnbren übrigens «rwjütnt Dhummond» M. Wlllkm lel 1630 Fuß bodbt. 
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n. Geologie. 

Im Kern ist das extratropische Wcst-Ausiralicn eine gewaltipi^e Urgestein- 
Masse. Sowolil in der ICremaea, wie in der Südwest-Provinz verrät sich der 
archaische Fels in zahlreichen Aufschlüssen als I nteilaijc vnn allem Übrigen. 
Namentlich an den Talhangen liegt er oft exponiert und bildet mitunter roman- 
tische Fdspartien. An der SfidkUste tritt er in gerundeten Formen fast überall 
zu Tage: seine düsteren Farben beherrschen geradezu die Szenerie dieses Ge- 
stades. Doch auch im Innern gelangt er in den Depres^on»<^bieten nicht 
selten ans Licht. Da bildet er glatte, kahle, schwach konvexe Wölbungen; 
das Wasser läuft an ihnen ab, um sich an den Rändern ohne groOen Verlust 
7.U sammeln: so kommen die »Soaks' zu stände, die Rettung so manchen 
Mannes unter den Pionieren menschlicher Kultur in jenen Wüsten. 

Die Ausdehnung^ von Sedimentär-P>il li.in[;;^en im extratro]ii>chen West-Austra- 
lien ist bis jetzt unbekannt, wie überhaupt das geologische Verständnis des 
Landes noch ein auOerordentiidi mangelhaftes ist. Die kurz gehatteiwn Aii> 
gaben selbst in den sonst besten Werken Uber Australien endialten offenbare 
Unrichtigkeiten. 

Für die Pflanzengeographie macht sich dieser Zustand mittelbar sehr Utt* 
angenehm fühlbar, weil die Geschichte des Gebietes noch so durchaus unauf- 
geklärt ist. 

Im iibrigen genügt es für den Botaniker festzubaHen, daß archaisches kalk- 
armes Gestein den größten Teil des Fundamentes bildet. Der frühere Govcm- 
ment-Geologist H. P. Woudward unterscheidet sechs parallel von Nord 
nach Süd streichende Zonen dieser archaischen Gesteine. Die west- 
lichste, die sich aus schieferartigem Material aufbaut, ist fast überall von Sand- 
ebenen überlagert und ganz darunter begraben. Die zweite bildet den oft 
steil abbrechenden Bateau-Rand und besteht aus hartem Material: GneiDen und 
Schiefern, auch Quarzen, Granit und Diorit. Die dritte Zone b^nnt im 
Mittel etwa 1 50 km östlich von der Küste und besitzt eine Breite von durch- 
schnittlich 150 km. Auch sie ist aus Gnciß und Granit gebildet, wie die Auf- 
schlüsse in den Depres.sionen der Obernicl.e /eio-en. Gewöhnlich aber licg"t 
eine hohe Lage von Sand als Decke über dem Ganzen. Die vierte Zone, un- 
gefähr 30 km breit, setzt ach aus hornblendeartigen Gesteinen, Glimmer und 
Talkschiefer zusammen. Quarzadem enthalten Mineral-Einschlüsse: es ist der 
westliche Goldgürtel des Landes. Östßdi folgt wieder dn etwa 1 50 km brdter 
Granit-Gneiß-Streif, der ganz der dritten Z mic entspricht und nirgends Gold 
enthalt. Endlich die sechste Zone gleicht in ihrem geognostischen Habitus der 
vierten und hat sich an Goldlao^crn am reichsten erwiesen, scheint sich auch 
ostwärts» noch erheblich auszudehnen. 

Für die Pflanzenwelt .sind diese archaischen Fcls-.^rten nur selten von 
direkter Bedeutung. Die tatsächlichen Unterlagen biideJi die rezenten Bildun- 
gen, namentlich die mannigfaltigen Böden auf primärer und sekundärer Lager- 
stätte, die der Verwitterung der archaischen Veste ihr Dasein verdanken. 
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Als pleistocan betrachten die australischen Autoritäten den schon S. 74 er- 
wähnten schmalen Saum von Litoral-Kalk, der die Westküste und teilweise 
auch die Südküste einfaßt. Diese Bildunj^cn enthalten Fossilien, namentlich 
Mollusken, die den rezenten Formen «^aii/. ahnlich sind. Sie verdanken ihre 
Entstehung nho wohl einer Hebung der Küste in jüngeren Zeiten. 

Die rc;;caten Bildungen, die Deckschichten, sind für das i'tlanzenlcben des 
Gebietes weitaus die wichtigsten. Leider ist die Kenntnis ihrer Natur und ihrer 
Bfldungs-Weise noch ungemein dürftig. Eine streng wissenschaftliche Unter- 
suchung ihrer Geologie hat überhaupt noch nicht stattgefunden; alle etwa vor> 
haodenen Kräfte wurden eben fiir praktische Zwedce, namentlich fiir die Be- 
dürfnisse der Minen-Industrie verbraucht. 

Sehr verbreitet in der Südwest-Provinz sind Konglomerat-Böden, die 
durch Eisenoxyde rotbraun oder braungclb gefärbt erscheinen. Der jetzige 
Government Geolo;^i.st von West-Australien A. GiBB Maitland (in der neuesten 
[12.] Aullage des Western Australian Year-Book for 1900 — 01) nennt sie einfach 
»Surface Deposits« und äußert sich darüber folgendermaßen (L c. S. 115]: 

»Oberflächen -Ablagerungen. In diese Kategorie fallen eine große 
Reihe von bisher noch nicht erwähnten Ablagerui^en, deren wichtigste da: 
»Kies« (»gravel«) und der »Eisenstein« (»ironstone«) sind, welche in beträcht- 
licher Ausdehnung den sü ' \ 4lidien Teil der Kolonie bedecken. 

In Wahrheit sind diese Ablagerungen' teils verhärtete, knoteniormigc, eisen- 
haltige »claystones«, die man Kies nennt; teils solcher »Kies* durch Eisen zu 
Konglomerat zemeniiert, teils auch eisenhaltige Sandsteine; in beiden letzten 
Fällen spricht man von »Eisenstein«. Sie gehen hervor aus der Zersetzung 
der verschiedenen unterliegenden Formationen (meist kristallinischen Gesteine) 
und sind am mädit^ten in dem bewaldeten Oberland entwickelt. Auf ihnen 
wadist der beste Jarra. Die sogenannten »Kiese« sind oft von beträditlicher 
Dicke. Ihre Entstehung ist schwer verständlich — vielleicht sind Buschfeuer 
daran beteiligt — denn sie bededcen die höchsten Känunc bis zu einer Hohe 
von 400 m.- Soweit Gibh Maitlaxd. Aus seiner Auseinandersetzung geht 
am besten hervor, wie wenig die Fachleute über diese Bildung^en wissen. 

In der Reihe der Detritus-Formen kommen wir nun zum Sande, dessen 
weite Verbreitung in West-Australien vom Standpunkte des Farmers aus die 
Kokmie berüchtigt gemacht hat. Von Sand^Formationen unterscheidet in Wcst- 
Australten schon der Laie zwei Sorten, indem er den gewöhnlidien Sand-Bil> 
düngen die echten »Sand Plains« gegenüberstellt. Auch Gibb Maitland 1. c. 
folgt diesem berechtigten Brauche und trennt die rezenten »Coastal Sand Plains« 
von den »Sand Plains« des Inneren, die er als pliocän betrachtet. Warum diese 
Binnen- > Sand Plains« pliocän sein sollen, weiß ich nicht: es werden keine 
Gründe für die Datierung mitf^eteilt, ich haite sie für unrichtig. I)age?Tfcn g^ibt 
Ginr? MMTr,A\I) eine gan-: ^^iite Charakteristik 1. c. S. 114. »Sand Plains. 
Diese bilden einen der charakteristischsten Züge West-Australiens, indem bie 
von einem Ende der Kolonie bis zum andern sich erstrecken. Die großen 
Sandflächen des Inneren messen oft 30 bis 50 km an Ausdehnung, aber sie 
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enthalten stellenweise ziemlich viel Ton und Eisenox) d, der die Sandkörner 
zusammenbindet. Daher tragen sie bei ziemlich zuverlässigem Regenfall eine 
abgehärtete Vegetation, die in den zwd Monaten des Lenzes prächtig mit 
Blüten geziert ist, und bilden einen guten Weidegrund fiir den Sommer. Diese 
Sandebenen scheinen meist die \Vüstensand«tcin-Formation zu überlagern, 
welche das Taft lland des Inner» von Australien iMl lct Worauf sich die letzte 
Bemerkung grvmdct, ist mir nicht bekannt. Ich habe in dem fraglichen Ge- 
biete nur arciiai>clien h'cls als Unteria<Te ^^;eselien. niemals Wilstensandstein, 
der iibrigcns ja an sich schon probieniatiachcr Natur ist. 

Von den Sandebenen des Vorlandes sagt GiDB Maitland (1. c. S. 115] 
folgendes: »Coastal Sand Plains. Diese Ebenen trifft man in dem stid> 
liehen Teile der Kolonie; sie erstrecken sich vom FuOe der »ranges« (d. h. 
des Plateau-Randes] bis zur See. Hier ist der Sand viel lockerer als im 
Binnenland* Oft ist er von beträchtlicher Mächt^keit und unter der Oberfläche 
rot gefärbt. Er zeigt falsche Schichtung, was seine aeoiische Bildung beweist. 
In diesen Hbcncn gibt es viele Seen imd Sümpfe, wo das Wasser durch Torf- 
Ablagerungen festgehalten wird.' 

Der feinste Detritus, Lehm- und Ton-Absätze, sammelt sich in den 
Küsten-Distrikten am Fuß des Plateau-Randes an oder auch in Mulden des 
Vorlandes, namentiich aber in der Sohle der FlaO-laler. Ihre Ausdehnung 
ist allerdings in der Süd\vest*Provinz infolge der meist weniger intensh^ 
Niederschläge nicht s> bedeutend, wie in dem von häufigeren Fluten heimge- 
suchten Gebiete des Nordens mit seinen tropischen Sommer-Regen. 

In der Eremaea nimmt das Alluvium die Form von Salzpfannen an, die 
Gl!!!* MviTl-AXD S. 114 kurz beschreibt: ?Alhivium of Lake Bnsins. Im 
[ganzen Innern gibt es eine Kate^yorie von Biidungen, die Seen [genannt werden, 
in Wahrheit aber weiter nichts ^iud als große Salz-Elächen, sumpfige Mulden 
oder Tonpfannen, die, in ungefähr gleichem Niveau gelegen, miteinander 
kommuntzteren oder schließlich, wenn die Niederschläge stark genug gewesen 
sind, sich nach dem Oberlauf irgend eines Flusses entwässern. Doch kommt 
es selten so weit, weil die Oberfläche, die sie der Verdunstung bieten, so 
enorm groß ist. Daher rührt es auch, daß diese großen Flächen fast jährlich 
einen feinen Tonüberzug empfangen, auf welchem die im Wasser gelösten 
Salze auskristallisieren. In manchen Recken können ! i lurcli 1)c Icütenulc S-jI^- 
Ablagerungen sich sammeln. Diese Pfannen sind umgeben \ un Flachen roten 
Tons, die gleichfalls viel Salz enthalten. Ja, das ganze Binnenland der Kolonie 
ist salzig, da die aus dem Fels ausgelaugten Salze teilweise nicht zu dem Ton 
hin abgeschwemmt, sondern durch den Wind über die ganze Oberfläche verteilt 
werden.« 

Alle diese Schilderungen weisen noch so viele Lücken und Unklarheiten 
auf, daß die bodenkundliche Untersuchung des Gebietes zu den dringenden 

Bedürfnissen der westaustralischen Landeskunde gehört. 

luncs aber läßt sich jetzt schon sagen, und das ist sehr wichtic^. Wenn der 
Charakter der westaustralischen Überflächen- und Boden-Formen insgesamt be- 
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trachtet wird, so erscheint das Land als Schauplatz einer ruhigen, 
gleichmäaigen, durch lange Zeit wenig gestörten Aktion der äuDe- 
ren Faktoren, und zwar einer Aktion, die in Richtung und Stärke sehr ähn- 
lich dem gegenwärtig wirksamen Kräftespiel gewesen zu sein scheint 



2. Kapitel. Klima. 

über das Klima Wcst-Au.straliens haben unsere Kenntnisse in den letzten 
Jahren dnen selir beträchtlichen Fortschritt gemacht. Man verdankt sie nament- 
lich den Arbeiten des jetzigen Government Astronomer des Landes, Mr. W. 
£. CooKE, der suletzt 1901 in einer trefflichen Übersicht die meteorologisdien 
Ergebnisse zusammengefaßt hat: »The Climate of Western Ausbralia from 
Meteorological Observations made during tiie Years 1876^1 899.« Perth 1901 
128 S., mit zahlreichen Karten. 

Aus dem extratropischen Teile des Staate«; finden wir dort eine Daten-Fülle 
verarbeitet, die selbst weit ^^ehende Ans])riiche befriedigt. Nicht nur die Durch- 
schnitts-Temperaturen aller Monate, sondern auch die mittleren und absoluten 
Extreme erscheinen in den Tabellen; ebenso die Regen-Mengen der einzelnen 
Monate. Physiologisch wichtige Momente sind übersichtiidi herauslöst: z. B. 
die Anzahl der heißen Tage (über 32"} und der kalten Nächte (unter 4'/ A die 
der R^en-Tage und die Quantitäten von Einzd-Ntederschll^en. 

Von anderen biologisch interessanten Faktoren fehlen zwar noch die Masse 
der relativen Feuchtigkeit, der Sonnenschein-Dauer, der Windstärke, doch dürfen 
diese Dcsiderata vorläufig nicht in Betracht kommen, wo so viel in so kurzer 
Zeit geleistet worden ist. Für das Maß der X'enlunstuiif^ liegt nur eine, nicht 
ganz exakte Tabelle für Perth vor, die immerhin eine gewisse Orientierung 
ermöglidit. 

I. Niederschläge. 

Die W-rieiliinq; der N'icderschläge über das Gebiet wird aus Fig. 2 S, 
ersichtlich. Daraus ergibt sich füe Südwest-l'.cke des Landes als die bevorzugte. 
Hier liegt das reg'enreichste üebiet des L.uides: an dem Kusteiisaume zwischen 
Swan River und King George Sound lallen durchschnittiich 75 — loo cm Nieder- 
schlag pro Jahr. Man erkennt auch, daß innerhalb dieses Striches wiederum 
das Maximum (bis über 123 cm) zwischen CapeLeeuwin und Denmark River 
gelegen ist. Außerdem fUhrt das Aufsteigen der Luftströmung am Plateau- 
Rande zu einer Verstärkung des Niederschlages, sodaß die Kante der Hoch- 
fläche gleichfalls mehr als lOO cm empfangt. 

Der Grenzlinie des regenreichen Kcrn-Gcbictcs fast parallel verlaufen die 
Is'jlneten von 60. 40 und 3f)cm. welche die Zone mittleren Niederschlages 
bezeiclinen. I >ies (jebict bci^innt etwas nordwärts von der .Murchison-Mündung, 
verbreitert sich sehr langsam binncnwärts, erreicht etwa beim 33" s. Ik. seine 
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bedeutendste Breiten^Ausdelinung und nähert sidi nach Osten umbiegend der 
SüdkOste ebenso aUmähltch, wie es sich von der Westküste entfernt hat Die 
Kegenlinie von 30 cm grenzt annähernd die floristische Südwest-Provinz von 
der Eremaea-Provinz ab. 




1"'-' t.:, iiMt<#(i ;.) 



Fig. 2, Nieder8chlags*Verteilang in Südwest-Australien. Summen de» dntclisclmittlicben jäbriicheo 

Niederschlags in Ccntimetero. 
Die »ttrkere gebrochene Linie gibt die Grenze swisehen SOdweit-Proviia und Erenfte« an. 

Die Abnahme der Niederschläge von dem Rande des Plateaus landeinwärts 
giht überall in sehr gkichmäniL^cr Abstufung vor sich. Die Beobachtungs-Reihe 
an der leider noch sehr lückcnhalien Verbindungs-Linie Perth — Southern 
CroQ hat dalier vollkommen repräsentative Bedeutung. Ich führe von 
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den Stationen dieser Strecke die monatlichen R^fenmengen in Millimetern an, 

wobei zu bemerken ist, daß nur die mit * bezeichneten Reihen auf zehnjähriger 

Messung beruh«, n, alle andern kürzer und daher zum Teil noch nicht genau 
sind. Ohne Zweifel werden die Zugfc die«;er Tabelle nocli bedeutend an Re'^cl- 
maüigkeit gewinnen, wenn die Stationen-Zahl größer und die Beobachtungs- 
Zeit länger geworiicn ist. Die Kilonieter-Zahlen verzeichnen die Entfernung 
von dem Scheitel des riateau-Randes Darling Range). 
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In der extratropischen Kremaea, soweit sie zu \V'est-Au«traHen frehr^rt. bleibt 
fast überall die Kegennien;;^' zwischen 30 cm und 20 cm sn In n. Nur im Nord- 
westen erstreckt sich von Sharics Bay landeinwärts ein noch trockncrcr Bezirk; 
da fallen an vielen Stellen oftcnbar nicht einmal .:o cm im Jahre. Dem gegen- 
über nimmt am Oberlauf des Murdiison unter dem Einfluß tropischer Sommer- 
regen der Niedersdil«^ wieder xu und erhebt sidi z. B. in Lake Way und Peak 
Hill über 30 cm. 

Nach der jahreszeitlichen Verteilung des Niederschlages gliedert sich 
unser Gebiet in den Bezirk der Winterregen und den dauernd oder im Winter 

re<»-enarmcn Anteil. l>(,idc fallen nicht genau mit den von der 2^ cm-Linic 
ge.schiedcnen .\realen zu-ammen. Vielmehr macht der Winterregen allent- 
halben auch noch jenseits jener Linie innerhalb des regenarmen Gebietes sich 
bemerkbar. An der Küste der Sharks Bay gehört sogar nahezu der ge- 
samte dürftige Niederschlag, der oft unter 30 cm bleibt/ dem winterikihen 
Typus an. 

Das Gebiet des eigentlichen Winter-Regens umfaOt annähernd das 
]3reieckf welches einwärts von der Linie Sharlra Bay-Esperance begrenzt wird. 
I'"^ ist ausgezeichnet durch eine hochgradige Periodizität: die Regen der Monate 
Mai bis August liefern überall 50'' „ oder mehr der jährlichen Summe'',. 

Wie zum Teil d.ic klimat'doLri'^cbcn Gesetze verlan^ifen, nimmt diese Perio- 
dizität von Norden nach Südosten an Intensität ab. In Carnarvon macht der 

I ' In der SuPANschen Darstellung im Ergämungshcft 124 zu I'eccrmanuj Oeogr. Mitteilungen 
Taf. 5 tritt da» nicbt mit genügender Seblrie hervor. 
Oieia, Pflanzeawvlt vos Waii^Aunndini. 6 
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Niedeischkig von Mai bis August ;6° „ der Jahressumme aus, in Geraldton 
787m in Perth 71 7,1 in Karridde 687,, in Albany 587«, in Esperance nur 
nodi 507»* 

Das wesentlichste Moment, welches diese Saclilage hervorbringt, liegt in 
der Verlängferung der Rcgcn-Zeit in die warme Jahreszeit hinein. allerdin<^^ in 
abgeschwächtem Maße. Das findet an der ganzen Südküste statt und macht 
sich nordwärts bis gegen den v " hin. aucli im Hinncnlande, geltend. Daher 
haben von Oktober bis Dezember Esperance und sogar noch Coolgardie lioiierc 
Rcgensununen als etwa Geraldton. 

Dieser Verteilungs-Modus wird in Verbindung mit der Quantität des Nieder* 
Schlages wicht^ zur Fixierung der Trodcenzeit, d. h. der ganz regeoannen 
Monate. Wenn man als »ganz regenarm« die Monate mit weniger als 3 ein 
bezeichnet, so ergibt ^ch die Länge der ganz regenarmen Zeit in 
Monaten: 

SadwcA-Kütte SOd-Katte i Erums 

Gcraldton 7 Karridale 2 Camarvoa to 

Fertb s Albuiy 3 Cue 11 

York 7 Esperance 5 Sontbem Cton 9 

Dem entsprechen die Werte der Bewölkung, die gleichfalls die große 
Bevorsugung der Südküste zeigen. Es beträgt die Bewölkung (nach Hann): 



1 


Max 


Mtn. 


Jahr 


Perth . . 


6.0 'Juni 


2.1 (Januar 


3-8 


finabnrjr . 


6.4 (Junij 


2.5 Januar; 


4-5 


Albany. . 

1 


M IMat) 


5.S (Desembor) 


5.8 



Der Norden der Eremaea, soweit sie hier in Frage kommt, neigt bereits 
ausgeprägt zu sommcrliclien Niederschlägen. Schon in Lake Way und Peak 
Hill liefern die Regen der Monate Januar bis April über die Hälfte des 
jährlichen Niederschlages; darin \errat sich also deutlich der l'jntlulJ des 
tropischen Regimes. Dieses reicht nirgends bis ^ur Südwest-Küste, macht 
sich aber, freUidi nur in manchen Jahren, in der ganzen Eremaea gel« 
tend und gelangt sogar bis zu den südöstlichen Kästen-Landschaften. Die 
Beobachtungen von W. £. CooKE haben erwiesen, daß die tropischen De> 
prcssionen mitunter den ganzen Kontinent xom Nordwest-Cap her schräg 
durchqueren zur Großen Bight und dann der Eremaea Ijcdeutcnde Nieder- 
schläge bringen. Darin liegt die Ursache der gewaltigen I'hiten, die im Innern 
des Landes der Oberfläche ihren Charal<ter geben: im Nurtlen, wo diese Er- 
scheinungen regelmäßiger sind, in Gestalt wohl geformter läier iGascoyuc, 
Murchison usw.), im Süden, wo sie nur sporadisch vorkommen, in Gestalt der 
bekannten Salzpfannen. Unter den jüngsten Fällen einer solchen Oberland- 
Cyldone bt der April 1900 denkwürdig. Wegen der Wichtigkeit dieser Er- 
scheinung fiir die Vegetation der Eremaea setze ich die Beschreibung her. 
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weldie CooKE (in »Tbc Cümate of Western Australia« p. i6) gegeben hat, be- 
merke aber, daß die Intensität des Phänomens von 1900 größer gewesen ist, 
als hc\ allen ähnlichen Fällen. il\c man \''orher in West-Australien überhaupt 
aufgezeichnet hatte. Ende April 1,00 schrieb OoKK: 

»Der let/-tc ?v^"nat wird für lange Zeit als der Mon.it der i'joHen l'iuten in 
Erinnerung bleiben. Sie waren so heftig, daß alle Telegraphen-Linien nordlich 
von Geraldton unterbrochen wurden und der gesamte Post-Verkehr im Innern 
vollständig lahm gelegt war. Die weiten trockenen Ebenen sind gegenwärtig 
in Land-Seen verwandelt, und die Flüsse zu rasenden Strömen geworden. Peak 
Hill und Lake Way, die mitten in der großen Binnen-Wiiste liegen, sind von 
Nahrungs-Zufuhr abgeschnitten. Bei Peak Hill, wo fast 25 cm Regen in diesem 
Monat fielen, kann man mit einem Boot jetzt 100 km weit fahren. Das Wetter 
trug echten Monsun-Charakter und zo^- \-on der Nordwest-Kustc annähernd 
südöstlich gegen die Grolic Bight. Nach gewissen Einleitungen im März setzte 
es am i. April ein, und von da bis zum 20. lagerte eine dichte W olken-Bank 
beinahe Uber gaos West-Australien; der Regen war fast ununterbrochen. Perth 
(d. h. die typische SüdwesC-Provins) entging noch gerade dem' Bewötkui^^ 
Areal: aber seinen Rand konnte man Tag für Tag hinter den Darling Ranges 
hervorschauen sehen. Leider exi rt n nur sehr dürftige Aufzeichnungen aus 
früheren Jahren, die zum Vcrj^leich dienen konnten, aber nach allem, was sich 
finden läßt, war der jetzi^^e Fall der allgemeinste und beharrlichste, den wir 
kennen. Kein MiUcbcnder hat das I-,and jemals in gleicher Weise von Fluten 
heimgesucht gesehen.« 

Um zum AbschluO der Niederschlags-Verhältnisse einige Einzelheiten zu 
geben, fuge ich eine Tabelle über die monatliche Regen-Menge an. 
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Die Temperatur-Verhältnisse des Landes entsprechen ganz seiner geogra- 
graphbchen Lage und seinem Aufbau. Von den beiden Lttoralen ist die West- 
küste bei weitem wäimer und dabei weniger temperiert als die Südküste, wie 
aus folgender Tabelle hervorgeht, welche die Mittel der beiden extremsten 
Monate zusammenstellt: 

Febnnr JuK DUTena« 
Geraldton^. .«41$ 9 
Pertfa .... 24 13 II 
Albany ... 19 II S 

Es erhellt aus diesen Zahlen in Sonderheit der kühlende Einfluß der süd- 
lichen Gewässer: dem verdankt Albany (und fast die ganze Südküste) ein sehr 

niedriges Sommer-Mittel, aber auch Pcrth wird im Winter dadurch nicht un- 
erheblich abj^ekühlt. Trotzdem natürlich macht .sich hier wie dort der nivellierende 
Einfluß der See .stark geltend. Doch reicht er nicht sehr weit einwärts: daher 
denn die Gegensätze des Binnen-Kiinias zu dem des Litorales sehr 
oh^iche sind. Wenn wir die mittleren Maxima und Miiüma zusammen- 
stellen, so treten aus den Differenzen diese Contraste sehr deutlich hervor: 
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Hier ist namentlich wieder die Bevorzugung der Südküste zu beachten. 

Die Binnen-Station Katanning liegt nur l6okm entfernt von der Küste, und doch 
ist die DifTercn-^ der mittleren Extreme um doppelt größer: auffallend ist nament- 
lich die nächtliche Abkühlung, welche jenen Teil des Binnenlandes zum kältesten 
de.s ganzen Landes im Winter macht. Während die Zahl der Juli-Nächte, in 
denen die Luit sich unter 4" abkühlt, an der Südküste im Durchschnitt 3 beträgt, 
steigt sie in Katanning auf iB, Die Messungen verzeidinen fiir Katanning sogar 
häufige Nachtfroste: schon im Juni Mt dort fast jedes Jahr das Glas ein- oder 
mehnnals unter Null, und noch im September kommen frostige Nädite vor. 

Absolut extremer ist natürlich die eigentliche Eremaea und zwar ganz be- 
sonders durch die Erhitzung im Sommer, welche nordwärts viel intensiver zu- 
nimmt als die relative Temperatur-Stcigening der Winternächte: Cue wird im 
Sommer um 8"* hciücr als Katanning, im Winter aber nur 3° wärmer. 

Für Einzelheiten sei verwiesen auf die anhangsweise mitgeteilten beiden 
Tabellen über die MitteloTemperatur der einzelnen Monate und über cUe mittlere 
tägliche Schwankung: 
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Mittel -'rornporatiu' dor oinzülnon Mouuto. 
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in. VeirdttiiBtang* 

Die Verdunstung muU bei dem VVitterungs-Charakter West-Australiens sehr 
höbe Werte eireidien. Messungen darüber li^en bis jetzt nur von Ferth vor: 
aber sdion an dieser sublltoralen Station and die Beträge ansduilich. 
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Vergleichbare Daten aus anderen Erdgebieten stehen leider nur in geringer 
Zahl zur Verfügung. Es sei angeführt, daß z. B. Wien nach Hann das Maxi- 
mum seiner Verdunstung mit 11,3 cm im Juli erreicht, dali der Oktober 4,7 cm, 
und der Januar ein Minimum mit 1,3 cm aufweisen. 

ITi Ja}ireBZ0itIic!ier Verlauf der Witterung« 

a. Südwest-Provinz. 

Der jahreszeitliche Verlauf der Witterung im VVinterreg^cn -Gebiet ist 
bezeichnet durch Zusammendrän^un.:^ der Rethen im Winter. An der Südküste 
freilich gibt es Niederschläge in leichter Form auch durch den ganzen Sommer. 
Schon am Swan River aber fidlen zwischen November und April nur ganz un- 
bedeutende Quantitäten. Daher läßt sich mit einigen Vorbehalten das Klima von 
Pei^ als vorbildlich iiir das Winterr^en-Gebiet betraditen. Dort gehen die 
beiden Witterungs-Typen des Jahres, das »Winter- Wetter« und das »Sommer- 
* Wetter«, scharf in einander über. 

Etwa um die Wende von April und Mai pflegt das A\'inter-Wetter« ein- 
zusetzen, dadurch, daß die (") klonen in niedere Breiten vorrücken. Rascher 
Barometer-Full kundigt an. dalJ die Regenzeit \'or der Tür steht. Der Wind 
springt in Perth nach Norden und Nordwesten um. Es weht oft stark; mit- 
unter meldet die ganze WesdcQste heftigen Sturm. Bald föUt der Regen in starken 
Güssen, hält jedodi selten länger als einige Stunden an. Fast jährlich ^t es da- 
bei Fälle, wo 5 — 7 cm innerhalb 24 Stunden niedergehn. Der Wind dreht über 
West nach Süden. Die Schiffe treffen um Cape Leeuwin schwere Seen. Aber 
an Swan River werden die Regenschauer leichter und kürzer. Der Sonnenschein 
wird wieder Regel, bald ist der Himmel von neuem wolkenrein. 

Dieser Typus der Witterung herrscht nun \ on Mai bis Anfang Oktober, in 
einzelnen Jahren länger, in anderen kürzer. Dabei sind übrigens wolkenlose 
Zdten von acht bis vierzehn Tagen keineswegs ausgeschlossen. Selbst während 
der Zeit der Cyldonen gibt es eine Fülle von Sonnenschein. Die mitde Tem- 
peratur, die nachts selbst im Tiefstand des »Winters« kaum den Nullpunkt streift, 
hilft das ihrige, das Klima in der Regenzeit am Swan River zu einem so para- 
diesischen zu machen. 

Mndtfiktitionen dieses Typus nach Norden, Süden und binnenwärts e^ben 
sich geographisch von selbst. 

Im Norden verliert die llegcnzeit ihre Intensität früher, auch bleibt die 
Wärme höher, sodaü man an der Champion Bay mitten im Winter recht feucht- 
warme Tage erleben kann. 

Binnenwärts, z. B. in York, ist die Intensität der Regen stets abgesdiwächt 
gegen das Küsten-Land. Die Temperatur ist durch Ausstrahlung größeren 
Extremen unterworfen (s. S. 84). 

An der Südküste macht sich jede Cyklone bemerkbar: namentlich nach- 
wirkend fuhrt sie oft lange noch unbeständige Witterung mit sich. Manche 
Jahre bringen daher der Südküste recht unfreundliche Winter-Monate mit viel 
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Regen und wenig vollkommen hdlen Tagen: darin liegt dann ein wichtiger Unter- 
schied gegenüber der Westküste. Ferner wird der Übergang vom Winter- Wetter 

zum Sommer-Typus im Süden später angebahnt und vollzieht sich in sehr all- 
mählicher Abstutuntj. Auch jitkg^cn fast jährlich c^^clcgcntlichc Auszweigungen 
»antarktischer« Depressionen die irockenzeit mit leichten Regen-Tagen zu 
unterbrechen. 

Das Sommer- Wetter, die Trodcenzeit, setzt in Pertii nicht ganz so unver- 
mtttdt ein als die Regenzeit Schon im Oktober werden die Niederschläge be- 
deutend spärlicher. Das Thermometer erhebt Mch vielleiclit schon einmal über 30°, 
aber am Nachmittag pflegt Seewiml einzutreten, der die Nächte kühl werden 
läßt. Die klare Luft, der ewig helle Himmel, die trockenere Luft machen die ersten 
Monate der Trockenzeit angenehm, wenn auch die 1 litzc im Januar, wo oft tage- 
lang mittags das Glas über 35^* anzeigt, stark empfunden wird. Erst im Februar, 
wenn der sdrocco^artige Ostwind länger zu herrschen beginnt, und im März 
macht sich die Trockenzeit dem Organismus läst^er fiihlbar. Nach und nach 
gibt es häufiger Tage, an denen der Himmel verdüstert erscheint. Abends 
werden nach dem Binnenland zu starke elektrische Entladungen sichtbar, schließ- 
lich wird allnächtliches Wetterleuchten die Regel. Gleichzeitig nagen sich die 
Buschfeuer durch das ausgedörrte Buschwerk ; mn der See her sieht die Küsten- 
Linie aus wie illuminiert. Der Höhenrauch füllt die schwerer werdende Luft, 
und alles wartet des Regens, der doch endlich wicdcrkonmicn muii. 

Im ganzen ist das Klima der Südwest-Provinz ausgezeichnet durch seine 
Regelmäßigkeit Die DiflTerenzen zwischen den einzelnen Jahren sind lange 
nicht 90 groD als z. B. in Ost-Australien. Es fehlen ihm fast alle Gewaltsam- 
keiten, wie maßlo.se Dürren, Umschla^r von unerträglicher Hitze zu empfind- 
licher Kühle, kurz alle die Einflüße des Eremaea-Klimas, die der Witterung 
des östlichen Australiens so unerfreuliche Züge geben. 

b. Eremaea. 

Die &eniaea SOdwest-Australiens nimmt an diesen Vorziigen des Südwe^ens 
noch tdl, wenn auch bedingt und in bescheidenem Maße. Sie wäre eine 
schlimme Wüste, wenn ihr der troiMsche Norden und der mit Wtnterregen ge- 
segnete Sudwesten nicht gewöhnlich die letzten Ausstrahlungen ihrer klimatischen 
Begünstigungen zukommen ließen. Auf diese Weise wird ihr Klima ein Gemisch 
jener beiden Antagoni.sten. »Mitunter') kommen die tn^pischen Regen quer 
hindurch: mitunter reichen die Winterstürme des Südwestens und Südens ziem- 
lich wciL uiioiid; und mitunter lassen beide im Stich, und es folgt Dürre.< Im 
all^cnidnen — ohne die aemlich zahlreichen exceptionellen Jahre zu beachten — 
kann man etwa bis zum 30** s. Br. auf eine gewisse Einmtsdiung meridionaler 
Witterung redmen» insofern im Winter bis zu ^eser Linie noch leichte Nieder- 
schläge vorkommen und im Sommer die Hitze-Perioden ab und zu von Ab- 
kühlungs-Wogen unterbrochen werdeUf die von West nach Ost an der Süd-Küste 



V CooKE in CUmate W. Aostr. p. 16. 



üigiiizeü by VoüOgle 



88 



Zweiter Teil. 



entlang laufen. In ungünstigen Jahren bleibt beides aus — und nördlich von 
30" ist überhaupt fast nie mehr etwas davon zu merken. Da ist der Sommer qual- 
voll. Die Hitze erreicht gewaltige Beträge. Dabei ist es oft windig, und die auf- 
gewirbelten Striubmrissen verdüstern die Klarlieit der Luft. Die einzige Er- 
holung bieten dann und wann Gewitter tropischen Charakters, die häufig sehr 
geivaltsam verlaufen und von beträchtlichen Niederschlägen begleitet sind. »Ge» 
wissermaOen als Entsdiädigung ist das Winter-Quartal angenehm. Es herrscht 
ganz trockenes, kaltes, Idares Wetter, und die .Luft ist stählend, c 



3. Kapitel. GiieileruQii des Gebietes nach geographischem Charakter 

und Vegetation. 

Bei der Erörterung der allgemein geographischen Verhältnisse des extra* 
tropischen West-Australiens stellte sich heraus, daß dies Gebiet sehr naturiidi 

in zwei Provinzen von ungleicher Größe zerfällt. Die südwestliche Provinz, 
die biniienwärts durch eine von der Sharks Bay im Nordwesten bis etwa zum 
Russell Range im Südosten g^ezog^cne Linie abgeschnitten wird, — und die 
Eremaea-Provinz, das übrig verbleibende Stück des Gebietes. Schon oro- 
graphisch sind sie bedeutsam voneinander verschieden (vgl. S. 73), und diese 
trennenden Formen der Oberflädien-Gestaltung wiederum stehen in engem Zu- 
sammenhang mit den klimatischen Differenzen der beiden Gebiete. Es kann 
nicht Wunder nehmen, daß ihre Vegetation gleichfiidls viele Gegensätze auf- 
weist und in ihrem ganzen Wesen hüben und drüben verschieden geartet ist. 
Jede Betrachtung^ litr N'egetations -Verhältnisse und der floristischen Erschei- 
nungen des extratropischen West- Australiens muß in erster JJnie diesem Dua- 
lismus des Gebietes Rechnung' tragen. 

Die Südwest-Provinz ist in Kiinia und Pflanzenwelt ein Land beträcht- 
licher, aber sehr gleidunäßig abgestufter Versclüedenheiten. Der Grenzlinie 
Sharks Bay — > E^erance Bay annähernd parallel und den Zonen des Nieder- 
scUages kongruent reihen sich die Vegetations-Gürtel nebeneinander. An der 
Küste Buschbestände und lichte Wälder. Dann die kompakte M isse des ge- 
schlossenen Jarra-Waldes. Weiterhin die gelockerten Bestände anderer Euca- 
lypten. Fndlich das Ende der westlichen Baum-Fnrmationen , das Überleben 
des strauchi^en l^nterwuchses auf den Sand-Heiden, und die Invasionen der 
eremaeischcn \ egetatiuns- i ypcn. Das sind die Haupt-Etappen dieses Wandels. 
Gleidisinnig volhsieht sich die Umbildung der Grund-Elemente der Formationen, 
der systematischen Einheiten höheren und niederen Ranges. Und so entsteht 
das buntgewirkte Muster der verwirrend rdchen Flora Sudwest-Australiens. 
Einzigartig auf der Erde ist die Befahigui^ der australischen Hartiaub-Vegetation 
ver-^chicden geartete Verhältnisse auszunutzen und sich ihnen anzupassen; und 
nirgends wiederum betätigt sie sich in so großartigem Maßstabe als hier in der 
Südwest-Provinz. 
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Die Eremaca -Provinz nimmt im Rahmen des extratropischen West-Austra- 
liens eine andere Stellung ein als die südw estliche. Man kann beide nicht schlecht- 
hin parallelisicren. Die Südwest-Provinz ist ein ringsum abg^eschlossenes Ganzes, 
eine Welt für sich; die Eremaca erstreckt sich über die konventionellen Grenzen 
West-Australiens weit hinaus und reicht in ihren Grund/ugen unverändert bis 
zum femea Osten des Erdteiles. Über diesen mit dem Südwesten verglichen 
riesenhaften Räumen besteht in Klima, Vegetation und Flora eine Gleichartig^ 
kett, die zu der Mannigfaltigkeit jener kleinen Nachbarprovinz einen schroffen 
Gegensatz bietet. Wenigstens gilt das für die überwältigende Mehrheit des 
Gebietes. Nur den südwestlichen Saum, etwa von 1 2g° ö. L. an, setzen die ein- 
dringenden Winterrcc^en in Vorteil; sie schaffen ihm waldartigcn Pflanzenwucbs. 
Im übrigen tra;^cn allein die Ufer und Sohlen feuchter l'lacht iler ansehniiche 
Eucalypten. In der SanUwildnis fristen nur kritppclhaile Baume ihr Dasein. 
Die gewöhnliche Szenerie aber bietet auf rötlichem harten Boden ein kärgliches 
Gebüsch von vielerlei Acacien und manchen Wüsten-Sträuchem. Auch fehlt 
es nicht an Gegenden, wo die furchtbare Graswüste der Triodien jegliches 
Gehölz erstickt hat. Nur selten für kurze Zeiten belebt sich das starre Antlitz 
der Eremaea wie zu flüchtigem Lächeln, wenn die Regen-Flom zu ihrem ver- 
gänglichen Leben erwacht 
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Die Vegetation der Siidwest-Proviaz. 

1. KapiteL Allgemeiner Charakter. 

Alle geographischen Züge der Südwest-Provinz sind durch den regelmäßigen 
Eintritt von Winter-Regen bedingt, die ergiebig genug sein mttssen, um die 
Summe des jährlichen Niederschlags nicht unter 25-^30 cm sinken tu bsacn. 

Das Gebiet, welches sich dieser Vorzüge erfreut, besitzt eine Giit deru ng seiner 
ObaÜäche, die von dem Ausmaß der Niederschläge zeugt. Es gibt 1 albtlduagen 

von ansehnlichen Dimensionen. Salzpfannen finden sich nur in den Grenz- 
bezirken: sie verlieren sich aber durchaus in den eigentlich typischen Land- 
schaften der Provinz. Die edaphischen Erscheinungen zeigen allgemein die 
Wechselwirkung von Verwitterung und Abtragung an dem Granit-Sockel des 
Landes. 

Die Firovinz ist an der Küste vielerorten von einem schmalen KaSc-Saume 
eingefaßt, der bald von Dünensand überdeckt ist, bald unmittelbar der Vege- 
tation pre&gegeben unter ihren Einwirkungen verwittert. Da bildet er milden 
fruchtbaren Boden, und verleiht der Pflanzenwelt, die in ihm wurzelt, einen 

Zug von Kraft und i'ppiokcit. 

Vom Gestade binnen^ iirts erhebt sich eaiweder in sehr sanfter Steipun^ 
das Gelände zu der Höhe der Taieitlache, oder es breitet sich als ein ebenes 
Vorland aus bis zum Fuße des steiler abbrechenden Plateaus. In beiden Fällen * 
spielen sandige Böden, feine, stark ausgelaugte Detritu&>Massen der Gnindfeste 
des Landes, die Hauptrolle in der Landschaft. Sie tragen xerophiles Gebüsch 
im Norden und im fernen Südosten; in den regenreichen Landschaften des 
echten Südwestens aber mischen sich Bäume unter das Gesträuch, stattliche 
Kucalyptin breiten ihre Kronen aus , Casuariucn erheben sich zu ansehnlicher 
Höhe, formliche W'aldunL'cu entwickeln sich. Mit dem Sande wechselt in den 
Niederung-en das Alluvium. Das gani feinkornige Erdreich ist tonig oder lehmig; 
in der Regcu/xit lagert wodien- und monatelang eine seichte Wasserschicht 
darüber. Knorrige Jfr/tf/r»f<»-Bäume, besenartig reich verzweigtes Myrtmeen' 
Gebüsch, Restümaceett-^yiaxAi^ wurzeln in dem nassen Grande. Wenn er ab- 
getrocknet ist, keimen Kräuter und wachsen rasch zur Reife heran. Wo das 
Land weniger stark der Inundation unterliegt, bringt es andere F<Hrmationen. 
Hier sieht man den Grasbaum [Xantorrhoea Preissii iLil.]} in den imposan- 
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testen Exemplaren. Dicht gedrängte Gebüsche niedriger Myrtaeren und Efiacri- 
dacecn walten an der Südküste vor, stets durchbrochen von exponierteren 
Stellen, wo der kalilc Roden in den feuchten Monaten unter Wasser lie^t. 

An den Hangen des Plateaus un 1 nn seinem Saume auf dem Obcrlande 
selber herrscht die ernste Waldun:; di s J.irra-Iuicalyptus. Es ist das Kernland 
der ganzen Sudwe6t-i'ro\ in^. Die Niederschläge übersteigen 60 cm, häufige 
Regen feuchten in der kühleren Hälfte des Jahres die Bäume des Waldes und 
sein immeigrünes, buschiges Unterholz. 

Ostwärts wird der Regen schwächer, die Wittenu^ extremer, die Waldung 
lichter. Andere Eucalyj)ten treten auf, das Unterholz verringert sich, oft 
schieben sich schon pflanzenleere Stellen dazwischen ein. Und schließlich 
fehlen streckenweise auch die Bäume. Das Gebüsch aliein bleibt zurück, larben- 
bunt zur Blütezeit, und fornicnrcich zusammengesetzt aus jenen Elementen, die 
für den Südwesten so bezeichnend sind. Jrotcaccae, Fodalyruae ^ Myrtaccat\ 
Hibbertia (Dill.), Acacia^ S'ylidium^ Sterettliaceae und viele andere überbieten 
einander an ArtenMe. 

Es ist eine ziemlich breite Zone, in der solche mannigfalt^n Strauch-For- 
mationen sich vorzugsweise zu entwickeln pfleg»!. Sie entspricht den Regionen 
mittleren Niederschlages: Von den Isohyeten, die von 50 zu 30 cm fuhren, 
der Länge nach durchzogen, umgibt sie wie ein Gürtel die bew aldetcn Bezirke 
des Südwesten«;. In ihrer ganzen Erstreckung walten kiesige Böden und Sanci- 
Decken vor. Unri nur auf diesen psammogenen Unterlagen kommt jene reiche 
Strauchflora zu rechter EnÜ'aiiung. 

In ausgeprägtem Kontraste dazu — obwohl räumlidi dicht neben ihr — 
erscheint die Pflanzenwelt des Lehm- oder Tonbodens. Sie ist geradezu ein- 
förmig. Ein paar Eucalypten und Acacien geben den Ton an. Aber auch 
das Unterholz ist höchst dürftig: nur hier und da lassen sich wenige Sträucher 
bemerken, öfters vermißt man sie ganr,. Der typische Niederwuchs entbehrt 
der holzigen Gewächse, er wird streng von der Periodicität der Niederschläge 
regiert, nur die feuchte Jahreszeit bringt Gras und Krmter, die den B ^dcn für 
wenige Monate mit grünem Teppich bekleiden. Im Oktober schon beginnt er 
wieder zn verbleichen; kurz danach ist irichts davon geblieben als stroherne 
Reste, die bald vertrocknet und verweht sind. Und im Sommer verhüllt nichts 
das rotbraune oder graugefarbte Gerippe des ztegelartig erhärteten Bodens. 
Dann erst tritt ins rechte Licht, wie verschieden das \\'escn der beiden Formen 
des Niederwuchses in dieser Mittel-Zone ist: auf Sand persistentes Laub und 
unerschöpfliche Fülle der Snczie«?, auf Lehm ein vergängliches Grün, Gleich- 
förmigkeit der Elemente untl geringe Anzahl von Arten. 

Dabei zeigt die \'egetatii>n der klunigen BiKlen in ihrem ganzen Gefiige 
eremaeischen Charakter; ja, man kann sagen, sie gehört schon zur Eremaea. 

Die beiden Provinzen West-Australiens schdden sich also nicht durch eine 
haarsdiarfe Linie. Sondern sie berühren sich in einer gewissermaOen neu- 
tralen Zone eines g^enseitigen Gleichgewichtes, das auf edaphischen Momenten 
beruht. 
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Floristisch ist die Südwest-Provinz ausgezeichnet bestimmt durch die fonnen- 

reiche Entfaltung gewisser Venvandtschaftskreise, die in den Nachbar-Gebieten 
nur schwach vertreten sind. Es gehören dahin in erster Linie die J'oii'ii/] rüac, 
7 f'cmtifiä/üarti; die Protcaicae^ die Epacriilaceae. Alle diese — es sind s;iint- 
lich Dikotyle — verhallen sich darin gleich, daß der ünJeniismus der iVrten 
in der Südwest-Provinz nahezu voUkomnien ist. Anders steht es bei den 
Monokotylen. Sie besitzen zwar in den Cmtostylideoi [Amaryll] eine Gnqipey 
die mit lauter endemischen Spezies so streng wie mö^idi auf die Sudwest- 
Pro\ in/. !)c>chränkt ist. Gleichzeitig aber enthalten sie bei den ebenfalk hoch 
charakteristischen Orchidact ae, Ristionacca^^ CentroUpidaeeaCy Cyperaceae viele 
in Südost -Australien wiederkehrende Arten. 

Die Zahl von (Gattungen, die sich den eben t^enannten groI3en Verbänden 
als wichtige Typen der Südwe.st-Provinz anschließen, ist ziemlich bedeutend. 
Beispiele wären Hibbertia^ [Dillen.] Drosera^ Stylidium^ Patersonia [Irid.] u. a. 

Eine sdur ansehnliche floristische Rolle spielen fiemer Gruppen, wie die 
LasiopitaUae unter der Sterculiaceen, wie die trockenlrüchtigen Myrtaeeae^ die 
Goodiniaceae. Aber diese Kreise sind nicht so exclusiv südwestlich; sie führen 
der Flora der Eremaea ebenfalls wichtige Betträge zu. Nur die Fonnenf&Ile 
pflegt auch bei ihnen in der südwestlichen Provinz weitaus die größere zu sein: 
Sie stehen darin um nichts hinter den reinen Sudwest-J-.lementen zurück. 
Gleichsinnig wirken beide zusannnen. den Spezies-Kndemismus des südwestlichen 
Australiens, der sich auf ungefähr Ö2 ^ belauft, zu einer VoUeuduiig zu bringen, 
die kaum von einer anderen Flora der Erde erreidit wird. 

Für den Menschen bietet die Pflanzenwelt der Südwest>Provinz groOe Schätze 
in ihren kostbaren Eucalyptus-Waldungeo, namenflich denen von E, margiiuaa, 
in z\\eiter Linie von /:. divcrsicolor. Im übr^en ist sie arm an Nutzpflanzen. 
Zum Anbau auswärtiger Kultur-Gewächse eignen sich fast nur die besser ge- 
bundenen Böden. Die weiten Sandflächen, die für West- Australien so be- 
zeichnend sind, widerstreben jedem Versuche, bestellt zu werden. Aber die 
Alluvialtlächen der Täler, das Lehmland der Mittelzone tragen Getreide, vielerlei 
Gemüse und manche Obstsorten der temperierten Zone. Dort ist es, wo der 
Landbau der Kolonie am frühesten begann, und wo er sich stet^, wenn auch 
langsam, ausbreitet. Man hat auch versucht, auf dem Congk>merat- Boden 
des Hügellandes Kulturen zu schaffen, im Norden Reben-G.irtcn, im Süden 
Obst- Pflanzungen. Doch stehen diese Bestrebungen noch in den Anfängen, 
und ihr Fortschritt bleibt geringfügig, da die Nledcrlcgfunj der scliwercn Jarra- 
Wälder so viel Mühe und Kosten erfordert. Im ;^an/.cii genommen hat die Kultur 
deä Menschen die Landschaft des südwestlichen .Australiens noch wenig ver- 
ändert. Weitaus zur größten Fläche ist dem Lande bis heute die Gestaltung 
bewahrt geblieben, die ihm ursprünglich eigen war. 
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Eucalyptus marginata Sm., 'Jarra«. 

Im Vordergrund rechts Xanli»rhoea J'reissii Endl. 
Distr. Darüog, Darling Range bei Mundoring. — E. Pritzel phot. Februar 1901. 



2. Kapitel. Physiognomi&che Leit-PfUnzen. 



93 



2. KapiieL Physiognomische Leit- Pflanzen. 
L Die Eacalypten. 

Nichts bezeichnet besser die Eigentümlichkeit der australisclien Vegetation 
als die dominierende Rolle , vrelche die Gattung Eucalyptus in ihr einnimmt 
Es ist ganz beispidlos in der Pflanzenwelt der Erde, daß ein so groOes Gebiet 
mit soldien Untersdiieden, ja solchen G^nsätzlicbkeiten in Klima und Boden 
von dnem einzigen Genus so unbestritten beherrscht wird. Und Südwest- 
Australien, das in den feineren Zügen der floristischen Zusammensetzung sich 
doch einer so ausgeprägten Selbständigkeit rühmen kann, ist gleichfalls restlos 
in die Herrschaft der Eucalyptcn einbezogen, als sei es das untergeordnete 
Glied einer unteilbaren groücn Gesamtheit. 

Fünf &icalyptus-AsiQti repräsentieren besonders eindrucksvoll die Gattung 
in den echt südwestlidien Landschaften der Provinz: Jarra, Red Gum, Karri, 
Wandoo und Tuart Jeder von ihnen ist der Charakterbaum für ganze Bestände. 
Und ihre hohe Bedeutung für die Vegetation der Provinz rechtfertigt geson- 
derte Betiachtui^ jedes einzelnen. 

t. Eucalyptus marginata, >Jarra<. 

Taf. 1, V|;l. auch T^f. XI IL 

Der Jarra, liucalyplitx )iiargiiiattt ]. Sni,, in seiner typisclien Gestalt gehört 
einem polymorphen, Formenkreise West-Australiens an, in dem noch E. pattus 
Bentii. und E, bt^estium F. v. M. speztfisdi unterschieden worden sind. Es 
ist unmöglidi zu sa^pen, welche der zahlreichen ostaustralischen Arten ihr etwa 
am nächsten stehen. Di^egen kann ziemlich sicher behauptet werden, daO in 
der Eremaea nähere Verwandte der E. marginata nidit existieren. 

Unter den westaustralischen Eucalypten ist der Jarra an seinen Blüten- und 
Frucht-Merkma!cn ziemlich sicher zu erkennen. Wichtig sind die Staubblatter; 
die Filamente sind in der Kn<-)SpL- geschl.ingelt, aber nicht einwärts unv:(cknickt, 
wie das bei anderen Arten vt^r kommt. Üie Anthere hat niercnlbnnigen Um- 
xiO. Charakteristisch ist auch die ziemlich grolle Frucht durch ibce verkehrt- 
eUbrmige oder beinahe kuglige Form, und ihre merkliche Zusammenziehung 
am Saume (vgl. Fig. 3). 

Der Jarra erreicht in guten Lagen eine Hohe von 30 bis 40 m , an der 
Basis luigefähr einen Durchmesser von ^4 i ' , m. Natürlich gibt es aus- 
nahmsweise Fälle von viel beträchtlicheren Dimensionen. Sein Stamm ist von 
dunktlgrauer , faseriger, persistierender Borke bedeckt und pllegt sich erst in 
größerer Hohe knorrig und ct^v is unrr.bi^ zu verästeln. Das ist wenigstens die 
normale Figur des Baumes, wenn er in besser geschlossenen Bestiüiden auftritt. 
Wo er freier oder mehr vereinzelt steht, gewinnt er Raum zu mäditigerer Ent- 
faltung. Die Verästelung beginnt tiefer unten, die Krone ladet weiter aus. Das 
Laub des Jarra folgt in seiner fast vertikal gerichteten Lage und der charak- 
teristischen Form ganz dem in der Gattung vorherrschenden Schema. Es ist 
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VOR bläulichgrüner Färbung, in der Konsistenz aber und manchen kleineren 
Details jC" odch der Standörtlichkcit etwas verschieden. 

Juiia/ypfiis j/mrj^i/ia/a bildet im siidwcstlichen Teile der Provinz umfang- 
reiche, \ ielfach voUi'; uakUrtiq: ausgebildete licstande. Etwa vom Moore River 
bis zur Two People Bay (ostiich unweit King George Sound) begleiten diese 
Waldungen die Küste in einem durchschnktÜch 75 — 120 km breiten Streifen. Für 
die bei 100—300 m ü. M. ti^nden hügeligen Landschaften des äuOeren Ober- 
landes sind de am meisten chaiakteristisch, und dort entwickelt sich die For- 
mation des Jarra- Waldes, die weiterhin zu schildern sein wird, in ihrer besten 
Form. In den niederen sandigen Alluvien des westlichen Vorlandes gedeUit 




Fig. 3. Eitialyptus marginala Sm.: A BlUten-Zweig. B Frucbtstaad. C Samen. (Original.} 



der Baum ebenralls gut. Dort bildet er in sehr lichten Beständen die maikan- 

tc-tc T'rschcinung der Pflanzenwelt. In der Swan-Xiederung um Pcrth sieht 
man prachtige Gestalten, und in den gärtenreichen Vororten der Hauptstadt 
geben die aus der Wildnis übriggebliebenen Solitäre des Jarra der Szenerie 
einen durch nichts anderes ersetzbaren Reiz. 

Die Daseins- Bedingungen, die der Jarra verlangt, äußern sidi in seinem 
natürlichen Vorkommen. Er meidet die schweren Böden des Inundattonslandes, 
wo Eucalyptus rudis an seine Stelle tritt Vorliebe verrät er für Sand und 
das v-on Kies-Konglomeratcn gedeckte Granitland des Plateau-Rimdcs. Dort 
beschränkt er sich auf die nicderschlagsreicheren Partien der Prox inz. In den 
Gegenden, wo die jährliche Menge des Regens 75 cm nicht eneicht, wird man 
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typischen Jarra nur selten sehen. Stellenweise aber gibt es dort noch strauchle 
Formen der Spezies, die gewissermaßen ilir Auskliogen g^en die Areal-Grenze 

hin verraten. 

Der nähere Verlauf dieser Grenzen des VVohnbci^irkcs deckt sich also mit 
der Isohyete von 75 cm; schon auf der verdienstvollen Karte in Ednie-Browns- 
Abhandlung ist sie ungeßihr richtig angegeben. Den Umiang der gesamten 
JarrapBestände schätzt diese Autorität australischen Forstwesens auf über 3 Mil- 
lionen Hektar, ihren Gesamtwert auf etwa 85 Millionen Pfutul Sterling. 

Nach der Ausdehnung seines Areales, der Individuen-Menge in seinen Wal- 
dungen und vor allem nach Nutzungs-Wert ist F.iicalyptus vtarpnatn der wich- 
tigste aller Baume der Südw est-Provinz. Keine der anderen Spezies kann sich 
auch nur entfernt mit dem Jarra messen. 

2. Eucalyptus calophylla, »Red Gumc. 

Tar.a 

Eucalyptus calopkylla R. Br. ist unter den wichtigen Eucal3rpten der Südwest- 
Provinz die systematisch am isoliertesten stehende Spezies. Schon die sehr 
großen urnenförmigen Früchte verraten sie sofort. Aber auch ihr Laub ist unver- 
kennbar. Fs richtet sich cntscliiciiciicr horizontal, als bei den anderen Arten 
des Gebietes, so daii der Baum unter allen einheimischen Holz-Gewachsen den 
reichsten Schatten spendet. Auüerdem kehrt die Nervatur des Blattes bei 
keiner anderen Spezies des Landes wieder: es sind zahlreiche parallele Qner^ 
adem, die von der Rippe beinahe in rechtem Winkel abgdicn. Höchst be- 
zeichnend sind auch die Sämlinge mit ihren herzförmigen, rauh behaarten Primär- 
blättern. Man findet sie ziemlich oft am Boden des Waldes. 

In den Dimensionen steht Eucalyptus calophylla nicht hinter dem Jarra 
zurück. Aber schon sein Stamm unterscheidet ihn leicht durch das tief rotbraune 
Kolorit der sehr dicken rauhen Borke: sie hat ihm die Benennung >Red Gum< 
bei den Ansiedlern eingetragen. Die sdbäne Architektur der Krone und die 
reiche Belaubung des Wipfels madien den Baum zu einer noch ornamentaleren 
Erscheinung, als es der Jarra ist. Sdion Drummond s;^, er sei am ehesten 
mit den »Eichen Englands vergleichbar. 

Eucalyptus calophylla ist nicht so exklusiv wie die anderen erstklassigen 
Eucalypten der Südwest-Provinz. Er kommt meist im Gefolj^e von Encalyptiis 
inarginatn oder E. tlii crsicolor^ ja auch von E. rcau/u ti und sogar E. io.\\>p/iIt l i 
vor. Es kann sich dabei ereignen, dali er an individuen-Fulle den tonangebenden 
Baum auf kurze Strecken überwiegt, aber wirklich herdenweise oder in ge-» 
sdilossenen reinen Beständen tritt er höchstens vorübeq^ehend einmal in die 
Erschdflung. Meist lebt er zerstreut und eingesprengt. Sein Areal greift über 
das von E. mars^iuata^ wie es scheint, nach allen Richtungen hinaus. So finden 
sich im Norden noch bei V.Uhcroo und D,u\dara;:(aii imposante Exemplare 
des I?aumcs. Er w ächst am Avon River, und auch am Stirling Range habe ich 
ihn noch gesehen. 
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Er scheint also um eine Kleini<ikeit weniger Niederschlag zu verlangen als 
Fnral)ptii.< ui(iri:;i>iata. Oder aber er ueili sich durch edaphische Auswahl 
schadlos zu halten. Im allgemeinen nämlich bekundet er Neigung, sich auf 
reichem Boden der AUuvionen oder Talgründe anzusiedeln. An solchen Stellen 
bfldet er z, B. im westUchen Vorlande zwischen Moore und Pkeston River viel- 
fach den wichtigsten Baumschlag. Und ebenso zieht er in den Jarra-Waldungen 
deutlich die tiefer gelegenen Fartien des Geländes vor. Er ist dort allenthalben* 
eine häufige Erscheinung, im ganzen also ein Baum, der in der Vegetations- 
Physiognomie der Südwest-Provinz erfolgreich zur Mitwirkung kommt 

3. Eucalyptus diversicolor >Karri<. 

Taf. III. 

Auch I'jtcalvf'fus dhersicolar F. v. M. kann auf seine natürliche Verwandt- 
schaft hin nicht sicher beurteilt werden. Doch gilt von ihm ähnlich wie von 
dem Kreise des Hucalyptus marjpnala, daß er in der Zahl der westaustralischen 
Arten kenie näheren BÖSdiungen tu besitzen scheint IHe BlOten- nnd Frucht- 
Merkmale sind nicht besonders markant, dagegen ist die Struktur des Blattes 
diwch die stärker ausgeprägte Dorshrentralität des grünen Gewebes in ungewöhn- 
licher Weise modiliaert: F. v. MÜLLER hat mit sicherem GeiUhl diese Eigen- 
schaft in der Benennung der Spezies zum Ausdruck gebracht. 

Der Karri ist der größte aller westaustralischen Hänme. und .sicherlich auch 
der schiMistc im ganzen Lande. Seine enormen Dimensionen heben ihn nicht 
nur weit über alle andern V^egetatious-Gestalten in West-Australien, sondern 
Stellen ihn in die Reihe der stolzesten Fürsten des Pflanzenreidies überhaupt 
Im Mittel mißt der Karri etwa 65 bis 70 m. Bei ungefähr i m über dem 
Boden haben solche Baume einen Stamm-Durchmesser von etwas über i m. 
Sie bleiben astfrei bis 40 und 50 m über der Erde. Unweit des Warren Rhrers, 
wo vielleicht die schönsten E,\emplare des Baumes vorkommen, .sind Individuen 
von 100 m niehrlach iiuthentisch gemessen worden. Ihre erste Verzwcic^ung 
lag bei 60 ni über dem Boden, während am Stammgrunde 10 m Umfang er- 
mittelt wurden'}. 

Sehr abweichend von Jarra und Red Gum verhält sich die Borke des Eucoi* 
lyptHS drversUotor'. sie löst sich in großen Fetzen vom Stamm, der daher stets 
eine schimmernde Färbung von Gelblidi oder Rötlich- Weiß behält Das ist ein 
prächtiges Bild, diese ganz gnade gewachsenen hellen Stämme im Walde 
nebeneinander gereiht zu sehen, anzuschauen >wic eine Menc^c aufrechter Riesen- 
Kerzen«, l'.rst in sehr bctrichtlichcr H^he bej^innt die Aufli>suni^ in die primären 
Aste, die in ziemlich großem \\ inkcl abgehen. W citcr oben werden die Ast- 
winkel spitzer, so daß eine ziemlich gerundete Krone herauskommt. 

In seinen Gewohnheiten ähnelt der Karri dem Jarra insofern, als er gleich- 
falls reine Bestände zu bilden geneigt ist Höchstens Eucalyptus ctüepfyUa 
duldet er neben sich, im übrigen ist er Alleinherrscher fast in seinem ganzen 

J.Eu.me-Bkown, The Forest* of Western Auatralia anü thcir Dcvclopaicnt. i^ertü ii>y9, Ü. 13. 
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AreaL Er okkupiert die feuchtesten Landsdiaften der Südwest-Pro^nnz, soweit 
sie unmittelbar der Südküste zugewandt sind. Dort ist die Niederschlags-Höhe 

noch bedeutender als im Jarra-Gebiete: sie hait sich allenthalben über 85 cm. 
Zudem sind die Wärme -Verhältnisse f^eradc jener Distrikte wohl die gleid^ 
mäßigsten, die in der Provinz überliaupt zu finden sind. 




Fig. 4. Emtalyptttt HotnUthr T.r.U. A Blfllieiider Zweig. B BlBttn-Knoqpe dnvAsebnitten. 
C Opcrealnm. D Fraebtataad. F Suneii. (Ori^nd.) 

Die Karri-Waldungen als Formation werden den Gegenstand eines späteren 
Absciinittcs bilden, hier genüge der Hinweis, wie vielmals geringer die Raum- 
Erstrednug ihres Areales ist, wenn man cle Ansddmung der Jarra-Wälder 
dagegen in Vergleich zieht Osibei ist es ganz uiteressant zu sehen, in welcher 
Weise durch diese bdden Areale die niederacMagsreiche Südwest-Ecke Australiens 
au^eteilt Ist. 

DteU, PiunBwdt vob Wcsl-AiMtial{ca. « 
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4. Eucalyptus gomphoccphala DC. »Tuart«. 

Taf. IV, XL 

Ein näherer Einblick in die Gliederung der £uca/j/>ftts-Fiora. Südwest-Austra- 
liens überzeugt jeden davon, daß diese Proraiz eine Reihe redit isolierter Spedes 
au&uweisen hat Dazu gehört ohne Zweifel auch Euealypius gomphoapkala DC 
Das halbkugelige Operculum (Fig. 5) das den Kelchtubus wie angeschwollen 
überrag^, gibt schon ein Merkmal, das nur bei wenigen andern Arten so stark 
ausgeprägt ist. Die Form der großen IVucht ist nicht minder unverkennbar. 
Blätter und Inflorescenz zeichnen sich aus durch ein lebhaft glänzendes Grün, 
in einer gleichfalls ungewühnlichen Nuance. 




FSg. 5. Eueatypim gomphtetfkala DC A Blttteiiswdg. B Fradtt von der Seite C Fracht von 

oben. (Origioal.] 

Die Höhe des imposanten Tuart-Baumes schwankt zwischen 15 und 50 m. 
Seine Borke ist persistent und laserig-rauh, von einer eigentümlich hellgrauen 
Färbung, die schon genügen würde, den Baum von Jarra oder gar Red Gum 
unterscheiden zu können. Sehr häufijgr sieht man den ungemein kraftig und solid 
gebauten Stamm schon in geringer Höhe über dem Boden starke Äste abgeben 
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Taf. IV, ,u s. 9«. 




Eucalyptus gomphocephala DC. »Tuart«. 

Rechts oben Cailitris [Frenela] robusla A. Cunn. 
Distr. Darling. Osborne Clifls, Litoralkalk am unteren Swan River. — E. l'ritzel phot. November 1901. 
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und dne brdt schattende Krone aufbauen. Der Tuart neigt (wenigstens gegen- 
wärtig) mit Vorliebe zu verstreuter Siedelung: jedem Individuum gehört eine 
Fülle von Spann-Raum, und den madit es sodt gründlich zu Nutze. 

Eucalyptus gomphoccpliala bewohnt ein viel weniger ausgedehntes Areal, 
als die drei bis jetzt behandelten Gattungs-Genossen. Ja, es ist so eng, daß 
der Tuart keinen Ai^priich hätte, unter den I Iaupt-\''crtrctcrn der südwestlichen 
Vegetation namhaft gemacht zu werden, wenn er seiner schuKilen Zone nicht 
so unbestritten die Signatur verliehe und nicht gleichzeitig eine so imposante 
Gestalt unter den Bäumen des Landes wäre. 

Nach den Ermittelungen von F. V. MOiXER und allen Gewährsmännern, die 
nadi ihm der Frage näher getreten sind, beschränkt sidi EuetdyptHS gomphoo' 
phala ganz ausschließlidi auf den aus recentem Kalk sich aufbauenden schmalen 
Streifen, der die Westküste von Nord nach Süd begleitet. Und zwar erscheint 
der Baum dort etwas nördlich vom Swan River und erstreckt sein Bereich 
südwärts bis ung^crrihr zum V^a^sc River. Zwar reicht jener Kalk-Zu^ nördlich 
und südlich viel weiter, aber der Tuart bleibt streng auf seinen mittleren Ab- 
schnitt beschrankt, bei einer Niederschlags-Höhe von annähernd 75 — 9U cm. 
Es ist also eine sowohl edapliiscli wie klimatisch ofi'enbar recht eng begrenzte 
Form in der so elastischen Gattung, und in dieser Hinsicht ein Seitenstück 
zu E, eryUlrwaiySj weldier weiter im Norden unweit des Murhison Rivers un- 
gefiihr seine Rolle Ubernimmt, oder zu E. ßcif^ta^ der in einem noch vid 
kleineren Bezirk an der SüdkUste lokalisiert ist 

« 

5. Eucalyptus redunca Schau., »Wandoo«. 

Taf. xm. 

Im G^ensatz zu den vier andern Ekcafy^HS^ die in systematischer Hinsicht 

verhältnismäßige Isolierung zeigen, steht E.reduttca Schau, nach \ ielcn Richtungen 
hin in verwandtschaftlichen Beziehungen. Die Spezies selbst in der Fassung 
der Systematiker zerfällt in eine beträchtliche Anzahl vmi Formen. Die meisten 
davon sind von strauchigem Habitus, Ein sehr ausgeprägter Tyjjus eiitAvickelt 
sich dagegen zu einem ansehnlichen Baum: das ist der als »Wandoo* be- 
kannte Eucalyptus West- Australiens. Man hört auch die Bezeichnung »White 
Cum« auf ihn angewandt. Denn seine Boike blättert ähnlich wie beim Karri 
ab und läßt die gelblich-weiße Rinde hervortreten. 

Die Höhe des Stammes erreicht in der Regel nur 15 — 25 m. Man kann 
au»iahmsweise auch stattlichere Exemplare antreffen, aber gewöhnlich ist die 
Statur des Baumes untersetzt und gedrungen. Die Krone ist breit gebaut, die 
Hauptäste in «großem Winkel abgezweigt. Die Belaubung zeichnet sich durch 
ihr stark blaugriines Kolorit aus: auch daran i'^t der Wandoo unschwer zu er- 
kennen. — Seine sonstigen Merkmale zeigt Fig. 6. 

pMCahptHs itdnnca f^ehört zu den sozialen Arten der Südwest-Provinz. 
Im größten Teile seines Areales wohnt er in geschlossenen Gesellschaften, nur 

an den Grenzen und AuOenposten sieht man ihn mitunter vereinzelt. Der 

* • *• •• ^ 
: : iv«. ' 

• • • • • 
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Boden, der von Wandoo bevorzugt wird, macht einen wenis^ fruchtbaren Ein^ 
druck. Die Autoren geben an, er sei kalt, hart, sauer und wäre unterlagert 
von tonigcii Schichten. Jedenfalls ist er stark bindig, wird in der R^enzeit 
sehr naü und trf)cknct im Sommer zu betrachtlicher Harte zusammen. 

Das I laupt-Kntfaltungs-Gcbict des Wandoo liegt zwischen den Isohyeten 
von 60 und 40 cm. Der Raum tritt dcnigcniaß an der östlichen Abdachung 
des Darling Range zuerst in groüeren Massen auf; dort setzt er geschlossene, 
Udit gefügte Bestünde zusammen, bis er bei noch wdter reduzierten Ifieder- 
schlägen vor den Eremaea-Eucalypten zurücktritt und endlidi ganz aufhört 




l ig. 6. Eucalyptus tcdunca Scbau. A Zweig mit Blutcnknoipen. B Ülatt. C liliiteostand. 

D Freebtstand. E Frodit (OriglaaL] 



Wie weit er in die Eremaea hint -urcicht, bleibt noch unsicher. Edme-Brown 
nennt E. rcdinica >einen der hauptsachlichsten Bäume der Goldfelder« ; ich 
habe ihn dort jedoch nie gesehen und denke Grund zu haben, an der Zuver- 
lässii,^kcit jener Angabc zu zweifeln. 

In Gesellschaft des Wandoo findet man sehr oft Eucalyptus caLophyila\ im 
Süden seines Reviers auch R, occidenUUiSf in den östUchen Bezirken K 
phleba. Mit dem Janra mischt er sich selten; nur in einer sdmialen Berührungs- 
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Zone sieht man die beiden gelegentlich neben einander. Dagegen greift Euca- 
lyptus rcdunca nach Westen nicht selten über seinen eigentlichen Wohnbezirk 
hinaus; man trifft ihn stellenweise an den X'orhügcln des ganzen Plateau-Randes 
zwischen Swan River und Collie River, und auch auf den vorgelagerten Flächen 
gibt er in Gemeinschaft mit E. cahpliyUa manchen Plätzen das Aussehen eines 
ganz licht gehaltenen Paifaes. 

n. Die Qatfeiing Oaioaima. 

VsL Tat XV. 

Die Gattung Casuarma darf den zweiten Platz beanspruchen, wenn die 
Bäume der Sudwest-Provinz genannt werden. Zwar steht sie an allgemeiner 

Bedeutung unvergleichlich weit hinter Eucalyptus zurück und kann es kaum 
mit Banksia aufnehmen. Aber manche Arten erreichen doch eine stattliche 
Höhe und werden dann nur vun den l-Aicalyptcn übertroftcn. Eine Analogie 
zu Eucalyptus bietet sich ferner dadurch, daß Casuariua keineswegs auf die 
Südwest-Provinz beschrankt ist, sondern auch in der Ercmaea ein wichtiges 
Vegetations-Element ausmacht. 




Flg. 7. A, B Casuarina glauea Miq. A Zapfen. B Achaeniam. — C — /. C. Hu(f^eita>ta Miq. 
C (3 Kätzchen; D Zapfen. E Achaenium. — FC. Frastriana Miq. Ast mit Zapfen. 

(Nach Dius und Pritzbl.) 



Casnaritia besitzt sowohl hochstammige Bäume, wie niedrige Sträucher 
in der Flora West-Australiens. Es sind gegenwärtig 13 Arten im Gebiete 
bekannt. Doch hat auch die neueste Bearbeitung des Matcriales '] noch nicht 

i) DiEi s et PtiKBL, Fragment« PbytograpliU« Anstnliae oeeidcDtelit. In Englm Bot. 
Jahrb. XXXV 134. 
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alle Zweifel über Abgrenzung der Formen und besonders über das Verhättnts 
gewisser ostaustralisch er T>'pen zu den westlichen beseitigen können. 

Die baumarti<^en Spezies, die wir in erster Limc zu bcbandchi haben, 
zeigen eine große Übereinstimmung der Tracht. Die Hohe erreicht ungefähr 
20 m. Den Baum bedeckt eine persistente Borke; sie pflegt rissig und von 
gvaubiauner Färbung zu sein. Die Verzweigung wird vom spitzen Winkel be- 
herrsdit: in der Regel bleibt die Krone schmal. Das Steife des ganzen Au^ 
baaes wird gemildert durch den Wuchs der letzten Zwe^enden: sie häi^^ 
herab, um sich erst ganz vom gegen die Spitze von neuem aufwärts zu wenden. 
Die Glieder der Zweige sind bei den zwei w ichtigsten Arten des Westens, Castin- 
riua IJuegeiia)ia und C. Fi as< riatui. biegsam und gracil gebaut. L'nd w enn 
es auch in Südwest-Australien keine Casuariiia gibt, die in ihren Zweigen so 
beweglich und zierlich wäre, wie etwa die östliche 6. Cunninghamtana^ so bilden 
(k>ch jene beiden Arten, wenn ^e gut entwickelt sind, redit anit^ende Fluren 
im Vegetations-Bilde des Landes. 

CasHorina Fraurumüy die an ihren großen, stark rugosen Fruchtsapfen 
leicht erkennbar ist, erweist sich unter den baumartigen Typen als die am 
reinsten südwestliche Spezies. Überall zeigt sie unverhohlen, wie sehr sie 
«sandigen Untergrund bevorzugt: nirgends ist sie daher mehr charakteristisch, 
als in den lichten Waldungen des Vorlandes. Dort gehört sie am Swan River 
neben Eucalyptus marginata zu den dominierenden Gestalten, die sich hoch 
erheben über das Heer der Adenanthos^ BanksiOt yaeksonia des Unterwudises. 
I^uf^er noch und geselliger tritt sie auf am King George Sound; da fögt sie 
ganze Bestände zusammen, die an dürre Kiefem-Waldui^en erinnern, und wo 
schon die Ärmlidikeit des Unterholzes von der Unfruchtbarkeit des Bodens 
zeugt. 

Auf dem Obcriande des Plateaus tritt wenigstens in den westlichen feuch- 
teren Strichen Cdsiiarina bedeutend in den Hintergrund. ]'>st jenseits der 
Scheitelhöhe gewinnt die Gattung von neuem. In den Wandoo-VVäldcrn sieht 
man hier und da Exemplare von C Httegeliana m\t äußerst Hditer Krone. 
Häu^r aber ist C. glaucOy die freilich streng genommen erst unter den Typen 
der Eremaea aui|fefuhrt werden sollte. Nur wdl sie sehr erfolgreiche Vorstöße 
in die Südwest-Provinz hinein unteminunt, mag sie- einstweilen hier zugezählt 
sein. Sie unterscheidet sich durch größere Starrheit der Formen von den 
beiden westlicheren .\rten. Die Aste sind brüchiger und spröder, sie stehen 
mehr aulgerichtet, huchsicns sind ihre letzten Auszweigungen leicht hinabge- 
bogen. Eucalyptus glauca wächst auf dem harten Lehmboden der Eremaea 
nicht selten. Im Westen sucht sie mit Vorliebe die tonig-lehmigen Depres- 
äonen, die schmalen Talfurchen auf, wo sie häufig imposante IXmensionen 
erreicht 

Die Rolle, weiche die baumartig wachsenden Casuarinen im südlichen West- 
Australien spielen, bietet mancherlei Probleme. In der Eremaea i.st C. glauca 

so widerstandsfähig gegen Dürre, w ie die Eucaly^iten jener Einöden. Westlich 
davon jedoch scheinen die Ansprüche der Gattung an Feuchtigkeit merkwürdig 
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{gesteigert. So werden C. Huef^eliana und C. glauca fast beschränkt auf das 
inundatioiisfrihige Gelände, unil erst weiter im Südwesten sichert der reichere 
Nieclerschla!^ eine ji^rößerc Unabhanj^ic^k-eit von der Feuchtic^keit l^odens. 

So wenig wie bei Banlsia ist die Hedcutiino; von Casuüivui mit den 
Baiim-l'drnien erschöpft. Vielmehr erprobt sich ihre Gcstaltungs-Kraft auch 
auf mehr exponiertem Gelände vortreflfUch: dort liegt das Entfaltungs-Gebiet 
der. Strauch igen Arten. In den nördGchen Landschaften sieht man übeiall 
auf den Grenzschichten sprächen Sand und Lehm die besenfönnige Casttarim 
caimpesirts\ nicht selten erreichen ihre Bestände das feste Gefiige eines Busch- 
Dickichts. Kiesig-lehmige Plätze, ebenfalls zwischen Irwin- und Moore Rivefi 
^\\\\\ oft bedeckt von dem niederen Gcbiisch der starren C Dnimmoiidimta . 
An sandigen Stellen ^rclangt C. rnicrostacJiya /.um Aufschw ung. Unstreitig die 
häufigste Art aber unter den psammophilcn Spezies ist Casiiaruuj humdis, die 
als Leitpfianze für den wenig gemischten, schwach humösen Sand 
anerkannt werden muß. Der Vottstand^keit halber sei auch dtsfyla er- 
wähn^ für die selbst Dünen-Sand nicht unbewohnbar ist Sie legt sich ihm in 
flach ausgebrüteten Polstern an, und es gewährt ein fremdartiges Bild, wenn 
die braunen Kätschen aus dem dichten Geflecht der Äste emporwachsen. 

in. Dia Arten von Banksia (Pfot). 
Tirf. V, xn, 

Banksia ist ftir die Südwest-Provinz eine vorzügliche Charakter-Gattung, 
in gewissem Sinne die ausgezeichnetste des Gebietes. Denn Eucalypten und 

Ca??uannen besitzen auch in der Eremaea eine hohe Wiclitigkcit fiir die Physio- 
gnoniie, Banksien aber fehlen dort beinahe \ollig und gehören also der Süd- 
wcst-rrovin/. fast ganz allein. Zwar sind sie niemals so gesellig wie Eucalypten; 
selten bilden sie größere Bestände; aber sie nehmen Teil an samtlichen Forma- 
tionen. 

Formenrdch beleben sie die Waldungen und die ofTenen Flächen, bald als 
stattliche Bäume, bald als Sträucher jeglicher Größe, ja auch in Zwergstatur, 

fast staudenartig, auf dem sandigen ITeldeboden der südöstiidien Distrikte. So 
ist denn der Umfang ihrer Daseins-Bedingungen weiter und die Mannigfaltig- 
keit der Gestaltung entsprechend noch größer, als irgcndw o im Osten Australiens. 

Die zu Bäumen auswachsenden Spezies beschranken sich auf die feuchtere 
Hälfte der S(id\vcst-T'rovinz. rhwsiognoniisch tret<'n sie im wesentliclien in drei 
Typen in die Er.scheinungj als deren Repräseiuanten Bankiia ^ruf/äiSj B. likf- 
ralts bzw. B. aUemuUa und B. ilicifotia sich betrachten lassen. 

Banksia grandis (Fig. 8, vgl. auch Taf. DC) zeigt im erwachsenen Zustande 
meist eine baumartige Entwkrkelung des Stammes. Nur am King Geoi^e Sound 
und am Stirling Range habe ich sie schon als etwa mannshohen Strauch mit 
Blüten angetroffen. Sonst beläuft sich die I-Iöhe, welche der Baum erreicht, 
meinen Beobarl^timgen nach im höchsten Falle auf 20 m. Seine Verzweigung 
wechselt sehr nach den äußeren Umstanden: sie ist in offenen Waldungen 
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Fig. 8. Banktia granäit K. Br. A ülUhender Zweig. B Ulüte. C ülüteahUllblaU mit SUabbUtL 

D Kube. {Original.) 
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reichlich, in den dichteren Waldungen des Südens bleibt sie gering. Das 
eigentliche Wahrzeichen der Patdsiti {^mfidis ist ihr Laub. Schon durch seine 
Größe ß!lt es auf. Ms cj^ibt keine andere Pflanze in West- Australien , bei der 
das Lin^ielblatt eine solche Obcrflächcn-Entfaltuno^ zcio-t. 40 cm, ja 60 cm in 
der Lange, 10 cm in der Breite sind keine ungeuohulichen Malic. Ein;:jgartig 
ist femer die bizarre, oberflächlich betrachtet farnahnliche Gestaltung des Um- 
risses. Dazu kommt die schopfige Anordnui^ dieser groOea, rein griinen 
Blätter zu einem trichterförmigen Büschel am Ende der Zweige, um seiner 
ganzes Erscheinung den Zauber von etwas Beispiellosem in der Vegetation 
Australiens — man darf sagen der Erde — zu verleihen. 

Batiksia grandis ist immergrün, wie alle Bäume der Südwest-Provinz; aber 
die Dauer des einzelnen Blattes scheint beschrankt, und es dürfte im Laufe 
von wenig über ein Jahr eine völlige Laiib-l rneuerunf^ von statten gehen. 

Wie bei allen Baum-Banksien, wachst terminal der machtige Blütenzapfen 
aus der sdiräg aufgerichteten Laub*Manschette heraus. Er wird bei Banksia 
grmdis bis 30 cm lang und gibt mit seiner gedrängten Fülle schwefelgelber 
Blätoi dem Baum ein präditiges Aussehen. So reichlich erscheinen die Blüten, 
daß die Eingeborenen einst von ihrem Honig lebten, wie Dkummond erzählt. 
Der Fruchtzapfen ist noch mächtiger als der Blütenstand, er bleibt lange mit 
dem Mutter- Aste verbunden, auch wenn die Sanicn schnn cnthsscn find: oft 
sieht man zu glciclier Zeit langst entsamte Zapfen, reife Früchte, frisch erblühte 
Ähren und jugendliche Intiorescenzen an ein und dem selben l^ume. 

Die Verbreitung von Banksia gratidis erlangt in den regenreichsten Di- 
strikten (oberhalb der 75 cm>Isoh>-ete; das Maximum an Gleichmäßigkeit und 
Didbtigkeit Sie bildet dort in den feuchteren Jarra>Waldungen z. B. am Black« 
wood River buchstäblidi ein unteres Stockwerk und streut eine freilich dünne 
Sclucht ihrer abgeworfenen Blätter über den Waldboden. Ahnlich wie die 
Eucalyptcn. sinkt sie an den Grenzen des Areals zum Strauche herab: wenig- 
stens ist das der I'all. wie gesagt, an der Südküste nach meinen eigenen Be- 
obachtungen. Die östlichste Lokalität, die die Literatur verzeichnet, ist Cape 
Riehe. 

Banksia Htoralis (inkl. der wenig verschiedenen Banksia vertiäUaki)^ aus 
der Sektton Oueostylis, varikirt in der Höhe ihres Wachstums zwischen 2 und 
25 m (Taf. XII). Wahrend die großen tektonischen Züge mit B. grandis tiber- 
einstunmen, zeigen die Einzelheiten sehr wesentliche und phj^iognomisch be- 
deutungsvolle Unterschiede. Schon die Borke mit ihrer mehr grauen Färbung 
ist abweichend. Namentlich aber bleibt das Laub in seinen Dimensionen viel 
kleiner. Die Blätter erreichen selten mehr als rocin und sind nur 0,5 — 1 cm breit. 
Oberseits sind sie d ankel^rrfin, unterscits wcilJ: und da ihre Richtung aufwärts 
strebt wie bei allen anderen Arten der Gattung, so bestinnnt dieser Kontrast 
des Laub-Kokurits sehr wesentlich den Eindruck der Krone. Die Ähren sind 
schlanker als bei B. grandis und tragen rötlichgelb gefärbte Blüten, verhalten 
sich aber sonst in der oben beschriebenen Weise, welche lur die Gattung 
typisch ist 
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Im ifroßen und glänzen deckt sich iVas Areal der Ii!iyrn!is mit dem von 
Ii. grandis. Standortlich jedoch schliciJen sich beide gewöhnlich aus. Wrihrend 
nämlich B. graudis gut drainicrlen Untergrund verlangt, sucht />. Ittoialis mit 
Vorliebe die niedrig gelegenen der luundation ausgesetzten Flächen. An solchen 
Stellen ist sie — wenigstens in den südlichen Landschaften •» eine unverkenn- 
bare Charakter-Pflanze. Nach dem Swan River zu tritt sie bedeutend in den 
Hintetgrund, wiewohl man an den Rändern feuchter Gräben oder Mulden auch 
dort noch auf sie rechnen kann. 

Der äußeren Gestalt nach hat Banksia atfrnuata mit der voricfcn Art 
vieles Gemeinsame. Aber sie «-eborf systematisch nicht in ihre unmittelbare 
Verwandtschaft, sondern reiht sich in die Sektion Cyitostylis ein, der auch /?. 
grandis zugerechnet wird. Das Laub bietet mancherlei ^Vhnlichkeit i\x dem 
von Banksia li^aliSy ebenso die Form der BlQtenähre. Nur ist ihre Farbe 
ein reines Gelb. 

Banksia ottemt^ durchläuft in seiner Wuchs^Form eine sehr sanft abge- 
stufte Folge vom niedrigen Strauche zum ganz ansehnlichen (bis lo m hohen^ 
Baum. Oft .sieht man niedrige Gebüsche, die dieser Art zugehoren, bereits 
zur Blute fTclangt. Auf den Sandflachen der nördlichen Landschaften ist dies 
Verhalten die Kegel, aber auch weiter sudlich, bt«; zur Südkviste, kommt e«; zur 
Beobachtung; ja am Swan River sieht man frutescente Formen dicht neben 
arb<»escenten, bekle in gleicher Vollkommenheit Im Zusammenhat^ mit 
dieser Spannkraft ist Banksia attemata weiter verbreitet als die beiden vor^n 
Arten. Noch am Murchison River ist sie in den küstennahen Gehölzen anzu- 
treffen. Weiter südlich auf den großen Sandflächen am Arrowsmith River sind 
ihre mit gelben Ähren dicht besteckten Sträucher mitten in der Trockenzeit ein 
Wahrzeichen der Gegend. Dann spielt sie am Swan River eine wichtige Rolle. 
In den lichten Waldungen um Perth ist sie eine der häufi'jfsten Erscheinungen. 
Dort bildet sie mit Ntij tsta zusammen den Schmuck cicr Landschaft, wenn sich 
im November die Blüten erschUeOen und ringsum ihren strengen ananasartigen 
Duft verbreiten. Und so reicht sie weiter südwärts, bis zum King George Sound, 
an dessen Granit-Küste «e von ROBERT BROWN entdeckt wurde. Ob sie auch 
weiter ostwärts das Gestade begleitet, wissen wir noch nicht. Jedenfalls aber 
steht fest, daß Banksia attenuata unter den höherw'üchsigen Arten der 
schonen Gattung- die häufigste ist und 7x\ den Gewächsen gehört, die für 
die echt südwestliche Szenerie in erster Linie bezeichnend sind, ganz besonders 
auf den psaramogencu Botlen, mit welchen die Provinz von der Natur so reich 
bedacht ist 

Dem physiognomischen Typus der Banksia tütenuata stehen zwei Arten 
der Sektion Ortkostylis nahe, die gleichfalls über weite Strecken wichtig genug 

sind, um unter den tonangebenden Konstituenten der Vegetation genannt zu 
werden: Banksia M, >! - iesii \xiv\ B.prionotcs. Der eben behandelten B. atte- 
nuata ähnelt B. Menzicsii in ihren ^dimatischen und edaphischen Ansprüchen. 
An vielen Stellen sind beide in geselligem Nebeneinander zu sehen, so z. B. 
am Swan River auf den Sandflächen des Vorlandes, die sie gänzlich beherrschen 
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würden, wenn nicht der Jarra-Eucalyptus oder da und dort eine Cnsiiarina zu 
ihren Häuptern emporragte. In dieser engen Gemeinschaft nimmt man bald 
die Unterschiede der beiden Arten wahr, l^as «^teil aufL^t richtete Blattwerk ist 
bei B. MaizUsii noch fahler blaugrtin, die jüngeren Fruchtzapfen machen sich 
durch rostbfaune Sammetbdiaarung auffällig. Besonders ofienkundig aber ist 
die Differenz der Blüten, schon in ihrem Kolorit: das Periantfa der B. Mensiesu 
ist rotiich, der Griffet dunkdrot, sodaJ) der ganze Blütenzapfen ein eigentüm- 
lich gedämpftes, lichtes Rot besitzt, das trefflich zu der Farbe des Laubes paQt 
Am Swan River übrigens fällt auch ihre Blütezeit erheblich später als bei Ij. 
atft-miafa: erst im Februar werden die Blüten zahlreich, zu einer Zeit, da />. 
attcnitiita längst abgeblüht hat. Doch erweist sich dif^e zeitliche Ordnung- nicht 
unwandelbar: an der Champion Bay habe ich B. Menziesii schon im September 
blühen sehen. 

Das Areal der B, Mensnesä umfaßt viel geringeren Raum, als das von B. 
attemtatai beide decken sich im nördlichen Abschnitt, aber südlich vom Swan 

River findet />. Mcnzicsii bald ihr Ziel, sie fehlt der ganzen Südküste. 

In Laub und Blüten bildet Banksia prionotes beinahe eine Doppelgängerin 
zur vorigen. Aber im .Aufbau des Stammes imd des ganzen Ast-Gerüstes be- 
schreitet sie g.ui/. eigene W ege. Cicu olmlich beginnt die Vcrzweigfun^ nahe 
am Boden und /.war in sehr spiUcm Winkel: steil aufgerichtet streben die Aste 
empor, steil tragen sie den Blattschopf an ihrem Ende, das ganze System nimmt 
die Gestalt des verkehrten Kegels an. Das ist ungewöhnlich fiir eine Banksia^ 
aber es fi^ sich trefflich in die Szenerie der G^enden dn, wo Banksia pria- 
mtes heimisch ist: dort ist die Vegetation reidi an solchen trichter-wipf^en 
Bäumen. 

Prüft man den Stamm und die Aste der B. prionofis näher, stellen sich 
weitere Eigentümlichkeiten heraus. Die Horke ist relativ glatt und von grau- 
blauer Farbe, ganz verschieden von der grobkörnigen, lebhaft rostbraunen 
Sdluppenborke, die den Stamm der B. Maizicsii bekleidet. — Die Höhe der 
B. prionotes durchläuft wiederum alle Stufen swisdien 0,8 und 8 m. 

Bezüglich ihres Wohnbezirks tritt Banksia prienotts in G^nsatz zu allen 
bisher betrachteten Gattungs-Genossen. Zwar lebt sie in den nördlichen Gauen 
der Provinz mit />. Menssiesii und B. attenuata auf schwach lehmhaltigem Sande 
zusammen. Bei Gingin, nicht weit vom Swan River, tritt sie sogar in die Wal- 
dungen des l-.ncalyptus calophyila ein. Aber von dort weiter südlich wendet 
sie sich endE^iltijr ab von dem Kiistenlande vmd durchzieht auf der Ost-Seite 
des Plateau-Sauiiics das trocknere Binnenland, in Gegenden, die nur 45 — 30 cm 
R^en empfangen, wo kdne der andern großen Banksien geddhen kann. 

Die letzte Bamksia^ welche wahrhaft baumartige Dimensionen anzunehmen 
be(ah^ ist, S. ilicifolia^ nimmt verwandtschaftlidi eine durchaus dgentümliche 
Stellung dn. Die Systematiker haben eine eigene Sektion für sie geschaffen, 
hostyHs, weiche F;trcn<^ auf West- Australien beschränkt ist und in vielen Be- 
ziehungen der dort s ) tV)nnenrcichen Gattung Dryandra naher steht als den 
übrigen Banksien. In der Tat sieht sie äußerlich der Dryandra ßoribimda so 
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ähnlich, daß sie in der Literatur und den Herbarien so^ar von erfahrenen Bota- 
nikern damit verwechselt wurde. Sie muß aufgefalit werden als spezialisierte 
Form einer von Banksin zu Dryaudra ubcrlcitenden V^erwandtschafts-Reihe. 

Die Pflanze ist mir in ^wci äußerlich außerordentlich abweichenden Formen 
bekannt Leider habe ich kein genügendes Material gefunden, das Verhältnis 
beider Idar zu steilen: es bedarf weiterer Unteraudiung. Am Swan River be- 
obachtet man B. ilidfolia in der Gestalt eines scbmalconisdien Straudies oder 
Baumes, 3 — 7 m hoch ; große Exemplare machen von fern den Eindruck einer 
Cypresse. Am King George Sound dagegen sah ich auf dem sandigen Boden 
alter Dünen f^anz ander«! auffrcbaute Mxemplarc: da war ein deutlich abgesetzter 
Stanim und eine breit gerundete Krone vorhanden. Im übrigen f^leichen sich 
die Pflanzen beider Standorte durchaus in dem starren, stechenden, dunkel- 
grünem Laube, den kopfig verkürzten Intloreszenzen, dem Kolorit der Blüten, 
die anfangs schwefelgelb, zuletzt rot erschebien. 

Das Areal dieser Art und die näheren Bedingungen ihres Daseins sind 
noch merkwün% mangeHiaft aufgeldärt. Außer den beiden schon erwähnten 
Lokalitäten sind mir keine Standorte bekannt geworden, obgletdi der Baum 
zweifellos das gesamte Zwischengebiet bewohnt. 

Außer den geschilderten Arten enthält die Südwest-Provin?. noch nahezu 
•50 Arten von Banksia. Viele schließen sich habituell den Sträucheru der 
tUUnual(i~Gv\i\>^c an; daneben alier gibt es nicdri^fe Busche mit stark ver- 
schmälerten Blättern; ja es fehlen nicht cricoidc Zwergsträuchlcin, die wie 
Miniatur-Auägaben der kraftvollen Speeles aussehen und sidi oekolog^ch 
durchaus der herrschenden Lebens-Norm ihrer Formation anschließen. Endlich 
haben sich einige ganz fremdartig umgestaltet, indem der Stamm mit allen 
seinen Auszweigungen rhizomartig dicht auf der Bodenoberßäche gelegen ist 

Einige jener zahlreichen Arten sind weit verbreitet {z. B. Batiksia spkaen^ 
carpa\ viele andere beschränkt in ihrem \"ork()mmcn. Manche wachsen so 
vereinzelt, daß sie für die Szeneric kaum in Betracht kommen, andere sind 
lokal von ph} siognomisch hohem W ertc. Für dit- ("icsamt-Piiysiognomic der 
Provinz und üirer Formationen sind sie jedoch nicht bedeutsam genug, um in 
diesem Zusammenhang eingehender bc^Huidelt zu werden. 

ITi Nuytsia floribonda R. Br. ^nmlL), »Obriatmas Tree«. 

Taf. VI. 

Unter allen Gewachsen, die mit ihrem Wesen die Physiognomie Südwest- 
Australiens um dnen starken Zug bereidiern, steht NuyUia ßorUnmd» ausge> 
zeichnet als eine Gattung, die der Provinz endemisch angehört, streng gebunden 

ist an ihre Grenzen, aber innerhalb nirgends vermißt wird, wo die Be<Üi^ngen 
ihres Daseins gegeben sind. Nuytsia ist ein Wahraeicfaen der Südwest>Provinz, 

vielleicht das beste, das sie besitzt. 

Systematisch ptiegt man Nuytsia den I.orantliacecn .zuzurechnen Fig. 
Dem wahren Sachverhalt aber trägt man wohl besser Rechnung, wenn man die 
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Gattung als einen Repräsentanten jenes Stammes auflaOt, aus dem Lorantfaaceen 

einerseits} Proteaceen andererseits hervorgegangen sind. Denn wirklich nahe 
Rczieliunj^cn verbinden Äf/y/sia weder mit der einen noch mit der andern 
1-aniilie in ihrLin hciitzutat^e herrschenden Typus. Von den echten Proteaceen 
entfernt sie die Seclisxähligkeit der Blutenhülle und die Frucht: der - CiKculus«, 
auf den viel \\ ert gelegt wird, ist weniger schwerwiegend, weil er la ähnlich 
schwacher Ausprägung auch bei manchen Proteaceen voiicoromt Den «dilen 
Loranthaceen andererseits will sich Nitytsia vtegen seiner Frucht nidit redit 
einf^n; auch ist ihr Habitus fremdartig, der vtA besser an manche GrevU^ 
leoidcae erinnert. 

Die Höhe der Pflanze in blühreifein Zustande schwankt /.wischen 1,5 m 
und 12 m. Neben dem oberirciisclien 1 laujitstamme, der mit s^raufarbeucr 
Schuppenborke besetzt ist, er/.eu;^t sie (oft -sehr zahlreiche^ Auslaufer, welche 
unter der Überdache des Bodens ungclahr wagerecht weiterwachsen und 
schließlich, in oft beträchtlicher Entfernung, sich wieder zum Lichte wenden 
und zu beblätterten Achsen werden. 

Die Tracht dieses merkwürdigen Gewächses tritt auf Taf. VI. in voller Klarheit 
hervor. Ich kenne nidits ähnliches im ganzen Pflanzenreich; auch bin ich nicht in 
der Lage, anzugeben, was diese bizarre Wuchs-Form bedingt. Ein Querschnitt 
durch einen Ast xeig-t, wie stark im Wachstum die akroskope Seite bevorzugt 
ist: nur dort erfolgt die l'roductioi» neuer 'I riebe; diese einseitige Forderung 
fuhrt zur Abwartskrunimung der Organs. Sobald diese Biegung zu hochgradig 
geworden ist, um mit den Bedürfnissen des Laubes vereinbar zu sein, hört an 
der Spitze das Wachstum auf, es tritt Degeneration ein, einer der Nebenäste 
stellt sich sympodial auf die Riditung der bishei^en Haupt-Achse ein und 
überniinmt die Funktionen, die ihr ol)lagen. 

Die aktiven Bliitter sitzen an ziemlich kurzen Achsen aufrecht gerichtet, in 
b(ischeli.:-gedrängter Stellung. Sie sind dick, von eigentümlicher fest-fletschiger 
Konsistenz, und blaugrün in der Färbung. 

Wenn das Ende der Regenzeit gekommen ist, sieht man, wie sich aus 
zahlrei^en Blattbüscheln die Knospen hervorschieben. Bald bt die junge 
Rispe an ihrer gelben Farbe schon von weitem zu erkennen. Aber erst in 
der Vollblüte, um die Weihnachts-Zeit, wenn der Baum sich über und über 
mit den grell rotgelben Sträußen bededct hat, begreift man, wie erstaunlidl 
reich die Blutcn-Produktion dieses Baumes ist. 

Um so weniger ist man vorbereitet auf den kümmerlichen Frucht-Ertrag, 
der dem Blütcn-Scc^en folgt. Nur an ganz wenigen Ikiunien l'cs bei Perth so 
häufigen Baumes gelang er mir, im Soauiicr 1901 ein paar kummerliche Frucht- 
Stände zu entdecken. Ich wäre geneigt gewesen, diese MiOemte auf irgend eine 
Abnormität des Jahres zu schieben, hätten mir nicht ansässige Naturfreunde 
gesagt, diese Frucht-Armut sei bei dem Christmas-Tree das Gewöhnliche. 
Später fand ich dann audi in der Literatur diese Tatsache bereits erwähnt, und 
zwar von Hakvi v. In IIodkkks Kew Journ. VI 2 19 berichtet er, auch Drümmond 
habe trotz langen und sorgfältigen Suchens keine reife Frucht an Nuyisia gefunden. 
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Wie weit diese Erfahrung für das ganze Land gilt, lasse ich dahin gestellt. 
Jedenfalls erklärt sich daraus die Schwierigkeit, aus der Gegend von Perth 
keinifahiiTcn Samen zu beschaffen oder ^^r die Keimuno' in natura zu be- 
obachten. Trotzdem ist es Dr. Mr^RRi^ n, wie er mir mitzuteilen die Gute 
hatte, gelungen, nach einer Periode sehr ergiebiger Regenfalle an einer Stelle 
der Swan River-Auen in situ frisch gekeimte Samen und Samlings-Pilanzen zu 
beobachten. 

Dieser Nachwe» ist ein wichtiger Bettrag, die Lebensweise der Pflanze auf- 
zuklären. 

Wegen der Beziehung zu den Loranthaceen liegt es nahe, den Autophy- 
tismvis von Xurfsiti ^u bezweifeln. Tatsächlich ist es geschehen: man war 
vielleicht betroffen von dem fremdartigen Habitus der I'flanze. jedenfalls aber 
glaubte man der unbestreitbaren Verwandtschaft mit Lorauthus. gerecht zu wer- 
den, wenn man Parasitismus zum mindesten für möglich hielt. Diese Ansiclit 
vertrat z. B. Harvey; er meint (HooKERa Kew Journ. of Botan. VI 219), 
es sei höchst wahrsdieinlich, da0 eine Verbindung mit den Wurzehi anderer 
Pflanzen bestehe. Die Entscheidung der Frage ist nicht leidit Kultur«« 
Versuche sind bisher nicht angestellt, sie würden auch in Europa vermutlidl 
mißlingen, ohne daß ihr negativer Erfolg irgendwie Ausschlag geben könnte. 
Die Untersuchung der unterirdischen Teile war an x'ielen Standorten der 
Pflanze praktisch bisher unausführbar, da die hypogaeischen Ausläufer oft über 
weite Strecken reichen, ohne ihr Ende zu finden. W'i HB, der auf Anregung 
F. V. Mlllkks den Baum beobachtete, berichtet (Victor. Natural. X [1893] 
138, i3(^y, er habe niemals die Wurzeln an irgend etwas anhaftend ge- 
funden; er h^e die Ansicht, Nujftsia sei ein unabhän^er Baum, verlange 
aber dne gewisse BodenbeschafTenhdt, »die nur bei Anwesenheit gewisser 
anderer Pflanzenarten verwirklicht sei.« Diese .Auskunft ist freilich etwas 
unklar. Immerhin tritt A7/i / in Situationen auf, die jeden Parasitismus durch- 
aus unwahrscheinlich machen. Sf) wfichst sie mitunter ganz vereinzelt auf 
dürren Sandstrauch-Hciden: iler ein/dL^e l>:ium in meileiiwcitcr Kunile. Es wäre 
— weaigstcn.s für den erwachsenen Zustand des Baumes — eine sehr gezwungene 
Annahme, wollte man sich vorstellen, daß er seine Nahrung von den Wurzdn 
jener vergleichsweise zwerghaften Büsche gewinne, die zu seinen FüOen ihr 
Idugliches Dasein flihren. Dazu kommt jene Beobachtung des Dr. Morrison 
über die selbständige Keimung der Samen. Bis ein Gegenbeweis erbracht ist, 
müssen wir also an dem Autophytismus der Nuytsia fioribwitda festhalten. 

Yi Haorozamia FiaBori Miq. Gycad.) < Cyoa8*Falm<'. 

Taf. vn, m 

MacrosanUa Fraseri Miq. ist der wichtigste, vidldcht der einzige Vertreter 
der Cycadaceen in Südwest-Australien. Systematisch erweist sich die Art als 
wenig ausgezeichnet; sie steht der östlichen M. spiralis Miq. und der zentral- 
australischen M. Macdondli F. v. M. so nahe, daß alle dr« zusammen als leichte 
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Modifikatioiieii eines einzigeii Typus erscheinen^ der zwischen 2$^ und s. Br. 

mit weiten Unterbrechungen <i^ki- durcli Australien zonenförmig verbreitet ist. 

Die in der Südwest-Provinz West-Australiens heimische Form erscheint 
durchschnittlich in allen ihren Teilen kraftiger und stattlicher, als die östlichen 
Verwandten. Nur hinter der Maaw- (i}ii:<i Pcro-.vskinnn Miq. aus dem tropischen 
Queensland steht sie in dieser Hinsicht zurück. Ihr Stamm allerdings ist von 
wechselnder Höhe. Häufig tritt er kaum nennenswert über die Oberfläche her- 
aus. Anderwärts erhebt er sich su i — 1,5 m Höhe. Es wird angegeben, daß 
sogar 3 — 4 m hohe Exemplare vorkommen: doch habe ich selbst derartige 
Dimensionen nirgends beobaditet. Der Stamm-Durchmesser belauft sich auf 
o,v 0,5 m. 

Die ansehnlichen, starren Fieder-Bhittcr krönen in größerer Anzahl den Scheitel 
des Stammes. Sie werden ^ ^■^ — 2 m lang, 0,2—0,3 m breit. Der kräftigen 
Spindel sitzen jederseits ungefähr 70 Fiedern an. Das lebhafte, obcr.seits 
glänzende Grün des Laubes macht die Pflanze zu einer attraktiven Erscheinung 
im Bilde der Vegetation. Die ganze Krone hat eine breit triditerförmige Ge- 
stalt; nur bei den höherstämmigen Exemplaren pflegen die Blätter am vordem 
Ende sich stärker abwärts zu neigen: dadurch wird die Laubkrone freier und 
offener und gewinnt noch an Eleganz. 

In der Mitte des Rlätter-Trichters stehen die Zapfen, meist in Mehrzahl; 
die w eiblichen sehr voluminös und bis 0,5 m lang werdend. Die Fnjktifikation 
ist in manchen Gegenden entschieden spärlich. In den sandi{3ren Waldungen 
des Vorlandes z. B., wo ich die Art am häufigsten gesehen habe, fand ich nur 
in seltenen Fällen fi&die Zapfen. Die gleiche Wahrnehmung drängte sich be- 
reits Drummond auf. Er erwähnt auch, daß Macrosamia in dem hügeb'eichen 
Gelände des Plateau-Saumes reiditicher (hiktiziere und knüpft daran die Ver- 
mutung, sie sei recht eigentlich in einer Region von 300 — 350 m ü. M. XU 
Hause. Jn des sandige Vorland sei sie erst von den EingelxH'enen versdileppt 
worden. 

Diese Ansicht findet jedoch an dem heviti<^en Areal Atx Macrozamia Frascri 
keine Stutze. Denn es beschränkt sich keineswegs etwa auf die feuchte süd- 
westliche Hügelregion und das vorgelagerte flache Land, sondern greift nörd- 
lich und ösdich weit über das Waldgebiet hinaus. Am unteren Irwin River 
sieht man die Cycadee ungemein zahhtich eif^eq>rengt in die aus Acacten 
und Banksien gemischten Strauch-Bestände. Und wdt im Osten tritt die von 
F. V. Mui.i.ER als Macrozimiia Dytri abgetrennte Form noch nordwärts vnn 
ICsperancc auf. Dnrans wnd ersichtlich, daß der Typus sich mit einem jähr- 
lichen Niederschlag \ on 50 m begnügt. Die Boden-Verhältnisse scheinen für 
sein Vorkommen eine ziemlich geringe Rolle zu spielen: man trifft Macrosamia 
Fraseri auf leichtem Sand, auf dem Konglomerat des Oberlandes, auf stark 
tonigem Boden der Niederung. Ihre jeweilige Verteilung inneihalb des Wohn- 
bezirkes zeigt mancherlei UnregelmäOtgkeit: über weite Strecken ist sie spar- 
sam, anderwärts tritt sie häufig auf, nicht selten kommt sie auch gesellig VOT. 
Welche Bedinguttge{i dabei mitwirken, wissen wir vorläufig noch nicht. Aber 
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hier wie dort sehen wir in Macrozamia Frasiri eine wahrhaft ornamentale Er- 
sdheiniing im Vegetations-^Gemälde. 

YL Difl banmartigBii LOiaoeeiii 

Taf. Vm, IX; verg). aueh Taf. XX und XXII. 

Die der Liltifloren-Reihe entstammenden »Gtasbäume« sind mit Recht be- 
rühmt unter den Eigentümlichkeiten der australischen Vegetation. Gerade in 
den Landschaften an der Ostküste, die am frühesten den Forschern und An- 
siedlern sich erschlossen, bilden sie allenthalben eine sonderbare Staffat^e der 
Szenerie, und dieser Umstand trug dazu bei, daü sie bald unzertrennlich \ cr- 
wuchsea mit der Vorstellung, die über die Pflanzenwelt des fünften Kontinents 
gang und gäbe wurde. In Wahrheit beschränken sie sich aber beinahe ganz 
auf seine bevoizi^rteren Gebtete. Ausg^edehnten Strecken des trodkenen Binnen- 
landes fehlen sie durchaus. In den tropischen Anteilen sind sie sicher nur spärlich 
vorhanden. Nirgends aber dürften sie so mannigfaltig und allgemein wichtig 
sein, wie im Kernlande der Südwc8t-Pro\ inz. 

Während Ost-Australien nur eine Reihe von Arten der Gattung Xaiifoi- 
rlioca enthalt, erweitert sich in Südwest- Australien die systematische \'iclseiti<T- 
keit der »Grasbäume« in auftalleiider Weise. Es treten neben Xantorrhoca d;is 
morphologisch reclit selbständige C^enus Dasypogon mit >stammbildender* Art, 
und aus der gut umgrenzten Tribus der Caleetasieat die interessante Gattung 
Kingia hinzu. Alle diese T)rpen lassen wohl noch Spuren einer gewissen ent> 
femten Verwandtschaft erkennen, stehen aber im übrigen so gesondert, daß an 
unmittelbare Beziehungen unter einander nicht zu denken ist 

Durch weite Verbreitung und Häufigkeit im Gebiete erweist sich als der 
wichtigste Grasbaum der Südwest -Region die XautorrJioea Prcissii Kndl. 
Es ist der »Black boy» im wahren Sinne der Kolonisten. An hcternnrenen 
Formationen beteiligt, gehört er zu den wichtigsten IClementen der Vegetation 
in da* Sttdwest-Ftovinz. 

Wem XatOorrhoea J^eissü zuerst entgegentritt, der findet mancherlei 
Schwierigkeiten, sie überall wieder zu erkennen: so wandelbar ist ihr äuOerer 
Habitus. Sehr oft bleibt der Stamm kurz und kaum über den Erdboden er- 
hoben: und zwar ist das nicht nur bei jungen Pflan;^en der Fall, sondern findet 
sich auch in bUihreifem Alter ganz allgemein, in t\ pischen Fällen des Westens 
und Südens besitzt der ungefähr 20 25 cm dicke Stamm eine Höhe von 
1,5 — z in und bleibt unverzweigt. Aber Oldfield hat ganz Recht mit der 
Angabe, daß 5 m hohe Exemplare vorkommen; soldie Beispiele sind sogar 
nicht einmal selten « wenigstens wenn man die imposante Blütenähre dem 
MaOe einschließt. Sehr bestimmend für die Tracht wird die Verzweigung 
der Stämme, die in manchen Gegenden, besonders auf feuchtem Boden, 
in großer Ergiebigkeit auftritt. Man sieht dort Exemplare, deren Stamm 
sich kandelaberartig in sechs und mehr Arme teilt: es sind äußerst plumpe 
Gestalten. 
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Auch der unterirdische Teil des Stammes nciL^t zur X'erzutigung'; daher 
triilt man oft Stamme dicht nebeneinander, äußerlich unvermittelt, in W'ahrheit 
aber in gemeinsamer Basis unter dem Boden verbunden. 

Den grußeren Tdl des Volumens bei diesem Stamme bilden die perüstenten 
Blattbasen^ welche in dicht gedrängten Ringen über einander U^ernd den Zur 
wachs langer Jahre verkörpern. An der AuOenflädie ist er fast ausnahmslos 
geschwärzt \ on den Spuren der Busdifeuer, die ihn iq^endwann in seinem 

Leben berührt haben. 

Der Stamm ist c^ekrönt von dem frischen Grün der lebenden Blätter. Ihre 
Zahl ist niemals unbeträchtlich, unterliegt aber manchen \ ()m Medium bestimmten 
liediny;ungen. So wechselt auch das Bild der Laubkrone in weiten Grenzen, 
von einer fart kugeligen übervollen Masse an den kräftigsten Exemplaren zu 
dem beadieidenen Blatt-Triditer, der dem Scheitel minder bevorzt^er Stämme 
aufsitzt. Eine aulTallende Eigenschaft des Blattes ist seine brüchig*spröde Be- 
schaffenheit. 

Der 1 — 2 m hohe Blütenschaft erscheint in der zweiten Hälfte der Regen- 
zeit, bringt die Früchte im Sommer zur Reife, bleibt aber ]nng;e erhalten und 
krnnt den sonderbaren Bau der Pflanze oft noch zur Zeit der neu erwachten 
Wgctation, kurz ehe die nächste Ähre aas Licht tritt. Es steht also der er- 
wachsene Blackboy fast niemals ohne das bizarre Ornament seiner InHoreszenz, 
anfangs im weißen Sdmittck der Blüten, dann gebräunt zur Zeit der Samenreife 
und endlich schwarz und abgestorben, stets aber wesentlidi iiir den Eindruck 
des Fremdartigen, den der Grasbaum bei uns hinterläßt. 

Die geographische Verbreitung der Xantorrhoea Prtissü läßt steh leider 
noch nicht mit der erwünschten Schärfe darstellen. W'ir wissen, daß sie von 
der Süd-Küste bis zum Swan Ki\ er, etwa im Gebiete des luicilyl^tus marginata 
und E. (iivcrsicolor überaus verbreitet ist. Ebenso ist festgestellt, daß ein ganz 
ahnlicher Typus östlich weit über das Areal dieser Bäume hinausreicht: der 
findet sidi auf den Sandheiden des Avon-Gebietes. Allerdings unterscheidet 
sich diese Binnenlands-Form, wie schon Drummond hervorhebt, in mehreren 
Merkmalen. Ihr Laub ist sehr zähe und von mehr blat^rünem Kolorit Auch 
erscheint die Ähre gewöhnlich ganz bedeutend kürzer. Ob weitere qMS^fisdic 
Differenzen existieren, ist noch nicht bekannt. I-> bedarf also der ganze Formen- 
kreis der eingehenderen Beobachtung" der ansäüigen Botaniker. 

( irasbäume wurden von Sii\(iR *i »rk auf Sandland auch in der Ere- 
maea von Vilj^arn ge:sclicn, ebenso erwaluit sie GiLLS noch bei Queen Vic- 
toria Springs, und die Elder-Expedition berichtet, sie (bei Camp 55} in der 
Victoria Desert sogar noch mit 5 m hohem Stamm gesehen zu haben. In der 
Literatur fehlen weitere Angaben, doch kann ich noch zufügen, daß auch 
nördlich von Esperance Bay eine Xantorrkota auf der Sand-Strauchheide wädist, 
Wiährend ich freilich nicht genau sagen kann, wie die Gattung im Norden ver- 
trftrn ist So erp[ibt sich als Gesamt-Areal die Siidu-est-Provin:!, eventuell mit 
Ausschluß nordischer Gebiets-'ieile, aber mit erheblicher Ausdehnung gegen 
die südliche Eremaca hin. 
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In edaphischer Hinsicht ist A'7;//f>rr//<'7rf? /Vr/.wV ziemlich vielseitig'. Mn!{cf;ihr 
in gleichem Umfanc*'e wie ÄMacrv Annta^ mit der sie übrigens oft üusamnicu ge- 
troffen wird. Bemerkenswert wäre vielleicht ihre Vorliebe flir den versumpften 
Schwemmboden des südwestlichen Vorlandes, von Geographe Bay nordwärts. 
In dieser G^end, etwa an der Babnlinie Bunbuiy-Perth, kann man wunderbar 
ttppige Bestände des IHackboy beobachten. 

Die zweite Spezies von Xantorrhoea^ die der Südwest-Provins xukommt, 
heißt X. gracilis Endl. Das ist eine meines Wissens stets »stammlose« Art, 
d. h. über dem Boden zeigt sie keine merkliche Stamm-Verlängenmg^. Sonst 
besitzt sie einen ähnlichen Blatt- Trichter wie ^V. Prdssü, aus dessen Mitte 
(scheinbar termiaaij der oft unproportioniert (bis 2 m) lange Schaft mit der 
Blütenähre aufsteigt. Die Spezies ist als einzige Schwester-Art des südwest- 
lichen Grasbaums von Interesse, ph> siognomiscb aber lange nicht so eflektvdl 
und auch von viel weniger allgemeiner Bedeutung. Häufig wächst sie eigent- 
lidi nur im Gebiete des Jarra-Eucalyptus, und zwar wohl ausnahmslos auf 
Eisenstein-Kies, in dichten geschlossenen Waldungen. Ob sie jenseits des von 
der So cm-Isnh\ cte umgrenzten Gebietes noch vorkommti ist unbekannt; ich 
möchte es aber nicht glauben. 

Nächst Xatitorrhoiix Prcissn der wichtigste Grasbauni Siidwest-Australiens 
ist Kingia austraiis R. Br. Der vegetative Bau stimmt in seinen großen 
Zfigen bei beiden überein. In sterilem Zustande unterscheidet sich daher die 
Tracht der Kingia australis wenig von der gewohnten Erscheinung des Blackboys: 
die sdbe Säulenhaftigkeit, die «ne etwas Erstarrtes, fast möchte man sagen 
Unorganisches wirkt. Nur ihre Höhe pflegt im Durchschnitt beträchtlicher zu 
sein. 5 m hohe E.xemplarc sind in günstigen Gegenden nicht selten ; oft sieht 
man auch größere, und ich bezweifle nicht, daß Stämme von 10 ni nr>ch vor- 
kommen, wie sie DkimM' AIi erw ähnt. Je h<')here Statur diese Grasbaume er- 
reichen, um so mehr verstärkt .sich der Eindruck des Unproportionierten. Denn 
die Laubkrone behält stets das ähnliche Maß, sie vergrößert sich nicht ent- 
sprechend, und dieser Kontrast zwischen Krone und Stamm , der unserer Er- 
fahrung so gänzlich zuwiderläuft, gelangt mit jedem Fuf) Höhe lebhafter zur 
Empfindung. 

Basale Verzweigimg kommt auch bei Kingia vor; dagegen ist eine Ver- 
zweigung- des oberirdischen Stammes unendlich viel seltener als bei Xautorrhoea. 

Da.s Laub, tlessen höchst eigenartige innere Struktur wir durch TsCHIRCli*) 
kennen, zeigt äußerlich wenig Unterschied vi>n dem der Xantorrhoeen. Wenn 
es funktionnintiichtig und fahl geworden ist, wird es von dem Nachwuchs ab- 
wärts gedrängt und umhüllt dann wie ein grauer Schopf das obere Ende des 
Stammes unterhalb der Laubkrone; in diesem Zustand bleibt es länger erhalten 
als bei Xantorrlioca und ist fiir die physiognomische Erscheinung nidit ohiw 
Wirkung. 

i) S.. TsCMiRCH, Der anntomhehe Bau des Bbttte* «OD KingU MStralis R. Br. In >Abh«ndL 
Bot. Vereins Prov. Brandenburg« XXIU (1881). 

8* 
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Neben den wichtigen Unterschieden in dem feineren Hliitcnbau fFipf. lo) 
ist CS der Charakter der Infloreszenz, der Kitigia am sichersten kennzeichnet. 
Hier werden mehrere Blutcnschaftc hervorgebracht, in gedrängter Folge, sodaß 
sie wie in einem Wirtel angeordnet scheinen. Sie bleiben kürzer als die Blätter, 
jeder tri^ am Ende einen kopfigen Blütenstand. Die äuOere Gestalt des Ganzen 
ist auf Taf. VII deutlich veranschaulicht 

In ihren Lebens- Ansprüchen besteht zwischen den bdden Grasbaum- 
Gattungen manche Ahnlidikeit. Namentlich Xantorrhoca Prcissit triffl man 
häufig mit Kingia zusammen an ein und der selben Lokalität, oft in inniger 
Nachbarschaft s. Taf. Das beruht zunächst auf iihnlichcr Veranlagung der 

edaphischen Ik'durlnisse. Klimatisch i.st Kiti(^a einseitiger als Xautonhont 
Preissiiy auch einseitiger als Macrozaviia Frastii. Ihr Areal überschreitet 
nämlich nirgends die Isohyete von 60 cm, bleibt also auf die südwestliche Ecke 




Fig. la A^E Xaniorr*4M Pireitsii EodL A Blüte. B Änßcres Biateobdllblatt. C loaeret 

BlUtcnhüllhlntt. P Staubblatt. E Gynaeceum. - - F— II Kingia i^tirtralis R. l?r. f Blüte. 
C Staubblatt. // Ciynaeccum. — jf- — M Dasyfogon bromdii/olim K. Ur. J Hlüte. K Außeres 
BlatenbOllbtett. L Ibbcics BUttenlillllbliitt. M Staabblatt :Original.) 

der ganzen Provinz beschränkt. An der Westküste reicht es nordwärts jeden- 
falls nicht weiter als das Dominium des Jarra. An der Südküste dagegen, ost- 
wärts, gibt es zwischen der Küste und dem Stirling Range Strecken, wo Kin-^ia 
auf offener l^uschheide wächst und eine sehr hervoiTagcnde landschaftliche Rolle 
spielt, .\llerdings crfihrt sie daljci eine leichte moq)hologischc Modifikation 
[Kiii£^ia argiutia Endl.j, indem liie seidige Ikhaarung, die für das junge Laub 
typisch ist, in jenen exponierteren Gegenden auch den älteren Blättern erhalten 
bleibt Die Krone präsentiert sich dadurch in reicher Silberfarbe, ein befremdend 
schöner Anblick, >iv'enn sie in Wind und Sonne glitzert. 

Der letzte der westaustralischen Grasbäume, Dasypogon Hookeri Drumm., 
(Taf , ist l)c! seiner lokalen Verbreitung viel weniger wichtig in allgemeiner 
Hinsicht als die beiden andern. Aber schon in seiner bloßen Existenz liegt 
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eine recht beachtenswerte Tatsache für das Verständnis mandier pflanzenF> 
geographischer Eigenschaften des Gebietes. 

Dusyf-n^n)i Hookeri kann nur im Zusammenhang mit ccr aiuicrn Art des 
(icnus richtig aufgefaßt ucrdcn. Das ist D. bromcüifoUus R. Hr., ein unqfemein 
verbreitetes Element der echt süclwcstüchea Flora, wenigstens zwischen Swan 
River und der Südostküste. Von einem unterirdischen Rhizom gehen oei dieser 
Pflanze mehrere perennierende Achsen aus, die häufig ausläuferartig am sandigen 
Boden kriechen, bb sie sich aufsteigend emporrichten. Am Grunde sieht man 
sie von den persistenten Scheiden früherer Blätter mehr oder minder dicht 
besetzt. Die aktiven Blätter sind lineal und werden lo bis über 30 cm lai^. 
Am Ende der Achsen steht der kugelig-e HHitenstand, der iinpfeflihr wie eine 
verkleinerte Ä7w^'v'<7-Inflore*;zcn/. aussielit. Im Prinzip nun ist Dasypogon Hookeri 
Drumm. ganz entsprechend i^eliaut; e> erscheint wie eine stark vergrößerte 
Ausgabe der Schwester-Art. Alle vegetativen Teile sehen wie hypertrophiert 
aus. Die endständige Blatt-Krone erinnert ganz an Bromdiaceen: die zahlreich 
gedrängten Blätter des Büschels sind mindestens 30 cm lang, oft aber yvA 
läi^er (bis zu 90 cm). Ausgediente Blätter haften lange Zeit am Stamme, sie 
hängen ziemlich schlaff mit gewellten Rändern herab und machen dadurdi 
einen wenij^er starren Eindruck als jener Kragen bei Kinpa. Die Achsen 
selbst, dicht beschuppt von den bleibenden Basen der Blätter, werden bis 
7 cm dick. Der ganze Körper erreicht bei ungestörtem Wachstum eine über- 
raschende Lange; ich habe Stammhingen bis 3 m gemessen. Der Eindruck 
der Fflam» ist wesentiich verschieden von dem der Xantcrrhoea oder Kingia: 
sab dort der Stamm unbeholfen aus, weil er zu didc war för die Blattkrone, 
so ist hier eher das Umgdcehrte der Fall. Selten gibt es ganz sentcrechte 
Stämme, meist sind sie stark geneigt, vielfach geradezu au^eigend, es ist wie 
eine unüberwindliche Nachwirkung der Ausläufer-Neigui^en, die in DasypogM 
brotncliifoiuts realisiert sind. 

Dasypogon Hookeri ist eine geographisch eng l)eschrankte Art: man kennt 
sie nur aus dem Gebiet des unteren Blackwood River. Es sind ziemlich reich 
bewachsene Eucatj^tus-Waldungen, wo sie vorkommt; der Boden der bekannte 
braun gefärbte Konglomerat; das Klima mit das feuchteste und gleichmäO^ste, 
das sich übeiitaupt in West-Australien bietet In ihrem ganzen Wesen, kann 
man sagen, erscheint sie wie eine Schöpfung dieses bevorzugten Klimas, wo 
alle Rvtreme abgestumpft und selbst die Sommerdürren gemildert sind. 

Unter den Begleitpflanzen des Dasypogon Hookeri nenne ich neben den 
Eucalypten nur Casuarina Fraseriana, Banksia granais^ Xantorrlioca Pnissii, 
Kingia anstraits. Auch Xantonhoca gracilis ist in den selben Wäldern heimisch. 
Hier Andet man also in etiler Gemeinschaft sämtlidie vier Arten besrammen, 
durch welche die baumartigen Dliaceen in Südwest-Australien so wirkungsvoll 
vertreten sind. 
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3. Kapitel. Die leitenden oder charakteristiseiien Familien 

und ihre Leliensfermen. 



I. Proteaceae. 
i. MyrtaceM. 

3. Podalyrieae. 

4. Acacia. 

5. Epacridaceie. 

6. Goodcolaeetie. 

7. Cypcraccae. 
S. Liliaccae. 



9. St>'lidiaceae. 

10. OreUdaeeae. 

11. Sterculiaceae. 

12. Kcstionaceae. 

13. Rutaeeae. 

14. Umb«Utfme. 

15. ConosHideae. 

16. Hibbenia. 



17. Drosera. 

iS. Centfotepiäaceae. 

19. Gaiaytlu. 



20. Mit der Eremaea gemein- 
same Faniilien. 

21. Defekte der Südwest* Pro- 



vinx. 



Neben tlen physiognomiach wichtigsten Typen, mit denoi uns das vorige 

Kapitel vertraut machte, wirken für den Charakter der Vegetation in der Süd- 
west-Provinz ihre leitenden Familien bestimmend, deren Glieder zwar nicht 
gleichartig genug gestaltet sind, um eine streng einheitliche Wirkung auf die 
Physiognomie auszuüben, die aber doch durch gewisse Übereinstimmungen in 
einzelnen Organen oder in ihren Lebensformen das Vegetations-Gcmäldc um 
bestimmte Züge bereichern. 

Dieser Einfluß auf die Ausgestaltung der Gesamt-Vegetation hangt natiirUdi 
nicht von dem Formenrdditum der betreffenden Gruppe ab. Trotzdem will 
ich die in Betracht kommenden Familien nach der angenäherten Zahl der fest- 
gestellten Arten anordnen, da es schließlich der einzige Maßstab bleibt, die 
relative Bedeutung der Familie festzulegen. 

Es verbietet sich, an dieser Stelle auf Einzelheiten einzugehen. Ich werde 
nur die allgcmcin-phytogcograpisch wesentlichen Moiiientc hervorzuheben haben. 
Nähere Daten, die ftir die Auffassung der einzelnen Familien wichtig sind, 
finden sich in DiELS und Pritzel »Fragmenta Phytographiae Australiae occidenr' 
talis« (Engters BoUn. Jahrb. XXXV 55—662). 

I. Proteaceae. Etwa 400 Arten, allerdings aus mehreren miteinander nicht 
unmittelbar verwandten Triben der Familie. 

Diese Familie ist durch ihre enorme numerische Stärke in der Südwest- 
Provinz hiichst auspfczeichnet. Sie verdankt diese holie Stellung nicht allein 
der Bctei!ii,aiiig mehrerer gesonderter Triben, sondern namentlich der reichen 
cpharaionischcn G!icderun<^, die in den meisten Gattungen sich vollzogen hat. 
Die Plastiic ihrer \ cgctations- Organe ist unerschöpflich, selbst in Australien 
von keiner andern Familie erreicht. Und es I^ngt wie eine Versündigung 
an dieser Gestaltungs-Kraft, wenn Grisebach von einer > ProteaceenrForm * 
spricht: als wäre solcher Reichtum in einen einz^en Typus zu bannen. 

In dieser Familie zerfallt der generische Komplex oft in dne Menge lokaler 
und sich j^e^rcnseitig ausschließender Formen, deren vegetative Merkmale deutlich 
von den äußeren Bedingungen bestimmt >ind. So ist z. B. PctropJaln (Fig. 11) 
und IsopogoH auf freien Heidetiachen mit kiesig-sandigem Boden ein äußerst 



Digitized by Google 



3. Kai^L Die Idtendeii oder ebankteristisdiCB Faidllen nsd ihre Lebensformen. 119 

bezeichnendes Element: die hellpurpurn oder hellgelb gefärbten lilütenmassen 
verraten oft schon von weitem, w ie gesellig diese Pflanzen wachsen. Aber bei 
näherem Zusehen erkennt man, daß die beteiligten Formen sich nicht gleich 
bleiben, sondern oft schon auf kurze Entfernungen hin im vegetativen Charakter 
al^reändert erscheinen. 




Fig. II. A—F Pitrfipkila tritifoUa B. Br.: A Vorderer Teil eines blfthenden Zweiges. B Blflte 
durchschnitten. C Staubblatt. D Narbe. /- Zapfen. F Junge Frucht. — G — K Petropkila 
seaMmuula Meutn.: G Blübeoder Zweig. // Blüte durcbschnUten. J Staabgefitß. A* Narbe. 

(Nach DiELS und Pritzbi..) 

Außerdem hat fast jede der Proteaceen-Gattungen ihre physic^omisch ht- 
deutui^svollen Arten. Xylomelum liefert den südwestlichsten Landschaften 
einen ansehnlichen Baum [X. occidintalt]\ er fallt durch sein Ilex-ditixgcs Laub 
auf, das freilich in anderen Gattungen der Protcaceen wiederkehrt fz. B. bei IIakt,t). 
Auch Persoohia Sect. Amblyantlura entlialt kleine Bäume von Acacien- Tracht: 
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sie leben gleichfalls nur in den feuchteren Teilen des Südwestens, oft im 
Schutze der hohen Eucalypten, 

Auf dem oft genannten Konglcmerat-IJoden der £//La/j/ius-\\a\dm\gcn ist 
die Zahl der Froteaceen bei einigen Gattungen eifieblicli. Petre^häa und IsO' 
pogon gedeihen hier In mannigfachen Formen. Ebenso ist Dryandra viel- 
gestaltig: häufiger als alle andern Formen aber ist Dryandra nivea, die mit 
ihrem fest famkrautartig gesdmittenen Laube oft auf weiten Stredcen den 




Fig. la. Ifakta MithMtyla DIds: A Blabcndcr Zwd|r. B Blfitenkopf. C Knospe. A E Schoppen. 
F Blttte. G Kitenbilllblatt. H Diaens ond Ovariam. y Oberer Teil des Griffels. 

(Nach Dikls und Pritzbl.) 

Boden uber:^ieht. Die wichtigste Gattung endlich auf diesem Substrat ist 
Hakea, Darauf habe idi bereits frühtf hingewiesen '). Wo dieser Eisenkies- 
Boden ansteht, sagte ich^ da »offenbart sich eine Formenfälle der Gattung, 
die um so merkwürdiger erscheint, wenn man sieht, wie verhältnismäßig 

schwach Grroillea in diesen Landschaften sich formativ betätigt hat Dabei 
ist die vejretative Ausstattung ganz verschiedenartig, und alle Stufenfolgen vom 
ui^eteilten Blatt zu komplizierten Spretten-Teilungen sind in originellen Formen 



I, Fragm. AnsU. occ, p. 159. 
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vertreten. Am Stirling Range schon überragen die bizarr hochwüchsigen Ge- 
stalten der H. Browuii und //. cmull.itn das niedere Gesträuch, in den Wald- 
landschaften der feuchten Karri-Zonc wird aus H. ciitjoita ein Baum, der mit 
Banksien wetteifern kann. Die grolicn, starr gezähnten Blätter der H. aniplcxi- 
cauiis sieht man von King Geoigc Sound bis zum Swtn River im ganzen 
Jarra-Gebiet. Auch ruseifotia ist dort verbreitet » und ihre weißen Blüten- 
sträuDe erscheinen überall, gerade im Hochsommer, wenn sonst das Gebiisch 
schon eintönig und farbenarm geworden. Vielleicht noch häufiger wächst 
H. lissocarpha im Gebiet des Hügellandes, ein rechter Gegensatz zu //. rusci- 
folia: ihr Laub ist fein zerteilt, die zarten BiütenbüscheL erschließen sich mitten 
iu der Regenzeit. - 

Weniger zahircicii wachsen Proteacecn auf den Boden, die das Wasser 
fester binden, etwa auf tonigem oder lehmigem Untergrund. Höchstens treten 
einige GrevilUa mit schlanken Zweigen und relativ zartem Laube an Wasser- 
rinnen auf (z. B. GrtvUUa divirstfolia\ wo sie dann ungeßSir wie Weiden>Ge- 

büsche aussehen. 

Lebens-Element liir zahlreiche Proteaceen ist der Sandboden, besonders 
wenn er baumlose Formationen trägt. Gerade c;e>cllic;e Arten sind dcrt be- 
sonders zahlreich. Alle sind straiichnrtii^ ausL^ebildct; so die ericoid beblätterten 
Pitrophüa irici/olia (Fig, ii), GnvnUa oxjsiigmn\ die mannigfachen Formen 
der Flannell'Flowers [Conospermum], die durch das weiDwoIlige Indument ihrer 
Inflorescenzen physiognomisch überaus eflektvoll wirken (Taf. XXI]; so auch die 
mit eigentümlidi breit kdligem Blatt versehenen Arten des Südostens, AäetunttAos 
ameata und Isopogon triU hus. Die stattliche Lambertia iturmis, die , m hoch 
werden kann, ist gleichfalls im Südosten ein unverkennbares Wahrzeichen 
sandigen Heidelandes. Vielfach bemerkt man auch hartblättrige Dryandrn an 
ähnlichen Stelicn. Und aus der Gattunc^" Hakca herrschen die teretifoliaten Spe- 
zies: höchst starrgiiedrige, skleromreichc (iewächse (vgl. Fig. 42]. Ein besonders 
elastisches Element dieser Psammophyten ist der Kreis der feinblättr^en 
Aäaum^s [A. sericea^ A. cygHonm), Es sind cypressenartig aussehende Pflanzen, 
die an günstigen Stellen beträchtliche Höhen-Dimension (4—5 m] erlangen. 
Man sieht ihre düsteren Gestalten gegen die Meeresküste hin oft noch auf die 
inneren Dünen vordringen, weiter als irgend eine andere Proteacee. 

Der ^roOe Proteaccen-Rcichtum di r Südwest-Provinz wird etwa durch die 
Regeniinie von 40 cm abgeschnitten. Weiter landeinwärts sinkt ihre Zahl schnell 
zur Bedeutungslosigkeit herab. 

2. MyrtnoeM. Etwa 370 Arten. 

Nach den groben Resultaten der »Arten« -Zahlung folgen die Myrtaceen 
dicht hinter den Proteaceen in der Rang-Ordnung der Familien; beide weiden 
nur noch von den Leguminosen an Polymorphismus erreicht. Vergleicht man 
aber das Verhalten dieser drei unbestritten leitenden i'^amilien des Gebietes, so 
zeigen zunächst Proteaceen und Myrtaceen mancherlei Ungleiches unter ein- 
ander. Bei den Myrtaceen üelert die Wandelbarkeit der Blüten-Sphäre einen 
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relativ beträchtlicheren Beitrag zu der Vielförniigkeit. Epharmonischc Bildun- 
gen in der vegetativen Sphäre ergeben zwar auch bei ihnen einen sehr wichtigen 
Faktor, aber es ist nicht zu leugnen, daß die Laub-Organe der Myrtaceen nicht 
annähernd so gestaltungsfähig sind, wie etwa die von Grn'Ulea und Hakea. 
Auch der Grundcharakter der Epharmose ist bei beiden verschieden. Die 
Myrtaceen sind in ihrem Laube viel zarter gebaut, es ist weniger Sklerom 

verbraucht, als bei 
den starren Blättern, 
welche weitaus die 
Mehrzahl der west- 
lichen Proteaceen zur 
Schau trägt. 

Betrachtet man 
die Epharmose der 
370 Myrtaceen, so 
findet man das ein- 
fache, am Rande vc !1- 
kommen ungeglie- 
derte Blatt allgemein 

herrschend. Ge- 
wöhnlich ist es län- 
ger als breit; nur 
einige Arten von Vt:r- 
ticordia , Scholtzia 
und Hypocalynima 
besitzen Blatt -For- 
men, die zu kreis- 
förmigem Umriß 
neigen. Die Ver- 
schmälerung geht 
oft sehr weit. Sol- 
ches Laub zeichnet 
gerade unter den so- 
zial veranlagten Myr- 
taceen eine bedeu- 
tende Anzahl von 
Arten aus: Astartea^ 
einige MclaUucn, 

Ltpfospcrvinui: es sind reich verzweigte Sträuchcr, dicht mit aufgerichteten, 
ganz schmalen Blättern besetzt. Bei fortschreitender Reduktion geht daraus 
einerseits das drehrunde Blatt hervor, anderseits resultiert die ericoide Form, 
welche noch zahlreichere N'ertreter in der Familie besitzt. Man müßte wohl 
sämtliche Genera aufzählen, wenn man die Gattungen nennen sollte, welche 
ericoide Arten in West-Australien aufzuweisen haben. Es genüge, an Darwinia, 




Fig. 13. M <la! iuca Prtissiana Schau, in lUiitc. 
Distr. Darling, Hayswatcr östlich von Pcrth. — 
E. l'ritzcl pbot. Dezember 1900. 
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VftHcordia^ Calythrix^ Llotzkya. Bcaufortia zu erinnern: diese sind ganz be- 
sonders reich an niedrigen Strauchlein von hcidcarti;4crn Habitus. 

Für die aul.^cre Erscheinung der Myrtacccn fallt die schon bei F.ucalyftus 
bemerkte VV'andclungs-Fähigkeit der Statur sehr wirksam ins lkwicht. In meh- 
reren Gruppen gibt es Formen, die in günstigen Lagen baumartige Dimen- 
^oaen anndimen, an anderen Stellen aber Strauch ig bleiben. Dafür ist Ouemat^ 
Umäum unchuatm ein gutes Beispiel unter den Strand-Gdiölzen. Überraschend 
wirkt es auch die gewöhnlich niv fhatescente Agonis jumperma in nassen 
Niederungen der Südküste 5 — 8 m hoch werden zu sehen. Eine \' erwandte 
von ihr, Aj:^tviis ßexiiosn , tritt sogar gewöhnlich in Baumform — oder besser 
gesagt als arborescentcr Ricscnstrauch — auf: in ihrer eigenartigen Trauer- 
weiden-Tracht bildet sie ein wichtic^cs Formations-Element an dem südwest- 
lichen Küstenstrich. Allgemeiner noch werden die baumartigen Mt lalt uca- Aritn 




Fig. 14. Myr'accae der S n <1 w c s t - 1' ro vinz: A~C Calythrix ßar-H-ens A.Cunn.: ,7 Hubitns 
eines lilütenzwcigcs. Ji Blatt. C iilutacnbUtt. — D — G Mtlaltuca striata Lindl.: D bluten- 
nrcigleb. E Blatt F BlOte. G Fmebtataiid. (OrlgtoaL} 

wichtig. Davon gehören Mi Idlcuca cardiophylla und M. Huegelii gleichfalls der 
Lttoralzone an und haben demnach einen beschrankten Expansions-Raum. Viel 
weiter verbreitet und physio<ynomis( h wertvoller aber sind die Spezies der nassen 
Alluvien, wo M. vivnnc 1^ M. 1 haphuphylla und M. JVcissintia durch Geselligkeit 
oder auffällige Gestaltung die Szenerie beeinflussen. »Es ist namentlich Mila- 
Uuca Prtisuana (Fig. 13, 56), die mit blätternder, weiO gefärbter Borke und 
sdtsam knorriger Ast-BUdung den Blick auf sich lenkt, um so mehr als sie 
nn Sudwesten förmliche J/r/o/rarfo-Brüche charakterisiert und die dominierende 
Figur dieser Formation ausmacht«'). 

i; DiELS and PRITZKL, Fragm. Anstr. ocdd. p. 436. 
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In der Beteiligung wichtif^er l'ucalypten und Melalcucen an der Flora des 
fcuchtgründigen Alluvial-Landes deutet sich schon eine wichtige ökologische 
Divergenz von den Proteaccen an. Bei näherer l'ntersucliung der Formationen 
(vgl. später) stellt sich hierin eine wirklich tief reichende Kluft zwischen beiden 
Familien heraus: Nirgends sind die Myitaceen bedeutungsvoUeri die Proleaceen 
unbedeutender als auf solchem Schwemmland. Wenn auf der anderen Seite 
auch die trockensten und dunsten Sand-Flächen nodi ihre MyrtaceenpFlora 




F!g. 1$. Vtr^tr^ PHtuHi Dieb: A Habltos. B BUUe. C Kdehröbre. E KelehabBchaitt 
erster OrdnnDK. Z> KelebanhängscI. /* Blumenblntt. 6* Staubblatt nnd Stuünodlen. St«ob> 

blatt. jf GriffeL (Nach DiELS and PKnzEL.) 

habeoi so ergibt sich, daß die ökologische Spannkraft der Myrtaoeen gröOer 
ist, als die der Proteaceen. Und damit gleicht sich, zum Teil wenigstens, der 
Nachteil aus, der durch die fester begrenzte Gestaltungs>Kraft ihrer Lauboigane 

der Formbildung im Wege steht 

Die als relative Hygrophyten anzusprechenden Spezies der westaustralischen 
Myrtaoeen sind nicht sehr zahlreich, aber imgemein gesellig. Arten wie AstarUa 
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fasciatlaris 'Fig. 56) und Ai:^ov.is parviap?:^ welche das Srhu ciniiihiiid des 
feuchten Südwestens bedecken, gehören zu den bestandbildcnden Spezies der 
Flora. 

Auf den Kies- und Konglomerat-Böden ninuiit diese Massenhaftigkeit des 
Auib«tens dn Ende. Überhaupt spielen die strauchigen Myrtaoeeii hier ehie 
minder wichtige Rolle, als die Proteaceen oder Leguminosen. Einige Dar^ 
tomutf Baeekea CMH^ßrasnuUy Agcms^ auch wohl Beaufcrtia und Cahah^mts 

sind im wesentlichen die Typen, welche die Familie repräsentieren. 

Mit dem Einsetzen saiidii^en Bodens aber beginnt ein neuer Aufschwung 
für sie. Die reichbliitigen Kopfe von MelaUuca (Fig. 14, Taf. XVII), Bcaufortia, 
Eremaca u. a., meist ähnlich rosa oder hellgelb gefärbt wie die Fi iroplnla- 
artigen Proteaceen, schmucken zierlich das Unterholz. Reicher aber als alle er- 
scheinen die Chamaelayaeoi auf dem Plan: Dtmmnia^ CnfythriXt VtrHcordia, 
In anspruchslosem ericoiden Gewände mischen sie sich unaufSillig in die diditen 
Scharen der Heide. Aber wenn ihre Blüten sich entfaltet haben, dann ist ihre 
Zeit gekommen, da sie in schimmernden Farben alle anderen überstrahlen. Es 
^ibt wohl keine Sanci])l:iin in der ganzen Südwest-Provinz, wo man dann nicht 
die schneeweißen oder o^old;^elben Flecke blütenreicher Verticordien (Fig. 13] 
oder ihre rosenroten Strauße, oder .'\rten von Calytlirix (Fig. 14) bald in grellem 
Gelb, bald lebhaft violett gefärbt schon von weitem leuchten sähe. 

Je weiter binnenwärts- man sich von den Gren^n der Provinz ins Land 
hinein b^bt, um so geringer wird die absolute Zahl der Myitaceen. Aber 
der Abfall ist viel weniger beträchdich als bei den Proteaceen. Noch am Mount 
Churchman ^bt es schöne \ \ rticordieny noch bei Coolgardie wächst Calytlirix. 
Und die weniger ansehnlichen Gattungen, wie Bacckea, Micromyrtus u. a., durch- 
ziehen sogar mit kaum geschwächter Mannigfaltigkeit das weite Gebiet der 
Eremaea. 

3. Legnmlnosae-Fodalyrieaa. Etwa 270 Arten. 

Das ephannonische Gepräge der Podafyrieae steht in vieler Hinsicht etwa 
vermittelnd zwischen der Norm der Proteaceen und dem Typus der Myrtaceen. 
In ihren Daseins-Bedürfnissen freilich stimmen sie (im grollen Durchschnitt/ besser 
mit den Proteaceen überein, und auch die Piastizitat der Vegetation.s-Organe 
erreicht r.war nicht die Proteaceen, komiut ihnen aber doch einijrcrmaßcn näher. 
Eine vielseitig eindringende Dirstellun^ der einschlägigen Verhältnisse hat 
E. i'Ki i /.EL (in DlELS und Pku /kl l'iagm. Austr. occid. p. 215 ff ) gegeben. 
Aus dem allgemein orientierenden Abschnitt ist folgendes von Bedeutung, um 
den pbysiognomischen Elfekt dieser Gruppe beurteilen zu können: 

»Fast alle Podalyrieae sind Hola^ewächse, aber im Vergleich mit Acada. 
Myrtaceen u. a. erheben sich nur sehr wenige {Jacksonia Stcmberpava^ J ftir- 
cellata . Oxylobium Callistachys) zu hohen Sträuchern oder niederen Baumen. 
.'\niuielle Arten gibt nicht; wohl aber einif^e Spezies, deren oberirdische 
Teile fast oder ganz annuetl »^ind ' S/>/iacralobium Scct. Koea, eini;j;e Govipho- 
lobium- und IsoU opis-t\x\^\\\. Alle \ ertrete r zeigen einen mehr oder weniger 



^kjai^ .o i.y Google 



126 



Dritter TelL 



xerophytischcn Bau. Das äußert sich vor allein lu der Reduktion der Blätter. 
Das für die Leguminosen sonst so charakteristische Fiederblatt findet sich nur 
noch bei Gompholobium- und Burtottia- Arten; das vorherrschende einfache 
Blatt (Fig. 1 6, 1 7) ist in vieten Fallen, wenn nicht allgeinein, ein zur Einblattr^;lKit 
ledusiertes Fiederblatt, wofür das noch häufig entwidcdte Stidchen zwisdien 
dem Blatt und dem Ende des Blattstiels den Beweis liefert. Ist dagegen in 
der Blattfläche keine Reduktion eingetreten, so zeigt sich der Xerophyten- 
Charaläer in der starken Einlagerung von Skierenchym; also der sehr 




Fig. i6. Podalyrieai der Südweit-Provinz: A Zweig von Brachyseina undulatum Ken 
D Blütenblatt. C Län^sscbnltt durch <lLn }• rm-htknoten nebst Staubblatt. D Samen im Quer- 
schnitt. — E Zweig von 0.xylobium rttusutn K. Ur.: /' Kelch. G BliitenbUtter. H L&ngsschnitt 

daieli_dea Froehtlaiotcn. (Nach Tavbbbt.) 



derben, oft fast holzigen Konsistenz des Blattes oder der Verdomung der Blatt- 

sT)it7,e bzw. der Blattzähnc und Lappen. Solche größeren harten Blätter finden 
sich besonders bei den Gattungen Oxylobiiim und Gastrolobiiim. Jedoch können 
auch diese verhältnismäßig unifancjreichen Blätter im X'crgleich zu den Blättern 
an Baumen tropischer Regenwalder oder selbst der Eucalypten nijr klein ge- 
nannt werden. 



Digitized by Google 



3. KapiteL Die leiteodea oder charakterisüteheD Famlliea nnd ibre LebensfonneB. 127 

Bei den übrigen Gattiinj^en schreitet die Reduktion der Oberfläche 
weiter vor und erzeu<»t nn wesentlichen fol<^ende Typen vgl, Fig. 17}: 

1. Kleine derbe breitere Blatter, so bei vielen O.rylobium- und Castro- 
lodi um- Arten, Gompliolobium marginatum^ Pultenaca obcvtdata usw. 

2. Nadelblätter bedeutenderer GröBe, mit gerollten Rändern, wie z. B. 
Euiaxia ^rtifolüt^ Daviesia Crontmanat Owrizema Henchmmni usw. 

3. Sehr kteüie schmale didcliche Blatter. Dies ist der ericoide Typus 
der Gattungen Pidtenaia^ Dilhvynia^ Eutaxia^ Aotus^ vieler Gampho- 
lodiiim und Bur/onia-Artcn u. a. 

4. Blätter ohne cif^cntlichc Spreite, jedoch oft mit flü^relartig nach oben 
und unten zu \erbreiterter Mittelrippe. Vertreter dieses Typus ist be- 
sonders die Galtung Uti; itSt'a. 

5. Drehrunde, oft längere Blätter, wie bei vielen Davtcsta-Arten. 

6. Blattlosigkeit , charakteristisch für yaeksünia und Spkaerolobiumt ver> 
treten jedoch auch bei Daviesia, Braekysemaj Isotropis. Je nach der 
Beschaffenheit des Stengels lassen sich binsen- oder rund- oder flach- 
stengelige Arten unterscheiden.« 

Nach dieser Schilderung läßt sich erwarten, daß viele Parallelen zu den 
Proteaceen bestehen, in der Tat berühren sich, was <^cstaliliche Ausbildung 
der vegetativen Organe betrifft, die beiden Familien an mehreren Punkten. Es 
iinden sich überraschend analoge Formen zwischen Isopogon und Daviesia^ 
Greviliea und Ckariscma^ Daviesia und Hakea^ und anderen. 

Wie schon PRITZEL hervorhebt, zeigt die Gruppe jene Befähigung zur Hodi* 
wiich^keit, wie sie bei Proteaceen und Myrtaceen sidi mehrfach offenbart, nur 
in geringem Grade. Die Gattung Jacksonia jedoch besitzt manche ansehnliche 
Sträucher, die mit ihren starren Phyllokladien einen cigentümlichea Anblick 
gewähren; ja, Jüch.<otiia Sternbcrgiatta und J. furciUata erzeugen sopfar einen 
deutlichen Mauptstamm. Ihre Krone sieht sehr frenidartii,' aus, da sie aus zahl- 
reichen blattlosen Zweiofcn besteht, die geschmeidig herabhängten und mit silber- 
grauem Seiücnhaar bedeckt sind. Ferner treffen wir auf leuclucm Boden in 
Vimitfaria denudata einen graziösen Hodi^trauch, der mit manchen Cytisus 
vergleichbar ist Endlich gibt es in der Gattung Oxylobium zwei Arten, die 
gleichfalls in feuchtem oder zeitweise nassem Boden wurzeln und etwas Weiden- 
ähnliches in Lebensweise und Tracht besitzen : 0. lineare und 0. Callistacfys^ 
die z, B. am King George Sound schöne Bestände bilden. 

Aber mit dicken wenigen .Arten ist auch die Reihe der hochwüchsigen For- 
men bereits zu Ende. Alles ubri;4e ist ein Chaos von nicdi :en Strauchern und 
Büschen, nur wenige durch lilutenreichuim oder Üiigiaalitat des Laubes aus 
der Menge sich heraushebend. Hygrophyten trifft man selten unter diesen 
Pflanzen; die ganze Schar drängt sich auf den gut entwässerte? kiesigen oder 
sandigen Böden zusammen. Dort aber entfalten sie auch auf kleinen Räumen 
eine erstaunliche Formen-FüUe. Am Unterholz der Waldungen schon nehmen 
sie faktisch sehr bedeutsamen Anteil, doch vielfach ohne sich physiognomisch 
entsprechend zur Geltung zu bringen. Da wachsen Arten von Breultysema, 
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Da~t'it'sia, Ovy/odtutfi [¥\g. 17!, (jastrolobium^ GompJiolobium^ Clioriztma^ manni»- 
facli abgestuft nach BescliattuivT und lokaler Feuchtigkeit, oft aber auch in 
gemengter Gesellschaft zusamnitn. In den trockneren Waldungen des kiesigen 
Oberlandes bietet sich eine besonders reiche Auswahl von Gasirolobium ^ den 




Fig. 17. A—C OxyloKum parmfi«nm Bentb.: A Habiliu. B Keleb. C GynXeeun im Ungt- 
•ehnUt — D OxjMium nuhnocaule E. Pritzel Habitus. — /. OxyloUum tttragoHO^yüum 
E. Fritzcl llabitM. (Nacb Diels ond TRiTZbL.) 

gcrurchteten Giftpflanzen des Gebietes; und von dort treten sie auf die baum- 
losen Flächen weiter binnenwärts über. Auch die freien Sandfläclien erzeugen 
noch manche Spezies, alle in extrem xeromorphem Gewände: Daviesien und 
yacksvuun so starr und hart, als seien sie aus Metall gebildet, stechende 
aphylle Dm'itsia, domige MirMia, ericoide Phyllota- und BracAystma-Attea, 
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d«ren j^nn/xr Körper aus weiOgrauen, bizarr verzweigten Achsen oliiu Spur 
von Laubgfebilden besteht. Wie bei <ien Proteaccen hat man den Kiiulruck eines 
extremen Xcrophytismus; man sieht nicht, wie er noch gesteigert werden 
könnte. Und in der Tat findet auch bei den Podalyrifac die Massen-Verbrei- 
tung mit den Grenzen der Südwest-Provinz ihr Ende. Nur ganz wenige Formen 
haben »e überschritten nind fristen ein kärglidtes Dasein auf den sandigen 
Einöden der Eretnaea. 

4. Aoacia. Et na 130 Arten (Fig. ig). 

Für die Auffassung der wc^taustralischcn Acacicn liefert die gründliche 
Bearbeitung der Gattung^ durch 1£. I'ia rzLL (in DiELS und l'iUTZi i. FraL^nn. 
Austr. occ. 276 iT.y die /.uverlässiffstc Grundlage. Dort wird die ]>pliarni(>se der 
Gattung in West- Australien eingehend behandelt, und die Unterschiede der 
beiden Gruppen der BifmnaUie und der PkyUodineae im einzehien zur Dar- 
stellung gebradit. 

Die Bipinnaiae enthahen in den feuchteren Distrikten des Gebietes einige 

Arten, die mit ihren zarten doppeltgefiederten Blättern die im westlichen 
Australien sonst fast fehlende echte LLguminoscn-Form« vertreten. Es gibt 
in den bcvoi/.ui^testen Lagen sogar ganz ansehnliche Sträucher darunter 
{A. ni^namSf A. pentaui tiuv , welche xn<;ammcn mit der öcologisch gleich- 
artigen Albizzia lophantha einen — Ireilich sehr abgeschwächten — Ersatz 
darstellen für die Btpimiatae Ost-Australiens, bei denen bekanntlich stattlidier 
Baumwuchs sich ausgebildet hat. Die übrigen B^imta/ae des Westens bleiben 
niedriger, und zwar ii) mannigfachen Abstufungen. Das anschaulichste Beispiel 
filr diese epharmonischen Gestaltungs-Gradc ist in dem polymorphen Kreise 
der Acacia pulchclla gegeben, welcher nach weiter Verbreitung und häufi^^em 
Vorkommen zu den wichtigsten unter den südwestlichen 'r\pen zählt. Statt- 
liche Büsche mit flächenreichem Laube und schwacher Bedornung im feuchten 
Südwesten; niedrige Zwergstntuchlein mit cricoid reduziertem Blattwerk, filzigem 
Indument oder stark geförderten Stipulardomen auf den Sand-Heiden der 
trockeneren Gebiete: das sind die beiden End-Typen, die bei Acaäa pul- 
chclla den Forroenwandet begrenzen. 

Noch ungleidi reicher und vielseitiger an Gestaltungen erweisen sich die 
PhyUcdineae. »Es ;;ibt wo\n\ wenige Gattungen im Pflanzenreich, die in ihren 
Laub-Organen auch nur annaliernd, was Reichtum und Merkwürdigkeit der 
P'ormen anbetrifTt. mit Acnfia vet;_^lu-hen werden können.« Diese Bemerkung 
pKiTZra^ tritVt ganz besonders aul die rhyilodineae des Südwestens zu. Auch 
hat PRITZEL schon die Bedeutung der Epharm(»e bei diesen Vorgängen klar 
henrojgehoben. Er kann Behaarung, Harz« oder Wachs-Abscheidung und Suk- 
kulenz nur bei relativ wenigen Spezies nachweisen, findet aber sklerotische Ele- 
mente und Reduktion der transpirierenden Oberfläche als entschiedene Xerophyten- 
Charaktere überaus verbreitet. Nadelartige, kleine rhombische oder dreieckig 
gestaltete, ericoidc, juncuide, uiexähnlichc Ph\ lloduen, endiich blattlose Gestalten 
sind die Resultate, welche in jener verwirrenden Fülle der Formen zu läge 

Di«l», Pflwueairtlt von .WcM-Aiuind{m> 9 
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Hg. tS. Wfflf/a-Typen der Südwest-Provinz: A .kaäa haiiulataSm. B Acaam a/afaK.BT. 
C Aeaeh myttifoUa WUld. w. aHgwtifaUm WiUd. /> AtetU ßenitdmim Lindl. (Origin«].) 
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treten. Betrachtet ma» sie vergleichend mit Rücksicht auf ihre verwandtschaft- 
lichen Beziehungen, .so cröflfncn sich lehrreiche Einblicke in die komplizierten 
Zusammenhänge dieser Bilt^ungen; man kann verfolgen, wie Küsten-Arten nach 
dem Binoeniaade zu xeromorph werden und umgekehrt (vgl. Pkitzel 1. c. 

S. 283'. 

Der Reichtum an Acacicn ist in der Südwest-Provinz ungleich 
verteilt Die feuchtesten Landsdiaften besitzen v<M:wiegend Bipinnalae^ in den 
Strand-Formationen auch mehrere Phyllodituae^ die übrigens teilweise als eigent- 
lich eremaeische Elemente ausscheiden (s. 5. Kapitel). Sonst treten die J^Üo- 
dhuae stark in den Hintergrund. Trotzdem sind einige Arten als weit verbreitet 
zu nennen. So bildet die fciiiiJurtcndc Acacia myriifolia herrliche Gebüsche 
unweit der Südküste. Mit hreitlaubig j^cfiii^^feltcn Achsen und bhil.^ gefärbten 
Blütensträuficn sehr auftlillij^ in den laicrn des Hügellandes ist Acaiia alata. 

In den trockeneren Teilen des Wald-Gcbietcs und mehr noch jen- 
seits seiner Grenzen wächst die Bedeutung der Acacien rasch. Die 
meisten dieser Arten sind von niederer Statur, höher als ^ > Va m werden 
sie selten. Ihr Dorado sind wie fiir die Podalyrieae die Kies- und Sand* 
Böden. Dort wachsen gewöhnlich mehrere gestaltlich ungleiche Spezies ge- 
mengt durcheinander, so da(l physi<^fnomisch kein einheitlicher Effekt zustande 
kommen kann. Mit Vorliebe z. B. vereinigen sich Vertreter aus den wichtigen 
Gruppen der J^uvs^fntcs und Triinn^iilart-s, welche jene Zone mittlerer Trocken- 
heit bevorzugen, die sich nordlich und östlich vom riateau-R;indc hinzieht. 
Es gibt jedoch auch Fälle, wo eine einzige Form in größeren Irupps auftritt 
oder gar förmliche Bestände bildet. Dann prägt sie der Heide streckenwdse 
gänzlich ihr eigenes Wesen auf. Diese Dickidite unterscheiden sich viele 
Monate des Jahres höchstens durch ihre GleichJomigkeit von dem Gewirr der 
gemischten Bestände. Aber wenn die Blütezeit herannaht, kündigen sie sich 
von fern schon durch die überschwengliche Fülle ihrer Blüten aus. Dann sind 
ganze Felder in gesättigtes Gelb getaucht. Xun erst crmißt man, daß es auch 
im südwestlichen Australien nicht an Landschaften fehlt, denen die .Acacicn- 
Blüte das VV ahrzeichcn des Lenzes gibt, so wie es in den bevorzugten Ländern 
des Sudostens gepriesen und besungen wird. 

5. Spaoiidaeeae. Etwa 160 Arten. 

Es ist oft ausgesprochen worden, daß die Epacridaceiw die Vertreter der 
EricoüUae in Australien sind, und daß ihre Rolle in der Vegetation der der 
Ericcn im Kaplande entspricht. In der Tat zeigen beide Gruppen in zahlreichen 
Punkten Übereinstimmtmg, die auf eine große Wesens-Ähnlichkeit mit Sicher- 
heit zurückschlicl.<cn lal.U. Schon die geographische Exklusivität, ihre völlige 
Beschränkung auf das Gebiet einer nicht zu geringen Feuchtigkeit, ist dafür 
ein beachtenswertes Anzeichen. Wie die Erioen der Karroo-Fläche fehlen j so 
bleiben die F^paeridaceae der Eremaea größtenteils fern. In dieser Hingeht 
sind sie noch viel aussdilieOUcher südwesdich, als die Froteaceen: nur 2 von 
den 160 Spezies finden sich versprengt auf eremaeischem Territorium. Aus 

9* 
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Sirer Gesamt- Verbreitung ei^ibt sich überhaujit, daß sie ganz vorwiegend eines 
temperierten Klimas mit mehr als 60 cm Regien bedürfen. Die Zahl der 
Formen, die sich an extremere Situationen haben gewöhnen können, ist 
sehr gering. 




Pig. 19. l.(Uii>f»gcm-Artcn der Öüdwest-Provint. A—J) L. cincrats E. rriUel: A Asl- 
chen. B Bhtt. C BUtte ausgebreitet. D Stmabblatt. — E—G L. ftamnupkihis E. Prittel: 

/? Zweijiic in. F Blatt. (7 Blüte ausgebnit. -. — II—KL.Dichuim' V rritzel: // /wdglew. 
7 Blatt. A' Blüte ausgebreitet. — /,,;)/ Z.«« ' .v, 1. rriizcl: /, Zwcijjjlcin. .U Blüte ausgebreitet. — 
ff—P L. kispidui E. Fritzel: A'^ Zwciglein. U Blätter. J' Blüte ausgebreitet. — (?— hamu- 
tMu E. Pritxel: Q Zveigldn. R Blatt S Bitte aiiageltKitet (Nadi Dnu und PmzBU) 
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Die Epacridaceae bleiben, wie die Acacien die Südwestens, alle strauch- 
artig; die meisten sind sogar von wenig ansehnlicher Statur und überschreiten 
selten Meterhöhe. Ihre vej^etative Tracht ist bestsTinnt durch schmales, lederiges 
Laub, da"? haufit; nadelarti^ oder beinahe schuppig geformt ist (Fig. 20), sowie 
durch starke Sklcrom -Bildung in den Blättern; sie bieten also vielfach An- 
klänge an die Myrtaceen. Doch stehen sie in ihrer Bedeutung für die Physio- 
gnomie hinter den drei bisher genannten Familien zurück. Einzelne Arten, wie 
Leuccpogm RüAei und L. austraüs in den Strand-Gehoben, oder der relativ 
sehr stattlich belaubte Lcuctypogon verHciilaius in den feuchteren Jarra-Waldimgcn, 
sind wohl unentbehrlich fiir die Charakterisierung ihrer FcH'mationen , aber die 
Hauptmasse der Spc/^ies verliert sich in dem Wirrsal sn vieler gleichwertiger 
( ietiusscii im Gebüsch. Wenig-stens gilt das für den grolitcn Teil der Südwcst- 
I'rovinz. Etwas abweiche »iJ liegen die Verhaltnisse im Siidosien. Dort ist es, 
wo sich in dem von der Südküste zum Stirling Range ausgedehnten und ost- 
wärts gegen Cape Arid siehenden Areal eine sonst beispiellose Häufung von 
Epacrideen vollzieht. »Hier nehmen sie einen ganz hervorragenden Anteil 
an der Zusammensetzung der niederen Gesträuch'Vegetation, auf 
den Granit-Hügeln der Küsten-Zone, in den sandigen oder tonigen Sumpf. 
Niederungen und auf den ausgedehnten Sand-Strauchheideti Zwcrgsträucher 
von zierlichstem Wuch<; /.eucopoi^on und A^'^rr^rtmi -Aricix, Olii^arrhcna^ 
Nttdhaiuia ] bedecken besonders an feuchtereu Stellen scharenweise den kahlen 
Sandboden, der zwischen den höheren Büschen dieser Formationen, den Myrta- 
ceen und Proteaceen, frei bleibt. Und bestimmen sie auch nirgends die Phy- 
siognomie der Vegetation, so tragen sie dodi in der feuchteren Jahreszeit zu 
ihrem Farbenschmucke reichlich bei. « ' i 

Gegenüber diesen formenreichen Gegenden des Südostens machen die süd- 
lichen Jarra-Waldungen in ihrer Epacridecn-Flora einen recht eintönigen und 
trivialen Eindruck. Erst nordwärts, siegen den Swnn River hin, vollzielit sich 
noch einmal ein gewisses Aulhteigcn der Familie. Doch besteht sie dort nun 
aus xeromorpher geprägten Gestalten. Das Laubwerk fühlt sich härter und 
stechender an als bei den südöstlichen Arten. Der 1 > pus der zierlidien Erica- 
artigen Zwerg-Strauchleins ist kaum mehr vertreten, er wird ersetzt durdi die 
dichten, derbblättr^en Straucher der Gattungen AstroUma und CmosUpkium. 

Im ganzen ist von den leitenden westaustralischen Familien keine empfind- 
liclier tind durch äußere Bedingimgen enp'er begrenzt als die Epacridacecn. 
Aber L;eradc diese strenge Beschränkung macht sie -m einem so ausgezeichnet 
charakteristischen Element in der Vegetation der Sudwest-i'rovinz. 

6. Ooodeniaceae. Etwa 140 Arten. — F^. 20. 

Von der Anzahl der »Arten« geleitet, haben wir in der Reihe der südwest- 
lichen Floren-Komponenten den Goodeniaceen ihren Platz dicht neben den 
Epacridacecn anzuweisen. Kommt aber der oekotc^ische Charakter und der 

t) Dikls und Fritz tL, ynsm. Aastr. occid. p. 459. 
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pbysiognomische Effekt in Frage, so treten beide in den denkbar größten 
Gegensatz: die Epacridaceen eingezwängt in ei^ begrenzte Gestaltiums-Ampli- 
tttden, die Goodeniaceen mit einem Spielraum der Formbildiu^ bq;abt, wie 

wenig andere Vegctations-Elemente der Provinz. 

Bäume gibt es nicht mehr unter den Cioodeninceen , selbst nnsehnlichcre 
Sträiichcr sintl sehr gering an Zahl. Am Strande sieht man \\(^hl frutesccnte 
Arten, w ic Sccuvola nitida und Sc. crassifolia häufig genug, zuweilen sogar in 
stattlichen Exemplaren, die über meterhoch werden können; auch in anderen 




Fig. ao. Go«dtniactac der Südwest-Provinz: A GooJenht ItucHa R. Rr. B LtttlumMlHs 

/ormosa R. Hr. t' Staa-ola striata R. Br. (Original.) 

Formationen zeigt sich hier und da eine höher strauchige Scaevola oder Lescke- 
nmtltia. Bei den übrigen Gattungen aber bleibt der Wuchs niedrig; es sind 
kleine Büsche, Plalbsträucfaer, Stauden mannigfaltigen Wesens oder sogar 
Icrautige Gewächse. 

Die Goodeniaceen gehören zu den anpassungsfähigsten I'lementen 
der australischen Flora. In Wcst-Australien gedeihen sie in der I->emaca so 
gut wie im Siidwesten; sie wachsen am Strande sowohl wie im fernsten liinnen- 
lande, auf feuchtem lehmigem Substrat wie auf dem dürrsten Sande, in dem 
Schatten der Waldungen und auf den freien Strauchheiden. Es gibt außer 
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Acacia keine in gleichem MaOe vielseitige (jnippe. Ephemere Arten mit zartem 
und vergänglichem Laube {z. B. Goodenia filiformis^ VeUeia cycnopoUxmica), Wald- 
Pflanzen mit grolien weichen Blättern {Scacvola stt iala]^ wollige und filzige Ge- 
wächse wie mediterrane Labiaten [Verrtimxia^ Dampiera tncana^ Pentaptilon) 
ericoide Halbsträudi4sr, polster- oder dedcenförmig gewadnone Stattden: das 
sind nur einige der 1iäu6geren Erachdnungs-Fonnen. 

Die Goodeniaceen zählen nicht zu den geselligen Pflanzen. Und das 
ist schuld daran, daO sie im Gesamtbild der Landschaft wenig zur Geltung 
kommen, so verbreitet sie sich auch in beinahe allen Formationen finden lassen. 
Im Norden der Provinz habe ich Strauchheiden anf sandigem Roden r^fcschen, 
wo die schlanken grauweißen Gestalten der Vnrcauxia Rtimcardtii uljernll 
zwischen dem Gesträuch hervortauchten und zur gedäuipitcn Farben- 1 onung 
des ganzen Pflanzenwuchses wesentlich beitrugen. Auch kann man hier und 
da auf feuchtem Schwemmlande die Goodenia ßiiformis so häufig und gesellig 
finden, daß der Boden aus der Feme gelb gefledct ersdieint. Aber das sind 
auch die einzigen Beispiele physiognomisdier Bedeutsamkeit, die ich anzuführen 
wüßte. 

Unter diesen Umständen wäre es also schwierig, sich von der tatsächlichen 
Position der Familie ein zutreffendes l-5ild zu machen, wenn nicht die lebhaften 
Blütenfarben so vieler Arten wenigstens in der günstigen Zeit des Jahres von 
ihrem Dasein Kunde gäben. Das greife Hodirot der L^sdunmUHa fomma 
und verwandter Spezies findet selbst bei den Froteaoeen nicht seines gleichen. 
Und so gesättigte Farbentihie in Blan und Violett, wie sie bei LescheiumlHa^ 
Dampiera^ Scan-ola und Brunonia häufig sind, gehören in der Flora West- 
Australiens zw den Seltenheiten. So kann man sagen, daß die artenreiche 
Gruppe der Goodeniaceen zwar nirgends in \\'cst-Au5vtraHen die großen Züge 
des Vegctations-Gemäldes bestimmt, at>er mancherlei dazu beiträgt, seinen feineren 
Einzelheiten ihren eigentümlichen Charai^ter zu verleihen. 

7. QTpenuMfte. Etwa 1 10 Arten. 

Die Cyperaceae Südwest-Australiens gehören zu den am wenigsten bekannten 
Familten der Flora. Durch neuere Funde- wird es wahrscheinlidi, daß die 

Formen-Menge noch lange nicht erschöpft sein dürfte. 

Bei dieser Lückenhaftigkeit des Fundamentes bedarf es noch gründlicher 
Studien, ehe unsere Kenntnisse über die Beteiligung der Cyperacecn an dem 
Fonnations-Aufbau in der Südwest-Pro\ inz auf ein Niveau gebracht sind, welches 
Vergleiche mit den andern wichtigen Familien zulässig machte. V't)r]äufig muß 
ich mich damit begnügen, die freilich sehr provisorischen Angaben ') zu wieder- 
holen, die ich früher mitgeteilt habe und für die ich auf Grund meiner eigenen 
Erfidinmgen einstehen zu können glaube: 

>Die Cyperaceen des Gebietes beteiligen sich an den mei.sten Formationen 
des Südwestens; nur auf den Sand-Ebenen des Inneren scheinen sie im all- 

1; DteU und i'nt^el. Kragiu. Austr. occid. p. 7$. 
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gcmeiaen gering entwickelt und durch eigenartige Typen, z. B. Causiis, ver- 
treten. 

Die streng hygrophilen Arten äiad mir nur mangelhaft bekannt geworden. 
Cladium arÜirapfyUnm ist eine typische Seeufer-Fflaiize des Swan-Gebietes. 
Unter der annuellen Zwerg -Vegfetation am Rande vergänglicher Teidie und 
Wassermulden treten kleine Arten der Gattungen Cyperus^ Scirpus^ dkorisandra 
hervor, an gewissen feinkiesigen Stellen audi Scfiafnus-Axtiea zusammen mit 
Centrolepidaceen. 

In den schattigeren VValduno^cn der südwestlichsten Distrikte scheinen die 
Cyperaceen arm vertreten zu sein. Da^ct^en bilden sie in den lichten Be- 
ständen auf Sand, die durch Jarra und Casua/i/M charakterisiert sind, stellen- 
weise ein nicht unwesentliches Element des Unterwuchses. Kräftige Arten von 
GaßiHÜi, Cj alkffcMaeUf Telraria^ Tetrariopsis^ hodiwüchs^e Lepidospemut und 
vor allem die physiognomisch recht auffallende Gattui^ Meatmeltuna mischen 
sich dort reichlich unter das niedrige Gestniudi des Unterholzes, ohne dodi 
jemals zu geschlossenem Bestand zusammenzutreten. 

Charakteristisch fiir die Dünen der Küste sind Lepidospcrma ^ladiatum 
und Scirpus vodosiis, beide iibrigcns in ganz Australien gewöhnliche Erschei- 
nungen an sandigen Litoralen. 

Zu wirklichen Beständen von eigenartiger Schönheit verdichtet sich Evandra 
arisUtta auf versumpften Böden der Südküste. Die nahezu r/> m hohen Halme 
mit gra»6s gebauten Rispen stehen oft in gedrängter Fülle nebeneinander.« 

8. Iiiliaccae. Etwa 80 .A.rten. 

Von den Liliaceae der Südwest-Provinz haben die weitaus wichti<j;^sten Ver- 
treter, die >Grasbaume«, bereits oben 'S. 11 s ihre Darstellung befunden. Alle 
ubrjf^en Arten gehören zur Staudeu-Flora des Gebietes; teils sind es Zwiebel- 
Gewächse, teils Rhizom-Pflanzen. Viele davon sind in der Südwest-Provinz 
verbreitet und häufig, aber nur wenige aufüiUettd genug, um die Gesamt- 
Erscheinung der V^tations-Bilder nachhält^ zu beeinflussen. 

In der Regenzeit, noch ehe die eigentliche Blütezeit der Straucher begonnen 
hat, schmücken An^^uillaria dioica und lUtrcJtardia nmbellata das Land mit 
ihren weißen RUitenstemen, vergleichlxir den \ iel zahlreicheren Zu icbclpflanzen, 
die in den Mediterranländern ofU r dem Capland die Wochen des Frühlings 
verzieren. Später folgt Chninar.u iUa mit lebhaft blauen Perigonen, ebenfalls 
eine häufige Pflanze im ganzen Sudwesten. Wichtiger aber vielleicht als alle 
genannten ist BtMrya nitida (Pig. 21), ein merkwürdig« Gewächs, nut ihren 
harten Polstern ein Wahrzeichen des frei anstehenden Granitgesteins, aber auch 
auf lehmigem Boden nicht selten in Menge. 

Erwähnung verdient auch die Gattung Xt rotes [Lomandrd]. Denn ihre Arten 
berj^e^nen in sämtlichen Frirmationcn. Äul3erlich ist kaum eine davon so an- 
sehnlich, w ie nianclie ostaustralischcn P'ormen [X. Untgifolia\ aber die stete An- 
wesenheit dieser zierlichen Pflanzen in der verschiedenst gearteten l'mgcbung 
weist Xirotes einen l'lat^ an unter den wichtigeren Constitucuten der Flora. 
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Die Liliaceen der Südwest-Provinz zeigen zu ihren Verwandten im östlichen 
Australien sehr nahe Beziehungen. Manche Arten treten sogar in die Eremaea 
ein und gelangen zu panaustralischcr Verbreitung. Immerhin aber bleibt die 
Südwest-Provinz so überlegen, daß die Liliaceen ein Recht darauf haben, unter 
ihren charakteristischen Familien genannt zu werden. 




Fig. 21. ßoiya nitida Labill,: A Habitus. /> lilütc. iOriginal.i 



9. Stylidiaceae. Ktwa 73 Arten. — Fig. 22. 

Aus der eingehenden Darstellung dieser Familie in DiELS und Pritzel, 
Fragm. Austr. occ. 582 ff. geht hervor, daß sie mancherlei mit den Goodenia- 
ccac gemein hat. Namentlich ist es die Teilnahme an vielen ungleichartigen 
Formationen, man kann sagen die Allgegenwärtigkeit der St>'lidiaceae in der 
Südwest-Provinz, die an jene freilich größere Gruppe erinnert. Abweichend 
aber verhalten sich die westlichen Stylidiaceae dadurch, daß sie relativ viel 
entschiedener die Südwest-Provinz bevorzugen. Dort wieder sind es die süd- 
licheren Teile, welche die »Brennpunkte der V'erbreitung und des Endemismus« 
enthalten. >Nach Norden, nach Osten und dem Inneren zu nimmt der Reichtum 
an Arten schnell ab. Jenseits der 40 cm Regen-Linie, in der Eremaea. finden 
sich nur noch wenige Arten, Ganz gering endlich ist die Zahl der Spezies. 
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welche bis zur 20 cm Regen- Linie vorrücken oder darüber hinaus reichen 
[StvHitinfn limbatmn, St. yilganiftise, St. Mcrrallii^ 

Dem vegetativen Habitus nach zerfallt die Familie in zwei Klassen. 

Die annuellen otlcr halbannueiien Arten [Stylidiutn Ser. Teuellac und 
Corytftiulosae, auch Gattung Lrüetütookia] gehören zu den ephemeren Regcn- 
Pflaiuen. Wo einmal reicher Niederschlag den Boden durchfeuchtet hat, da 
erscheinen sie herdenweise, bedecken den Boden fiir eine Spanne von wen^ 
Wochen in dichten Scharen und geben ihm mit der Fülle ihrer zierlichen 
Blüten einen Anflug von Weiß oder hellem Rosa. Ihre vegetative Ausstattung 
ist sehr primitiv: ein kurzer Stengel, ein paar kleine, zarte Blätter, das ist alles. 

Komplizierter und mannigfaltiger ist der Bau der pere nnierendcn Arten; 
aber auch sie erreichen darin lange nicht etwa die Vielseitigkeit der Goodeniacecn. 
Es sind sämtlich Stauden. Bei den meisten Formen erscheinen die Blätter ia 
gedrängter Rosette; vielfiicfa überdauern sie nicht die Trockenzeit} sondern 
sterben jährlich ab: damit Ist ihnen eine ziemlidi zarte Constitution ermö^icht 
Die Verzweigung der perennierenden Adisenteile ist bei manchen Arten gering: 
dann stehen die Individuen zu zerstreut, um physiognomisch zur Geltung zu 
kommen. Rei anderen aber tritt eine sehr lebhafte Verästelung- ein, es kommen 
dichte Rasen zustande, oft von solcher Ausdehnung, dail sie streckenweise 
ganz lur bicli allein den Boden okkupieren. Stylidtum repens und St. Diclsianmn 
sind in dieser Hinsicht wohl die bevorzugtesten Arten; namentlich von Stylt- 
diitni / i/c/is findet man häufig den sandigen Boden mit dem dichten Geflecht 
ihrer Äste weithin übersponnen. Auf diese Weise gefallen also einige Peren- 
nen zu ähnlicher Bedeutung, wie sie den ephemeren Spezies durch die Mafien- 
produktion von Individuen zufällt. Die Melirzahl der Arten aber bleibt ohne 
äutiere Wirkiinj^, und erst die eindringendere Beobachtunjr ermittelt, wie all- 
gemein die Sfy/i(Hticeac im siidwestlichen Australien xerhreitet sind. 

Reich an Arten sind die Waldungen der Südwest-Proviiu, sowohl die schatten- 
reicheren des Südens, wo die blattreidien Arten der Sect. Rhynchangkm 
heimisch sind, wie die lichten au^dasten Bestände im westlichen Voiknde 
und im Norden. An feuchten Örtlichkeiten findet man in der Nähe der Süd- 
küste Stylidiutn scandens^ eine eigentümliche Spezies, die mit den Spitzen ihrer 
Blätter im Gebüsch sich emporschlingt. 

Die Annuellen bcvonrugfen, wie erwähnt, die Tnundations-Flächen: an ähn- 
lichen Stellen siedelt sich auch Sl. junwuni nicht ungern an, wenn sie nur etwas 
geschützte l'Utze zu finden vermag. Kiesige und sandige Plätze bringen wieder- 
um ihre eigentümlichen Spezies hervor, welche freilich mdatois zu denen des 
Waldes in enger verwandtschaftlkher Bezidiung stehen. 

10. Orchidaeeae. Etwa 75 .Arten. — Fig. 23. 

Die Orchidacecn Südwest-Australiens stehen in merkwürdigem Gegensatz 
zu vielen andern wichtigen Familien des Landes. Wie in DiFi ^ und Pki r/Ki, 
Fragm. .Austr. occid. 114, 115 von mir näher erörtert ist, haben üie nämlich in 
West-iVustralien im großen und ganzen keine selbständige Sonderbildung 
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Fig. 22. 5///»<//« »/- A rt en d c r S üd \v e ~ t - Pr Li V i nz : .4— £) Siy/idiuiH tcaniüfts R.'Br, ^ Habitiis. 
ß Blüte. C SyDaadriam. Z> Fnichtknoten (lurchschnitten. — E — G Slylidium juticmm K. Br. 
B Habitus. F BiBte. G Fracht. (Nach MltOüRAEO in »Pflanzenreich«. ) 
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gewonnen, sondern stimmen in allen wichtigen Zügen mit der ostaustra* 
lischen Orchideen-Flora überein. Sie verhalten sich also ganz anders, 
wie die Potlalyricac^ die Fpacridaccac, die Gattung Stylidium u. v, a. Manche 
Analogien tlagcgcn tinden sie bei cJen Cyperacccn. 

Denn in der Weise der Cyperacccn, wenn auch in quantitativ geringerem 
Grade, liefern die Orchidaceen physiognomisch wiifcsame Beiträge zur Pflanzen- 
decke des Gebietes. Alle Orchideen der Südwest-Provinz leben terrestrisdi; 
alte lassen ihre epigaeischen Vegetations-Organe nur in der Regenzeit tatig 
sein, im Sommer verharren sie in unterirdischem Schlummer. 

In der Art des Vorkommens zeigen sie viel gemeinsames mit den crd- 
bcu'ohnenden Orchideen anderer Lander. ^Dic Gebundenheit an eine gewisse 
II um US-Menge; das zuweilen herdenhaitc Auftreten einer Art; noch öfter die 
starke Vereinzelung der Individuen (z.B. bei Drakaea^ CaUana^ ialaJenta sfrrata) 
— ftir all diese Züge beobachtet man typische Beispiele in Südwest-Australien. 

Die näheren edaphisi^en Anspräche der Arten smd redit ungleich. EpibUma 
grandißarum findet man oft im Wasser stehend. Mandie PrasophyUiaii^ MicreHs^ 
Duiris deuten auf starke Feuchtigkeit des Substrates. Die Mehrzahl der Arten 
wurzeln in dem zur Regenzeit durchfeuchteten Sande der niederschlagsreicheren 
Zonen, Auch das kiesige Oljerl.iiui ist nicht arm an Arten, besonders aus der 
weniger hygrophileu ( a ! <i aitiia-(jdiii\x\v^\ gewisse Spezies, wie Cnlodttiia i^emmata 
und C. hirta scheinen sogar auf die inneren (Wandoo-)Gcgcnden dieses Ober- 
landes beschränkt 

Mit dem Feuchtigkeits-BedUrfnis hängt die Vorliebe vieler Spezies zusammen, 
etwas beschattete oder anderweit geschützte Lokalitäten aufzusuchen. Besonders 

Pterostylis zeigt diese Neigung in so hohem Grade, daß man ihre Arten zu 
den wenigen Schattenpflanzen West Australiens rechnen kann: mehrere davon 
muß man in Waldgrün den suchen, Ptcrostyfis pyramidalis Lindl, wächst in 
einer zwergliaftcn Form sehr vielfach in den Nischen des Granitfelsen?! zwischen 
Farn und Moos, in dieser geschirmten Situation wird das kleine Gewächs so 
unabhängig von unmittdbarer Bevrässenng, dafi es nodi in ganz trodcnen 
Gegenden der Eremaea anzutrefTen ist. Von solchen völlig lokal erklärbaren 
Ausnahmen abgesehen, scheinen jedoch keine Orchideen östlich des 30 cm- 
Regen-Gürtels zu gedeihen. 

.'\uf den offeneren Standorten bezeichnet in erster Linie Caladcnia die Orchi- 
deentlora mit ihren lebhaft gefärbten Blumen und der mannigfaltigen, z. T. sehr 
oriLMuellen Ausgestaltung des Perianthrs. Merkwürdig dabei ist das Auftauchen 
zahu eichcr Individuen an Stellen, die vor kürzerer Zeit von Buschfeuer heimgesucht 
waren; manche Arten haben wir fast ausschlteDÜch an solchen Platzen beobachtet 
Es sdieint also durch das Abbrennen der Gebüsche erst die nötige Lichtmenge 
vedUgbar zu werden, weldie diese Pflanzen benötigen, um zur Blute schreiten 
zu köni^en. Vorher, im Sterilen Zustande, entzidien sie sich natürlich nur zu 
leicht dem Blicke.« ') 



1} Fragni. Austr. occid. p. 115, 116. 
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Fig. 23. OrchiJnaat der S i d w e st - Pr 0 v t n ^ : ,/ .'Ji.rotis alba K. Br, Jt(rost}lis pyrnnti- 
daüs LindU C Caiadinia gemmala Lindl D Caladenia Fatersoni K. I3r. E FrMOfhyllum parvi' 
fttitm lÄaiSL F JOiuris ukuta R. Br. (Original.J 
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II. Sterouliaceae. Etwa 70 Arten. — Fig. 24. 

Diese Familie gehört der südwestlichen Flora keineswegs ausschließlich an. 
Es wird später zu zeigen sein, daß sie gerade durch ihre Verbreitung über 
ganz Australien und die symptomatischen Erscheinungen, die sich dabei in ihrer 
Gliederung vollziehen, eines der lehrreichsten Elemente der australischen 
Flora ist. 

Für die Südwest-Provinz ist sie durch ihre Beteiligung an sehr verschiedenen 
Formationen und die entsprechende Form-Verschiedenheit der Arten bedeutsam. 




Fig. 24. Stercu!iacea( der Südwest-Provinz: A, B TTiomasia solanatta J. Gay: A Habitus. 
B .\ndrocccuin und Gynaect-ura. — D Guichcnotia micranth'i (Stectz) Bth.: C Hnbitas. 
D Androeceum und Gynaeceum. [Original.] 



Diese epharmonische Ausgestaltung äußert sich bei den Sterculiaceen 
z. T. abweichend von der Form, die etwa durch Leguviinosen ^ ProteaceeUy 
Epacridaceen gegeben ist. Namentlich spielt bei der Regulierung der VV^asser- 
bilanz die Behaarung des Laubes eine viel wesentlichere Rolle als dort. Filz- 
bekleidung ist sehr verbreitet; nur bei ombrophilen Arten bleibt sie gering- 
fügig. Erst in zweiter Linie tritt daneben Oberflächen-V^erklcinerung, die durch 
UmroUung des Blattrandes schließlich zum ledoiden oder ericoiden Habitus 
führen kann. Dagegen läßt sich Blattlosigkeit und starke Sklerotisierung bei 
den Sterculiaceen West-Australiens nirgends nachweisen. 
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Die vegetativ stattlichsten Arten wachsen in den Waldgründen der feuchten 
Siidküste. Da sieht man A';/f7///;'-/V?-StrriiiclKT bis 3 und 4 m hoch werden. 
Aber das ist etwas Unfrewöhnliclu's. Die meisten Arten (///«^wc^.^/V?, Ijisiiftialinii. 
Li nicht Hoiui], als Bewohner offener Flächen oder steiniger Abhänge, überschreiten 
nirgends das MaO des etwa meterhohen Strauches. Sie sind nicht besonders 
gesellig und bilden selten größere Bestände. Aber wenn sidi die Arten von 
GmckfmHa u. a. reich mit ihren rosenroten Blüten bededcen, so gewähren sie 
einen hübschen Anblick und treten omamental aus der Dichte des Gebüsches 
her\'or. Auf sandigen Heiden und an tonig-lchmigen Plätsen sind sie nicht 
häufig genug, um phystognomisch wirksam zu werden. 

12. Bestionaoeae. Etwa 60 Arten. — Fig. 25. 

Die Rcötionaceen-Flora der Sudwest-Provinz enthält sämtliche in Australien 
heimische Gattungen, und eine große Anzahl endemischer Formen, darunter die 
gesamte wichtige Gruppe der Dt^tantkereae. b der Eremaea fdilt die Familie 
nicht gänzlich, ist aber nur schwach vertreten. Auch im Südwesten sind die 
feuchtesten Distrikte unverkennbar bevomtgt, soweit wen^;stens die quantitative 
Vertretung in ßetracht kommt. 

Die T.ebensbedincfuncfen der westlichen Restionaccen gestalten sich recht 
mannigfaltig. Nur auf den Lehmböden der Krcmaca und der westlich anstoßen- 
den Überg^an{]fs7.oneu habe ich sie vennißt. An allen übrigen F'ormationen 
nehmen sie Anteil. Die Mehrzahl der Arten liebt jedoch tellurische Feuch- 
tigkeit. 

So werden denn die Restionaceen besonders bezeichnend auf den ebenen 

AUuvialflädien , wo der aus Ton oder Lehm gebildete humusarme Boden tu 
der Regenperiode durchnäßt ist und im Süden noch im Sommer eine mäßige 
Feuchtigkeit bewahrt. An diesen Stellen leben die hfichstwüchsigen Arten der 
Familie. »In großen, starren Büschelrasen wachsend, die stets durch kahle 
Zwischenräume von einander getrennt sind, bilden ihre Bestände ein eigentüm- 
liches Bild, das im Südwesten überall an geeigneten Stellen wiederkehrt. Viele 
Lepyrodia^ die meisten hohen LeptocarpuSy Chaetantftus und einige lUstio tragen 
zu dieser Alluvionen-Flora bei.« ') 

Wo der nasse Grund der Niederungen reicher ist an Humus, z. B. im Süden, 
da stellen sich andere Arten ein. Am King George Sound wächst auf solcher 
Unterlage HypoUitna gracUUma^ die sich zu über meterhohen unentwirrbaren 
Dickichten verfilzt. 

Spezies von Afiari/ina^ Ilypoidtna, Loxomrya, Lipyrodta bevorzugen jenen 
heideartigen, leicht humösen Sandboden, der auch am Kapland so besonders 
vide Restionaceen hervorbringt. Die Vertretung der einzdnen Arten bestimmt 
sich durch die feinere Abstufung der Feuchtigkeit. Ihr vegetativer Habitus ist 
mannigfach: aber so kraftvolle und stattliche Arten, wie etwa die Caunamois 
des Kaplandes hat die Resttonaceen-Flora West-Australiens nicht aufzuweisen. 



I) Frognu Austr. occid. p. S4. 



Digitlzed by Google 



144 



Dritter TeiL 




* 

I ig. 25. Kestioitai eOi- der Südwcst-Provin;': .7 — C I.tl-toearpus teiiax R. Br. ./ llnbitu* 
der (5 PilAQze. J> Stück der q Infloreäceoz. C Stuck der $ Inlloresceaz. — D — /' Loxocarya 
pH^utns (R. Br.) Benth.: D HkUtu. ß, F Tdl der Infloreseens. (Ori^al.) 



Digitized by Google 



3* Kapitel. Die leitenden oder charakteristi»cben Familien and ihre Leben$formen. 145 



Auf diirddäMigem Sandboden lichter Waldungen, freilich oft an Stellen mit 
leichter Besdiattung, ist Lygmia harheaa eine typische Charalcter-Fflanse des 

Untensucliscs. 

In den Sand-Gegenden der trockeneren Distrikte entwickelt sich auf dürrem 
Boden eine stark xeromorphe Rcstionaccen-Flora. Dort üesft die Heimat von 
EcdciocoLai monustachya^ deren meterhohe Buken oft so gesellig sind, daß sie 
2tt großen Beständ«! susammentreten (Taf. XDC). Am weitesten in die Ere> 
maea hinein schiebt sich Lepidobolus vor; mit L* deserH wird er noch in der 
Niederschlags-Zone von 20 cm angetrofTen. 

Diese Besiedelimg sehr regenarmer Striche ist ein beachtenswerter Zug bei 
den südwcstaustralischen Restionaceen. Denn im Osten des Erdteiles und auch 
in Süd-Afrika erreicht die Familie nicht annähernd so extreme TroclKn-Gebiete. 

13. Butaeeae. Etwa 60 Arten. 

Trotz der bedeutenden Artenzahl ist die Familie der Rutaceen für die Vege- 
taüons-Physiognomie in West-Australien von keiner wesentUchen Bedeutung. 
Das Hauptinteresse bieten sie vielmehr in ihren verwandlsdiafUichen und geo- 
graphischen Beziehungen*). 

Auch gehören die Rutaceen nicht zu den durdiaus der Südwest- Provinz 
eigentümlichen Gruppen. Es hat sich neuerdings mehr und mehr hcraus- 
q^e'^'ellt, daß die südliche Eremaea noch eine ganz beträchtliche Zahl von Vei^ 
tretein aufzuweisen vermag. 

Deinuiigcachtct bringt die l ainilie in der Südwest-Provinz manche charak- 
teristischen Züge zur Ausbildung; und das rechtfertigt, sie unter den t}T)ischen 
Elementen der Flora namhaft zu machen. Sehr eigentQmlidi z. B. sind jene 
endemischen Gattungen^ welche im Wesen ihrer Organisation sich analog zu 
Darwittia unter den Myrtaceen verhalten: GeUsmmvia^ Chorilacna^ Dipiolaem\ 
sie drängen die Blütenstände kopfi>jf /usnmmcn und umhüllen das Ganze mit 
corollinischcn, oft buntfarbigen Trai^hlattcrn. Offenbar hat sich diese Tendenz 
bei jedem einzelnen der drei Genera unalih m^^ig durchgesetzt. 

Als die formenreichstc der Gattungen steht Borouia (Fig. 26) in Südwest- 
Australien an der Spitze der Rutaceen. Es gibt wohl keine Formation, wo sie 
gänzlidi fehlt Doch ist nicht zu verkennen, daO sie im allgemeinen sich wie 
ein hygrophiles Vegetations^lement benimmt Ich habe in DiELS und Pritzel 
Fragm. Austr. occid. 317 darüber mich des näheren geäußert: 

• Die niederschlagM'cichen Gegenden sind von den Boronien bevorzugt, und 
dort noch «;uchen sie Boden-Bedingungen mtf, die eine möglichst dauernde 
Feuchtigkeit gewähren. Die kleinen Mulden und Rinnsale der südlichsten Wald- 
gebiete mit ihrem humöscn nassen Boden sind die I Icitnat der blütcnprachtigsten 
Arten. In diesen von Myrtaceen oft dicht bestandenen Alluvicn wachsen die 
schönsten Heterandnu^ z. B. die rosenrote B. lanugindsa, oder B, ntcgastigma^ 
der die schwarzbraunen, duftenden Blüten Berühmtheit in ganz Australien geben. 

1' Dikls und Pritzei., Fragm. \ \<t. oecld., p. 315. 
Uicls, Pllantcnwolt von Wett-Autualien. lO 
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Auf den tonreichen Niederungen, die die feuchte Zeit in der Regel mit Wasser 
sättigt, leben mehr unscheinbare Formen, die mitunter an Epilobien erinnern 
[B. juncea). 

In den trockneren Formationen nimmt die Menge der Arten ab. In den 
Waldgebäschen auf kieägem Boden sieht man die hübschen Formen von 
B. efvata iL B. tymosa und B, arasHf^ia trafen wir auf dem braunen Kies, 

der in West- Australien so verbrdtet, auch in lichten Gebüschen; sie nähern 
sich bereits den Xerophyten des Genus. Solche liefern die Gehölze in den 

steinigen Grenzgebieten der Eremaea, wo z. B. />. inomata und die (?icht be- 
haarte B. xerophila zu Hause sind. Xerophyten gibt es femer unter den 




Fig. 26. A Boronia m<gastigma Necs: Andioeceum und dynaeceam. — B^C Boronia i'urdieana 
DÜs: B Ifabltin. C AndroceeuB md GyntMeBm. — /I— (7 Bmruia. tttmitdra Lab.: J> Andzoeeeam 
mid GyDieeeDsi. S StubMitt F Siandnodiiini. G Gyiiaceeui. (Nacb Dikm «od Pritskl.) 

psammophilcn Spezies der Strauch-Heiden, ß. thyvt'tfoUa repräsentiert dabei 
den Rollblatt-Typus. Die Reihe der Cyancae ^ die durchaus als xerophil zu 
gelten hat. offenbart von A'. raviosa bis />. spinescens fortschreitend allmähliche 
Verkuannerung des Laubes bis zu nahezu völligem Schwinden. Ihre Arten 
leben vorzugsweise auf Sand.« 

14. T7mbelUfei««. Etwa 50 Arten. — Fig. 27. 

Die Doldenpflansen der Südwest-Provinz bestehen zum kleineren Teile aus 
weit verbreiteten, auch der Eremaea wohlbekannten Annuellcn [HydrocotyU^ 
Didiscus), zum größeren dagegen aus Gattungen, die zwar im feuchten Ost« 
Australien wiederkehren, von der Eremaea aber nahezu ganzlich ausgeschlossen 
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sind. Diese zweite Gruppe ist charakteristisch fiir die Südwest-Provinz, weil sie 
in epharmonisdier Formen-Mamiigfaltigkeit ihre Di^rikte und Formationen ins- 
gesamt besetzt Das äuüere Bild der Vegetation merldich zu beeinflussen, 
vermögen freilich nur wen^e Spezies: in ausgedehntem MaOe z. B. Aetitufftis 

Uticocephalus (Fig. das *EdelweiO« des Landes, das auf Kies und Sand in 
geselligen Scharen den Boden bedeckt, und in dem prächtigen weißen Seiden- 
filz seines Involucrums am Ausgang der Regenzeit ZU den auffälligsten Dar> 
bietungen der Pflanzenwelt gehört 




Flg. 37. Umbtllif erat der Südwest- l'rovinrt A X:n!ho:ia r. tutidifoUa DC. B TraekymtlH 
tompntta (Lab.) Spreng. C, D Actimtus Uuioccfhalus Benth. (Origina).} 

Behaarung tritt auch an den Laubblättem bei manchen Doklenpflanzen 
West-Australiens auf (z, B. bei XantApsia). Häufiger aber wird gänzliches 

Schwinden der Blätter beobachtet: dann entst^en juncoide Formen {Trat/ig^ 
metw, Sc/ioenolaena) oder, bei Verbreiterung der assimilierenden Sprosse, an 

Muehlenbechin erinnernde Pflanzen [Tracliyvtene compressa und Verwandte!. 

Auf eine c^anz andere gerichtete Plntwickelung wies schon ÜRUMMOND hin, 
als er der knollenbildenden Arten der Gattung TracUymene Erwähnung tat 

10* 
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Diese bulbosen Spezies bringen an ihren oberirdischen Organen z. T. ericoides 
Laub hervor und gewinnen dadurch ein Ansehen, das man für Umbelliferen 
redit ui^rewöfanlidi nennen muß. 

15. AmatylUdaoeM'OomoBtgrUdeM. Etwa 50 Arten. — Fig. 28. 

Die Conostylideae müssen unter den Charakter-Familien der Südwest-Provinz 
sc^r 1. 'ch bewertet werden. Sic stellen ein durchaus endemisches Mlement 
ilirer i-iora vor; und waren sie weiter nichts, so g[äbe ihnen das schon eine 
bevorzugte Stellung. Doch sie sind viel mehr. Für Südwest-Australien bilden 
sie den wichtigsten Zwe^ der Liliifloren. In ilircr ganzen Organisation, in der 
feinfikigen BeUeidang der Blütenteile, in der Färbung ihrer BUiten, zeigen sie 
Richtungen der Entwickehing, wie sie sonst in der Vegetation des Gebietes 
nirgends nachweisbar sind. 

Mit dem Maßstab des klassifizierenden Systematikers gemessen, ist Conostylis 
weitaii«! die «größte Gattanc; der Gruppe. Es ist ein vnrwieg"end xerophiler Typus, 
vegetativ cyperacccn -artig, eine C'harakter-Gattung des sandigen Geländes, 
ungemein reich an schwach geschiedenen, cpharmonisch abg^estimmten Formen. 
In den lichten Beständen der Jarra -Wälder, im Gebüsch der Dünen-Taler, auf 
den armen Sandfeldem der Inland-Zone sind sie recht eigendidi zu Hause. Auf 
kiesiger Unterlage treten sie zurUck und auch auf dem Lehmlande spielen sie 
knne widittge Rolle, obgleich einzelne Arten hier und da durch dichten Rasenr 
wuchs zu gewissem Einfluß gelangen. 

Neben Conostylis steht die Gattung Am'!:^or:nnth(>s , an äußerem Effek* 'ind 
pflaiizcngeographischer Bedeutung beträchtlich überlegen, und innerlich durch 
eine klare Gliederung ausgezeichnet, die von dem l'drmen-W'irrsal bei Cotiostyiis 
sich nierkwürdig unterscheidet. Die einzelnen Arten sind lokalisiert in den 
Unter-Abteilungen der Provinz. Ihre Areal-Grenzen decken sich zum größeren 
Teil mit allgemdn wichtigen V^etations-Linien. Und da diese Arten, wenn 
audi in der Organisation lUcht tiefer untersdiieden, doch an den auffidlenden, 
lebhaften und leidlich konstanten Farben des Perianths leicht erkannt werden 
können, so sind sie wertvoll als floristischc Leit-Elemente. 

Fast alle Amgozavtlios sind stattliche Pflanzen, die, solange sie nicht bliihen, 
oberflächlich betrachtet, an die Gyperacec I.tpiJospcrvia erinnern, welche in 
West-Australien gleichfalls so verbreitet ist. Zur Blutcieit erringen sie hervor- 
ragende Bedeutung für das Aussehen ihrer Formationen. Ganz besonders g^t 
das für A.ßavida mit grüi^lben Blüten, die an feuchten Stellen des Südens 
heimisch ist, und für A. Mattglesüy bei der das ungewöhnliche Nebeneinander 
von Hochrot und Papageien-Grün am Pcrianth große Wirkung erzielt. 

Mit Cotiostyiis vergliclKU ist Anii:^orinitIios bedeutend einförmiger in der 
vegetativen Ausstattung, in seiner Lebensweise aber \ iclscitigcr. Auf die hygro- 
philc A. flavida wurde schon hingewiesen. Uie grell grimen Bluten der 
A. viridis sieht man auf den stark tonigen, im Winter nassen Flächen des 
westUchen Vorlandes. A> rufa , braunpurpura blähend, wädist auf niedrig- 
bebuschtem Sandiand, und auch A, puichernma mit wunderhübsch gelbem 
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Fig. 28. j-l — C Conosfyfis Dit/sit W.WVitzger&ld: >^ Habitus. Blüte im Längsschnitt. C Perianth- 
Abschnitt. — D — F Conostylis phaihyrantha Diels: D flabitus. E Blüte im Längsschnitt. 
/*, C Staubblatt von vom nnd hinten. (Nach Diels und Pritzel.) 
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Periantfa, — »die veiy loveliest plant whicfa tiiis countiy can boaat« sagt 
Drummono — , bleibt auf soldbe Sand-Heiden beschränkt An kies^;en 
Plätzen loMnmt Macropodia futnosa mit ihren fremdartig schwarzsammtenen 

Riapen zur Entfaltung. Die iibrigen Arten sind edaphisch etwas vielseitiger 
veranlagt. Alle aber scheinen nur an exponierten Stellen reichlicher zur Hlüte 
zu kommen. Und wo Buschfeuer das Gestrüpp «gelichtet haben, sieht man die 
grellen Farben der Aiii^ozanthos-]i>\\xitr\ viel häufiger, als im dichter geschlos- 
senen Bestände. 

16. mbbertia piUeniac.). Etwa 50 Arten. 

Diese DQleniaceen-Gattung, mit der w aiidi das Genus CandMea mancher 
Autoren zu verein^|en gezwungen sind, verhält sidi in ihren ge<^;raphischen 




F^. 39. HiUerOa hyptrUoUts (DC.) Bentli.: A H«U^ B Blflte. C Kelchblatt D Bhimen- 
bhtt E ABdroeeenm und Gjmueeaok (Oi^fauL) 

Verhältnissen ziemlich ähnlich wie Stylidiuin 'S. i '^; , wcnit^stcns soweit das 
südwestliche Australien in Betracht kommt: sie beteiligt sich an vielen Forma- 
tionen, erweist ein ausgeprägtes Überwiegen in der Südwest-Provinz und ist am 
formenretchsten in den südlichen Landschaften. 

Habituell aber zeigen sich ihre Spezies als Gewächse ganz anderer Art ^ sind 
sämtlich Sträucher, z. T. von sehr ansehnlichen Dimensionen. Hiäbertia CUnH- 
formiiy die ein Charakter-Typus der Strand-Qehölze ist, kann man t und 3 m 
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hoch werden sehen; auch von Hibbertia montana gibt es über meterhohe 
Formen. Und von diesen Beispielen höchst gesteigerter Entfaltung durchläuft 
nun die Gattung den {ganzen Spielraum, in dem sich die wcstaustralischen 
Epharmosen überhaupt bewegen (siehe 4. Kap., Abschn. fj, ganz ahnlich wie 
unter den staudenartigen Pflanzen die Goodeniacccn. Nur schlingende Arten, 
wie sie in Ost-Australien vorkommen, hat der Westen nicht geschaffen. 

Im dichten Unterholz der Waldungen des Südens wachsen an Bädien und 
m Schluditentälem mancherlei Arten mit wddiem Laube, epharmontsche Seiten- 
stüdce zu gewissen Rutaceen und Sterculiaceen, die in der selben Gegend 
gefunden werden. An den Grenzen des Areales von Eucalyptus viarginata^ 
wo es trockener wird, auch auf dem leichten Sande der westlichen \Corland- 
Bestände, i^eht dann aligemein eine Reduktion des Laubes vor sich. Die 
überaus häufige Hibbertia hypcricoides {Fig. 291 zeigt an ihrem linealischen, 
mit umgerollten Rändern versehenen Blatte gewissermaßen die Normal-Form 
dieser Gegenden. 

Die tonreichen Niederui^n sind bei HÜberda weiug beliebt. Dagegen 
Ueibt die Ne^fiu^ zum Sandboden, die sdion im Süden zu Ti^e tritt, auch 
weiter im Norden und Osten erhalten. Auf den Sand-Heiden trifft man dort 
taamiäait Hibbertia an; alle fugen sich der Form der ericoiden Hartlaub-Struktur, 
wie sie jene Gebiete physiognomisch beherrscht. In den selben Geg^enden ist 
auch Hibbertia conspicun heimisch, die einzige völlig blattlose Spezies, welche die 
Gattung zur Ausbildung gebracht hat. 

17. BroBenu Etwa 30 Arten« — Fig. 30. 

Audi Drosera ist ein Element West-Australiens, das in seiner reichen Ent- 
wicklung viele Analogien im Östlidien Tdle des Kontinentes findet, in dem 

eremaeischen Inneren aber nur äußerst spärlich vorkommt. 

Die Gattung tritt in der Südwest-Provinz in zwei auch systematisch getrennten 
Gruppen auf Die eine, Sekt. Rossolis^ enthält z. T. recht xeromorphe Arten, 
die mit einer terminalen gut geschützten Laubknospe ausdaurrn. Es sind das 
sehr kleine Pllanzen, zu unschemijar, um lur die Vegetations- Szenerie irgend 
et\vas bedeuten zu können. In der anderen Gruppe, Sekt. ErgcUHum^ da- 
gegen gibt es redit eflfektvoUe Gewächse. Sie perennieren als Zwiebdpllanzen, 
ihre oberirdsdien Teile »nd vei^änglicb. Nur die R^enzeit treibt sie iibei 
den Boden; dann aber erblickt man ^e häufig in der ganzen Sttdwest-Frovinz, 
auf lockerem und auf fester gebundenem Substrate gleich verbreitet. 

Bald nach dem Einsetzen der ersten Regen beginnen die rosulaten Spezies, 
die sich an den zur Rosette gehäuften Blättern erkennen lassen, ihre zierlichen 
weilien Bluten zu erschließen. Sie vollenden ihre Assimilations-Arbcit zwischen 
April und Juni. 

Zeitlich folgen darauf die Arten mit zerstreuten stengelständigen Blättern 
(Fig. 30). Zuerst auf schweren, zähen Böden der Alluvionen einlache Arten, 
wie z. B. Drosera heierpp^lla und D. Huegelii^ die im Juni und Juli blühen. 
Dann auch auf leichterem Sand und Kies größere Gestalten, wie D. maeran^at 
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Fig. 30, Droseraceae der Südw est-Provinz: A — D Drostrr. ttKurantha Endl.t A Habitus. 
ß Blätter. C Kelch. D Kelchblatt. — Ey F JJ. mitropkylla Endl.: E Habitus. F Blüte. — 
G—H D. httcrophylla Lindl.: G Habitas. M Gyueeeiun. (Nach DiiLS in PSanseardcti.) 
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die durch ihre schlingende Wuchsform zu höchst sondeibaren Encheinungen 
(Flg. loA) im niederen Buschwerk sich gestalten. 

Den Beschluß bildet die stattlichste und am reichsten gegliederte Art der 
gesamten Gattung, D. gigantia , die an günstigen Stellen des Schwemmlandes 
noch im November blühend anzutreffen ist. Die Ansprüche aller dieser Erga- 
Icium gleichen sich darin, daß sie einen während der Vegetations-Phase gut 
durchfeuchteten Boden verlangen. 




Fig. 31. A Habitusbild von Cmtnl*^ Unutor (R. Br.) Rctm. et Schalt, (nat. Gr.); B DlOte 
derselben von den Vorblättern umj^eben; C Medianer Längsschnitt des Samens: e Embryo; 
D KeimpHanze: der Kotjledon trägt noch die Sameuschale. E Habitusbild von CtntroUpis 
miiMa (R. Br.) Röm. et Schalt (nat. Gr.); F FnchdmoteB von CtntroUfit l>nimtm»$uBi (N. ab 
Esenb.} Hleron. — Zum Vergleich ('—y Gmmardia austraüs Gaudich.: G Ilabitusbild eines 
Fmchtzweigleins; //Blüte: a leere Antherej ^ Medianer I.ängsdurchschnitt durch den Fruchtknoten. 
Die linearen Vergrößemngen sind den Figuren beigeschrieben. — (Nach Hieronymus.) 

18. Centvolepldftcaa«. Etwa 15 Arten. — I^g. 31. 

In keinem Gebiet der Erde ist die Iddne Familie der CaiirolepidaceM 
reicher vertreten, als in der Südwest-Provinz Australiens. * Alle Genera, die dem 
Kontinent sonst dgentfimlich ^d, kommen dort vor, und dazu treten nodi 
HydaUUa imd ApkeUa als endemische Erzeugnisse. Dem gegenüber scheint 
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die Eremaca arm zu sein an Centrolepidaccen. Bis jetzt wenigstens hat man 
sie dort erst in geringfiig^igen Spuren wahri^^-nommen. 

Das Wesentlichste an den Lcbuiis-Gcwohnlieiten der Ccntrolcpidaceen, wie 
sie in der Südwest-Provinz zu Tage treten, habe ich in Fragm. Austr. occ 92 
wie folgt mitgeteilt: »Sämtlidie Arten West^Australiens sind annaelle Gewadise 
von niedrigster Statur, oft ganz winzig, einige Formen geradezu mooaart^. 
Auf den vom Winterregen ai^efeuchteten tonig-sandigcn Flächen, in den 
klimatisch begünstigteren Gegenden vielfach auch auf mehr lockerem, etwas 
humoscm Sande, oder am Saume von Wa-:s» r-Ansammlungen sind sie in der 
zweiten Haltte der Regenzeit trotz aller Kleinheit des Individuums auffällig 
durch die Gcsellii^keit ihres \'orkommens. Zusammen mit Zwergpflaiucn aus 
anderen Familien bilden sie dann entweder eine selbständige Formation oder 
eine Art Unterwudis in den etwas höherwüch»gen Staudenbeständen. Meist 
stellen mehrere Arten durcheinander gemengt: wenn man eine Spezies trifft, 
darf man gewöhnlich auf andwe in ihrer Gefirigschaft rechnen. Nur Aptulia 
cyperoides haben wir gelegentlich größere Flächen feuchtsand^fen Bodens mit 
ziemlichem Ausschluß anderer Vegetation bedecken sehen. 

Die Gruppe der Diplanthereen ist bis jetzt nur unter Wasser lebend und 
blühend angetroftcn worden.« 

19. Cawytha (Laurac.). — Etwa 9 Arten. 

An Speaes-Zahl zwar gering, hat doch diese paranteche Gattung ein gutes 
Anrecht, unter den charakteristischen Familien der SUdwest-Provinz bcaehtet zu 
werden. Denn trotz ihrer Bedeutung im Südosten Australiens scheint sie in der 
Eremaea keine größere Verbreitung zu besitzen. Ich habe bereits früher 
(Dikls und Prit/i.l, I'>a;4m. Aoistr. occ. :;oi) betont, da(3 sie »anderseits 
durchaus nicht ,more or less maritime'« genannt werden kann, wie es 
BENTHiVM tat: denn tatsachlich bewohnt sie nicht nur den gesammten Umfang 
der Südwest-Provinz, sondern reicht nodi weit jenseits ihrer Grenzen in das 
Binnenland hinein. 

Cassytka spielt in der Vegetations-Phyaognomie der Südwest-Provinz eine 

nicht zu unterschätzende Rolle. Besonders verbreitet ist C. racemosa. Sie 
bildet verworrene Geflechte, wie eine Cuscnta im größten Stile, und diese 
Massen hängen oft meterlang von den Asten der Bäume und Sträuchcr herab 
(Taf. XXIX). Die kleineren Arten durchsetzen das Gebüsch der Strauchheiden, 
und treten stellenweise in solcher Menge auf, daü ihre zahcn Fäden von Busch 
zu Busch gespannt das Vorwärtsschreiten behindern können. 

20. Mit der Eremaea gemeinsame Familien. 

[Familien und Gattungen, die in der Südwest-Provinz fonnenreich und physio- 
gnomisch von Bedeutung sind, aber auch in der Eremaea mehr oder minder 

wichtige Rollen spielen]. 

Es tribt unter den bedeutungsvollen Vccjetations-Elementen der Südwest- 
Trovinz mehrere, die nicht als charakteristisch für sie bezeichnet werden können, 
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weil die Eretnaea ein gleichem Anrecht auf sie hat; weil sie auch in Zentral- 
AustraUen ttberaU an geeigneten Stellen vertreten sind. 

Dazu gehören in erster Linie die ComposiUn und dte Amaraniaceen. Die 
Compositen (etwa 140 Arten) sind reich an geselligen Pflanzen; namentlich unter 

den einjährigen »Immortellen« gibt es Weie sehr soziale Arten. Manche davon 

kommen in der Südwest-Provinz vor, und einzelne, wie Hdipteriim MangUsii 
mit seinen nickenden schimmernden Köpfen (Fig. S3\ werden physiogrnomisch 
überaus wertvoll. Recht eigentlich jedoch entfalten sich die Compositen erst dort. 
\Vf) die Vcg-etation ercniacische Facies annimmt; auch bewahren sie überall in der 
Südwest-i'fovinz aufs treueste ihre in der Freniaea viel allgemeiner bewiesenen 
Eigenschaften: beides Gründe) die Compositen erst bei den Idtemiea FanuHen 
der Eremaea zu bespredien. 

Das selbe in nodi höherem Grade trifft auf die Amarantaeeae zu, von denen 
etwa 20 Arten innerhalb der Südwest-Provinz vorkommen. 

Anders verhalten sich die Dinge bei den Rhantnaccae^ bei PimeUa und bei 
den Haloragaccae. Auch diese Gruppen sind in der Eremaea zu weit ver- 
breitet und teilweise zu bedeutungsvoll, um der Sudwest-Provinz als Charakter- 
Gewächse zugesprochen werden zu können. Umgekehrt aber liegt ihr Schwer- 
gewicht auch nicht in der Eremaea, wie bei Compositen und Amarantaceen. 
Sondern es sind panaustralische Formenkreise von ganz besonders ausgeprägter 
Elastizität der Existenz-Mj^licbkeilen. Ihre Axtenzahl in der Südwest* Provinz 
liegt je zwisdien 30 und 40. 

"Dvt Rhamnaceae sind überall Straucher: von hochwüchsigen Pflanzen mit 
weicher Belaubung durch alle Stadien der Vegetation.s-Reduktion bis zu harten 
zuerü^i;^cn Huschen mit fast unterdrücktem Blattwerk, besonders verbreitet 
dabei ist der Typus des ericoiden Busches, er zeigt ganz merk würdigte Konver- 
genzen zu Epacridacecn bzw. Erica in der Gestaltung der Blumenkrone und 
in Uirer weiOen Färbung. 

Die Gattung PimeUa bestdit ebenfalls aus Sträucfaem mannigfacher Größe: 
Die ansehnlichsten Spezies glekrhen Weiden-Büschen und werden wohl 3 und 
4 m hoch [Pinn- Ii' a clavata)\ die dürftigsten sind nur Stauden zu nennen und 
begnügen sich mit '/^ m langen Stengeln. Im übrigen aber ist ihre Ausstattung * 
viel einförmiger als die der Rhamnaceae; sie bewahren stets etwas f:feschmcidiges, 
und halten sich fern von allen Extremen. Das Laub ist gleichfalls nicht be- 
sonders gestaltungsfähig; wird seine Leistung während des Sommers unmöglich, 
so stellt sich geregelter Blattfall ein [Pmulta murouphaia u. a.J. 

I^meiea ist in allen Formationen West-Australiens vertreten. Geselliges 
Vorkommen und auffallende Blüten verschalen ihren Arten öfters auch physio« 
nomische Bedeutung. Namentlidi den tonigen Altuvien geben die rosenroten 
oder weiDen Köpfe dieser zierlichen, schlanken Pflanzen einen prächtigen 
Schmuck, da die dort gedeihenden Arten sich besonders gern zu eigenen Be- 
stinden zusammenschließen. 

Die Haloragaceae sind physiognomisch von ganz untergeordnetem Werte. 
Ihre rund 30 Arten sind teils schmachtige AnnueUe, teils kleine Stauden. In 
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vielseitiger Beteiligung an der V^etations-BUdung jedoch steht HaloragU weni- 
fren Gattunofen nach, und nimmt dabei epharmonisch interessante Formen an. 
Aber überall ist sie erst in zweiter und dritter Linie zu erwähnen, wenn die 
Elemente ihrer Wichtigkeit nach geordnet zu nennen sind. 

21. Defekte der SUdweet-Proviiu. 

Überblickt man die Südwest-Provinz in ihrem aligemein floristischen Qiarakter, 
so treten zwei auffaUeode Defekte hervor: der Mangel an Grammem und 
an Coviposittii. Streng genommen allerdings g^ilt da«? nur für die am reinsten 
südwestlichen Teile der Provinz, d. h. das zwischen Suan River und King George 
Sound liegende Dreieck. Dort aber lebt vielleicht die an Compositen ärmste 
Flora aller extratropischen Gebiete, wenn man den Anteil der Familie 
rdativ zur Mannigfaltigkeit der Gesamtflora betrachtet. 

Ganz das Gleidie trifft dort auf die Gramineen zu. Namentlich sandige 
Böden sind äuOecst arm an Gfamineen, und wenn es in Grisebachs »Vege* 
tation der Erde« (II. 216) heißt, es werde in der Kolonie Swan River nach 
Dki mmovd') gerade der Sandboden »vorzugsweise als Grasland benutzt« , so 
ist das ein vollkommener Imum. 

In den trockneren, also nordlich oder östlich t^elegenen Landschaften, be- 
sonders anf lehmigen Böden, werden beide Familien häufiger: dadurch daß 
eremäische Elemente entweder unverändert eindringen oder äch nach einstiger 
Invasion in modifiziertett Formen akklimatisiert haben. 

Die Spärlidikeit der Gramineen und Compositen in Südwest-Australien ist 
sehr schwer zu verstehen. Denn klimatisch ähnlich ausgestattete Gebiete, wie die 
Meditcrranländer und das Kapland, sind ja reich daran. Auch gedeihen ein- 
geschleppte Arten aus jenen beiden Familien in Südwest-Australien selbst ganz 
ausgezeichnet, namentlich wenn sie annucU sind, und z. B. Briza maxima ist 
gegenwärtig häufiger, als irgend eine der indigenen Spezies der Gräser. 



4. Kapitel. Oekologi$aher Charakter. 

a. Lebena-Vomen der Tegetatton. 

Die Vegetation der Südwest-Provinz Australiens hat vorzugswdse diejenigen 
Wuchsformen zur Entfaltung gebracht, deren Wesen in der Verholzung des 
oberirdischen Verzweigungs-Systems liegt: also SträiKher und Bäume. Von 
den Arten der Flora g<^ören wohl 657o 2U dieser Klasse: es fallt ihr somit ein 

beträchtliches Übergewicht über die andern zu, 

"Rüumo und StrSuehor. Gering" ist relativ die Anzahl der Bäume. Gering 
jedoch nur im Verhältnis zur Gesamt-Flora, nicht im Vergleich zu den andern 

I) Ich finde in DatrMMONDs Sdiriften keine «Dtsprechende Bemerknag. Ei moA ein Miß- 
veisMiMMs vorii^en. 



Digitized by Google 



4> KapItcL OekologSidier Cbwikter. 



167 



Gebieten des Winterregens: das südwestliche Capland z. B. ist oüenbar noch 
ärmer an Bäumen und ebenso das echte Mediterran-Gebiet 

Im 2. Kapitel haben wir bereits dte Bäume Südwest-Australiens fast sämt- 
fidi kennen gelernt Wir trafen die Eucalypten an erster Stelle, Acaden und 
Banksien an zweiter, darauf etwa Casuarina und schließlich Elemente wie Callitrh 
(Pinac.j, yacksoma (Legum.), Agonis, Melaleuca (Myrt.), Hakca, Xylomelum 
(Proteac), denen eine mehr untergeordnete Stellung im Gesamt- Verbände der 
Vegetation zufallt. 

Das Wesen des Baumes besteht in seiner späten Reife: der Korper wachst 
erst vegetativ zu beträchtlichem Umfang und relativ reicher Gliederung heran, 
ehe er die Blüten anlegt. In den meisten Fällen — wenigstens so weit wir 
wissen — wird dieses verlängerte Wachstum fiir die baumbUdende Spezies obli- 
gatorisdi. Nicht so in der Vegetation von West-Australien. Hier bleibt 
mehr Freiheit, und Baum und Strauch stehen in cnj^ster Beziehung. Nicht nur 
enthalten alle der oben g^enanntcn Genera neben den Baum-Arten auch frutes- 
centc Spezies, sondern diese Baum-Arten selbst schreiten oft schon in strauchigem 
Zustande zur Blüte, sie sind also eigentlich fertig, ohne noch den Baumwuchs 
erreicht zu haben, ohne also seiner notwendig zu bedürfen. Solch engen Connex 
von Baum und Strauch kennt man auch anderswo, aber in unserem Gebiet ist 
er auffallend häufig und nimmt nicht selten verblüffende Formen an. Eucalyptus 
ocddenteUis sah ich unwdt des Stirling Range als 20 m hohen Baum in Blüte, 
aber dicht dabei konnte man die selbe Spezies in Strauchform und gleichfalls 
mit hellp^elben Sträußen <Tesclimückt erblicken. Ihvdsi(2 i natu blüht als nie- 
driger Strauch so häufig, wie als Baum; nicht inniicr handelt es sich tiabei um 
lokale Rassen, sondern oft wachsen beiderlei Formen .nebeneinander. Ein anderes 
drastischem Heis])iel der selben l>schcinung bietet sich in Ai^oms junipcrifia: 
sie erscheint gewöhnlich als mittelstarker Strauch, aber an gewissen Stellen, 
z. B. unweit des King Geo^e Sound, nimmt sie voUständig baumförmige Ver* 
haltnisse an und wetteifert an Höhe mit den Eucalypten, in deren Gesellschaft 
sie vorkommt. AhnUches ließe sich von Melaleuca Prcissiatm, von zahlreichen 
Eucalypten, kurz fast von allen Arten berichten, die in W^est-Australien über- 
haupt als Bäume getroffen werden. Es ist eine Elastizität der physiolngrischen 
Grenzen, die von großer Bedeutuni; auch für die Vegetations-Physiognomie des 
Landes wird. Denn natürlich bleibt sie nicht beschränkt auf die üruppen, bei 
denen »Baum« -Wuchs vorkommt. Sie umfaßt auch das ganze BerekA des 
Strauch- Wuchses. Auch hier ist die Blühbarkeit selten gebunden an ein be- 
stimmtes vegetatives Maß; oder wen^fstens, es ist ein weiter Spielraum in cüeser 
Hinsicht gelassen. Zahlreiche Abstufungen zwischen hochwüchsigen, vielachslgen 
Sträuchern leiten hin zu niedrigen Zwerg-Büschen von einfachstem Aufbau: 
und zwar nicht nur innerhalb der gleichen Gattung, sondern der j^leichen Art. 
Und damit hängt es zusammen, daß unsere gewöhnliche Terminologie nicht 
recht passen will auf diese fremdartigen Verhältnisse. Es hält schwer, die 
einachsigen I^gmaeen, wie sie 2. B. bei vielen Epacridaceen vorkommen, zu 
den Sträuchem zu rechnen: und doch betätigt sich in ihrem Stengel eben die 
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selbe Verhüizung, wie in den Zweigen der liohen Lt ucn/>ogon StrÄuchar, und 
es wohnt in ihnen die potentielle Kraft, zu eben so reich gegliederten Systemen 
heranzuwachsen. Also Freiheit des Wudises henscht überall in der Welt der 
Sträucher West-Australiens. Und darin ist für die Entwickelung und Epbarmose 
sein^ Vegetation eine unschätzbar w-ertvoUe Voraussetzung gegeben. 

Iiianen. F,s i^ibt nicht viele Schlingpflanzen in der Südwest-Provinz. Keine 
davon if?t eine wiri<lich robuste Holz-Liane, wie man sie aus den Kegenwäldern 
kennt. Selten erreicht der Hauptstanitn im Umfanj::^ mehr als ein paar Zenti- 
meter. Die meisten Arten schlingen mit dünnen gesclimeidigen Stengeln durch 
das Geäst dtt Strauchweilcs. hochstämm^en Bäume sieht man nirgends 
Lianen tragen. 

Eii^e Leguminosen aus den Gattungen Ketmedya und Hi^rdetAtr^t mit 

hübschen dreigeteilten Blättern und lebh^t gefärbten Blüten, sind die häufigsten 
unter den Schlingpflanzen. Zwei Arten aus der .subkosniopolitisclien Gattung 
CUmatts geben oft mit ihren weißen Blütensternen dem Unterholz der Wal- 
dungen ein <(r.iziüses Heiwerk. Die relativ grölitc Anzahl .schlingender Arten 
aber findet sich bei den Pittosporaceen, und sie gewinnen deswegen ein be- 
sonderes Interesse, weil sie fast sämtiicb im Gebiete endemisch sind. Davon 
hat es hettr^^lla zu besonders weiter Verbreitung gebracht; auch ist 

sie eine der widerstandsfähigsten unter den westlichen Schlingpflanzen: noch 
in em Regengürtel \ on nur 35 — ^40 cm gedeiht sie als Unterholz-Liane der 
lichten F.iicalypt u.s -Wälder. 

Der .schlingende Wuchs wird auch in West-Australien begünstigt durch 
Hul.kre Feuchtigkeit. Wo die Gebüsche an Ufern stehen, zeigen sie ihn in 
vielseitigster l-.ntu ickelung. Ohne der Einzelschilderung weiter unten vorgreifen 
zu wollen, mag schon erwähnt sein, daO die tyirisch. schlingenden Genera 
Dioseorea (Dioscor.), Ctematidssus (Vit), Aphanopeialum (Cunon.) und Lyenna 
(Apocyn.) derartige OrÜichkdten bevorzugen, und daß dort schlingende Wuchs- 
form auch bei solchen Gattungen auftreten, denen sie gewöhnlidi liemd ist 
{Opercularia [Rub.% Thysanotus [Lil.l, Coniesperma [Polygal.] u. a.). 

Epiphyten aus den höheren Ordnungen des Pflanzenreiches habe ich in 
West-Australien nicht gesehen; es gibt dort keine. Auch der kr\ ptogamischc 
Epiphyten -Wuchs ist im allgemeinen überaus dürftig, und besteht im wesent- 
lichen aus Flechten. Diese sind allerdings auch in den trockneren Teilen des 
Gebietes ziemlich verbreitet, doch mit der Einschränkung, daß sie nur auf be- 
stimmten Stützpflanzen sich ansiedeln. ^ucalyptuS'Arten habe ich als TrSger 
von Epiphyten nirgends bemerkt Es ist mir zweifelhaft, ob sie jemals für 
Moose oder I'^lechten Unterlage gewähren. Dagegen finden sich manche » 
Flechten auf den Ct/^w^r/ fW-Stiimmen, an den größeren Hakca- Arien und an 
gewis.'^en Spezies von Acacia. Auf den rauhen Stämmen der Mncmzatnia sind 
mehrere Laub-Aloose angetroHen worden (z. B. Fabronui Hampeana und Calym- 
pereS'-Axtcn) und auch Flechten bevorzugen dies günstige Substrat. Dagegen 
scheinen die Grasbäume wieder frd zu sein von epiphytischer Besiedelung; 
auch Pkciss erwähnt nichts davon in seiner Sammlung. 
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Stauden. Die Klasse der perennierenden Krautpflanzen ist zwar nach den 
Gehölzen die artenreichste in West- Australien (etwa 2 37o)'» ^ti^r es trennt sie 
ein weiter Abstand. Nirgends haben sie die bevorzugte Stellung in der For- 
mation; nur als Nebenbestandteil treten sie ein in die Verbände, ihre Lebens- 
form findet offenbar nidit das zusagendste Medium in West-Aostralien. Denn 
die Gattungen, die ihr angdiören, sind in der Regel wen^ formenrdch. Zu* 
meist erscheinen tut unter den Fflanzen-Scbaren erst in zwdter Reihe, gering 




Flg. 32. , /. B Drosira nitidula Planch.: A Habitus. B Gynneceum. — C—F Drosera faleacea 
DC : C Habitus. Xchcnblättcr. K Blatt ohne Nebenblätter. /•" Gynaecenm. — G — A' Prosera 
fycHoblasta Diel'^: (/' Habitus. U Nebenblätter, y Ulatt ohne Nebenblätter. A' Uvarium. 

(Nach Dikls md Pritzsl.} 

ist ihr Anteil an der Führung der Bestünde, untergeordnet ihre Wirkung, den 
Charakter des Pflanzengcmäldes zu bestimmen. Natürlich gibt es einige Aus- 
nahmen — man denke an Cofiostylis (Amar\'ll.\ die Goodeniaceen, viele Mono- 
kotyledoncn, — aber in der großen Gesamtheit besteht der geschilderte Sach- 
veilialt 

Der Oekologie der Perennen des Gebietes habe ich bei der Kürze meines 
Aufenthaltes keine genügende Beachtung widmen können: sie bedürfen gründ- 
licher UntcrsuchiMig in dieser Hinsicht. Zur Überwindung der Trockenzeit sind 
mannigfaltige Vorkehrungen ausgebUdet. 
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Oft drängen sich die gcheninucn Anla''^en einfach in einer alit^eharleten 
Knospe zusammen. Die morphologischen I{inzelhciten dabei sind verschieden. 
Vorbildlich für eine grölicre Klasse können z. B. die Knospen der epigaeisch 
überdauernden Drasera-Aitcn gelten, deren Bau aus Fig. 32 ersichüich wird. 

Bei andern Vertretern der Perennen-Klasse sind die unterirdischen Or- 
gane von großer odcologischer Bedeutung. Dahin gdiören namentiidi viele 
Monokotylen — Orchidaceen, zahlreiche Lilüfloren, Restionacecn und Cypera- 
ceen — , und in dieser Klasse ist es auch, wo sich eine Anzahl echter Zwiebel- 
und Knollen-Pflanzen ausgebildet habem Mehrere Arten von TAj-sa/w/us {LtL), 




Fig. 33. A—F CtUandrinia primulijiora DieU : A Habitus. B Schuppen, c Kcloh. D Blumen- 
Matt^ E StMibblatt. F Gyoaeoeaiii. — G—L Colamdrhdo Ltkmtumi EndL: G Oboer Teil des 
SteDseli mit der lafloreseess. ff Schappen. J Kelch. JC Blmneablatt L Gynaecenni. 

(Nach Dikls und Pitrrast.} 

auch Cacsia Lil. und die häufige Clianiaiscilla fLil.) zeij^en leistungsfähige 
Wurzelknollen, wenn man sie ausgrabt. Gefallige Blumen der feuchten Monate, 
wie Aiiguillaria [Lil.} und liypoxis (Lil.) nehmen aus Zwicbclknollcn ihren 
Ursprui^. Die fremdartige Gattung Tnbmu^nihes (Aniar}'ll.) bringt ähnlidie 
Bildui^ren hervor. KnoU^ verdickt sind die hypogaeischen ^peicherriiume 
femer bei der etnagen Dioseorea und bd einem etwas kritischen Pelargomtm 
\P. Rodueyanum] des Gebietes. Und eine sogar endemisch westliche Gruppe 
von Trachymcne [T. effttsa u. Verwandte Umbell. ) besitzt Sammelknollen von 
außergewöhnlichem Umfang, den man bei der kärglichen Entwickelung der 
oberirdischen Teile nicht erwartet. Es ist überhaupt zu beachten, daß die 
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Hypertrophie der hypogaeiichen Oi^ane audi bd idn endemiicben Produkten 
Auslfaliens sich vdliogeii hat Die knoU^en GUandtmia (s. F^. 33), oder die 
interessante Hiilydraoee Mu^lia^ ausschlieOUdi iiir Südwest-Australien eigen- 

tümlich, bringen dafür zwei gfute Beispiele. Aber wichtiger noch an Formen- 
reichtum und an Verbreitung sind die bulbosen Arten der Z>;w/ra- Sektion . 
ErgaUiuttt, Die hochwüchsigen davon sind auf S. 152 in Fig. 30 bildlich vei^ 




34- Zwicbclpflanzen: Drcstra Sect. F.rythrorhiza: A — D Drosera rosuhita Lehm. 
A Habttas. Ii Blumenblatt. C Staubblatt. D Gynacccum. — E Droura sqtumosa Benth. Habitus. 
F Dmtra nuttt^^ftta Lindl. Habitm. G Droura Mhto Hook. Habitu. (Naek Dtais.) 



anschaulicht. In dem Grade der Ausbildung der Zwiebclknollen aber werden 
sie übcrtroffen von den Vertretern der Sect. Erytkrorhisa, deren wichtigste in 
Fig. 34 zur Darstellung gebracht sind. Sie sind nirgends so häufig und formen- 
reich als in Wcst-Australicn, nirgends auch physiognoniisch so wertvoll als in 
der Südwest-l*rovinz, wo sie zu den zuverlässigsten Kündcrn der feuchten Zeit 
des Jahres zählen. Die eigentümliche Ockologic dieser Gewächse trugt in 

Di«l», niMaemralt vm W«tWkuitnlka. II 
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ratioiieller Weise den Bedingungen des Winterregen-Mediums Redmui^, und 
insofern gehjiren diese Droseren zu den charakteristischen Schöpfungen des 

Landes. 

Wenn man erf'ihrt, wie die Südwest-Provinz aus dem Be^^tandc ihrer ur- 
eigenen Flora selbsttätig' Knollen-Pflanzen geschaffen hat, so wirkt es do})])elt 
eigentümlich, die Gesanitzahl der bulbosen Gewächse verhältnismäßig so gering 
zu finden. Denn es kann kaum einem Zweifel unterliegen, daD es in keinem 
Gebiete typischen Winterregens so wenige Knollen- oder Zwiebelträger 
ffb^ wie In Aintralien, und daß namentlich der Prozentsatz von der Gesamtflora 
nirgends geringer ist. Darin liegt vegetationsgeographisch ein tief greifender 
Untersdlied swisdien diesen Ländern. Wie man ihn erklären soll, wüßte ich 
nicht zu sagen. Denn daß die niedrigen Temperaturen des Winters für das Über- 
gewicht im Ahttelmeergebiet nicht verantwortlich sind, das ergibt sich durch 
die Verhältnisse im Kapland, wo ja die Form der Zwiebel- und KnollenpHanzen 
bei wärmerem Winter noch stärker entwickelt ist. Wir werden später auf diese 
Umstände nochmals zurückkommen, um für die floristiscfaen Beziehungen der 
firaglldhen GelMete die passende Beleuchtung zu gewinnen. 

Annuello. Von den Annudlen kann man wie von den KnoUenpflanzen sagen, 
daß tat im südwestlichen Australien keine so bedeutende Stellung einnehmen, 
wie man nach Analogie mit andern Entbieten von ähnlicher Veranlagung 




Flf.35. Annoelle. Myritphyllum tillaccidts Dich: // Habitus. B BlUheader Stengel C ^Bl&te. 
D fi Blute. E fi Blüte. (Nach Dikls und Piutzeu} 

zu erwarten gene^ ist Wie bei den Perennen ist der Formeiveichtum der 
Gattungen gering, bis auf wenige Auanahmen: etwa HydracotyU [UmbelL^ 
StyUdüm [Stylid.], HeUpterum [Compos.]. 

In den meisten Formationen sind nur sehr wenige einjährige Bestand- 
teile anzutreflen. In den Waldungen der äußeren Gebiete sudien tte den 
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Schutz der Gebüsche auf. Kleine Uydrocotylc^ dann Memiaxu und Poranthera 
als vegetativ sehr schwiichüch entwickelte Huphnrbiaceen, hier und da auch 
truppweise verteilt ir^^cnd eine der imniortellcn Compositen: das waren die 
wichtigsten Arten, auf die man in den Wäldern reclinen darf. Auf den ircieren 
Sand-Heiden gibt es einige Ca/d:W/'/>/xVi (Portulac.j mit lebhaft gefärbten Blüten; 
auch unscheinbar kleine Tülaea (Crassut.)» fadendünne Sttiiopctalum (Cniciferae) 
u. a. sieht man während der feuchten Jahresseit in den LQdcen des Gebüsdies 
verstreut, doch in Anbetracht der reichen Annuellen-Flora, die z. B. cfie trodc- 
neren Teile des westlichen Kaplandes gerade auf Sandboden zur Entfaltung 
bringen, ist die Armut der p?^ammophilen Pflnnzrn-I^'-stände West- 
Australrens an annuellen Gewachsen zum Erstaunen dürftig. 

Die Sumpf- Formationen aber bringen eine gewisse Entschädigung^. Wie 
ihre Schilderung im naclisten Kapitel (unter dj des näheren aufzeigen soll, 
gehören dort die AnnueUen durdi IndividuenfUUe und Geselligkeit zu den wich- 
tigsten Bildnern der Pflanzendecke. Hervorragende Entwickelung imden sie auf 
Stade tonhaltigem Boden, der sich schlecht entwässert, in der zweiten Hälfte 
der Trockenzeit intensiv austrocknet und erst spät nach dem Einsetzen der 
Niederschläge wieder benutzbar für pflan/Jiches Wachs.tum wird. Es ist also 
die Verkürzung der Vegetations-I'criode im Gefolge cdaphi^^cher Eigenart, die 
auf jenem versumpften Roden den einjährigen Kräutern zum Vorteil über andere 
Wuchsformen verhilft. Und daraus ließe sich umgekehrt zuruckschließcn, dali 
in großen Teilen der Südwest-Provinz die vegetationsgünstige Zeit lange genug 
dauert, um für Annudlen-Wuchs unvorteilhaft zu sein. Freilich wäre es veigeb- 
Udi, in dieser Annahme überall Befriedigung finden zu wollen. UnIdar bleibt 
es z. B., warum die Sand-Gebiete der Gürtel mit über halbjähriger Trockenzeit 

(s. S. 80) so wenij^ einjahrii^c Krauter besif/.en. 

Da die westaustralische Annuellen- Mora demnacli vorzui^j^sweise an die 
Sumpf- bezw. Alluvial-Formationcn und deren Ikdingungcn gebunden ist, 
scheinen weitere Ausführungen hier nicht mehr erforderlich; sie müssen den 
spezidien Darlegungen des fünften Kapitels (unter d) vorbehalten bldben. 

Kiyptogamsn. Die Erforschung der Kryptogamen West^Austrafiens ist 
noch sehr unvollkommen. Trotzdem läOt sich schon mit Sicherheit festsetzen, 
daO wenigstens die höheren Kr>'ptogamen sehr mangelhaft in dem Gebiete 
vertreten sind. Natürlich ist die lange Dauer der trockenen Jahreszeit m den 
meisten Gegenden des Landes ein ernstes Hindernis fvir ihre Entwickelung. 
Aber es ist schwer zu verstehen, w arum auch die südlichen viel bevorzugteren 
Teile eine so spärliche Kry'ptogamenrFlora besitzen. Namendidi die Zahl der 
Farne, Moose und Hutpilze muß dort als dne merkwürd^ beschränkte gelten. 
Und nach meinen Erfahrungen erwarte idb nicht, daä Funde und Beobachtungen 
in Zukunft die heutige Auffassung erheblich verändern wenkn. 

Vegetationsbiologisch ist unter diesen Umständen die Tätigkeit der hciheren 
KPr'ptogamen von geringer Bedeutung. Ich habe wenige l'lat 'f sehen, an 
denen dn Moos oder eine Ciaäonia durch geselliges Auftreten maligebend 

n* 
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wäret *ch weiß nur einen einzigen Fall zu nennen, wo ein '\\-irkliches be> 
deutsames Eingreifen kryptogamischer Elemente in das Dasein einer Formation 
sich beobachtien läßt: das ist die Rolle des Camfyioßus bieolor bei der Uibar> 




Flg. 36. Hydrophile Compositcn als AnnncHe: -/ — D Myrioctphalus isoltts D5e!s: A Hnbittis 
C Deckblltter dei Kopfchen«. D BUlte. E—J Myrioctphalm rkitoctphaUu (DC) Beoth.: 
^ ^ DcekUltter des KSpfehen. ^ KdpfebcD. Bllte. 7 Habhw, (Nadi Dbls und PsmsLj 

machuog des anstehenden Granitfelses. Doch ist dieser Fall so vereinselt, daO 
seine nähere Sdiildening dem folgenden Kapitel vorbehalten bleibt, wo Ab- 
adinitt d ß (mit Tafel XXm) darüber Au6chlu0 geben werden. 
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Die KüUe der parasitischen Pilze ist noch unbekannt. Obgleich unsere 
Sammlungen eine Reihe neuer Formen ei^aben, schien die Verbreitung der- 
artiger Pflanzen nidit bedeutend. Ebenso treten die SüOwasser-Algen bd der 
geraden Ausdehnung zusagender Örtlichkeiten wenig hervor. Dagegen sind 
schon von Reiss mehrere Characeen festgestellt worden, die mir gleichfalls in 
den Gewässern nidit selten begegneten. 

b. Verzweigungs-Pormen. 

Die Ver7Avei^ng der Achsen hängt von dem Ort der Neubildungen ab. 
Und da zeigt sich in der strauchit^en Vegetation der Siiduest-Provinz das aus- 
gesprochene Bestreben, die neuen Anlagen dicht unterhalb der meist terminalen 
BUiten-Region anzul^en. Dieser Vorgang, der tief mit der ganzen Ökonomie 
des v^etativen Daseins in jenem Gebiete zusammenhängt, liefert dmrakte- 
ristische Bildungen. Ein Exemplar von Petrtifikila Utwaris (F^. 37 A)t das Ende 
Dezember in der Swan River Gegend gesammelt wurde, zeigt den Prozeß an 




tilg, 3f> Sekcna der Verzweigung von A r. trophihi iiiier.rls R. Br. B PttnfkUa tcahrmttul» 
Mei^o. C Leucopogon gibbotus Stescheg. ^üriginalj. 

zwei einander folgenden Sproß-Generationen. Es lattt dabei auf,, daß von den 
neugebildeten Sprossen einer bevorzugt und berufen ist, den Hauptstamm cler 
Pflanze sympodial fortzusetzen. Bei den mehr xerophytischen KIcinstr&udiem 

ändert sich dieser Modus dadurch, daü die neuen Sprosse, an Zahl vermehrt, 
alle annähernd gleiche Länge behalten. Dadurch kommt nach und nach dn 
schirmförmiger Umriß des i^anzen Verzweigungs-Systems zustande. In der Tat 
sind solche kleine Schirmstraucher ungemein verbreitet in den trockncren leilen 
der Südwest-Provinz. Sehr typische Beispiele gibt es unter den Proteaceen 
(z. B. Prtro^uta seabriusculaj vgl. Fig. 37^, Bmüma Braumii u. a.}, auch die 
Epacridaceen sind reich daran {Leueopogim vgl. Flg. 57 C), und bei den Myrtaceen 
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finden sich wenigstens unter den Chamaclauciccn gleichfalls treflf liehe Vertreter 
dieser Klaner Vielldcht hat V(frikordia sogar die voUkommensten Muster da» 
von ausgebildet Denn bei manchen Arten, t, B. V. Browmi, wird der dichasiat- 
eymöse Grundplan des Aufbaues so streng festgdiahen, daß sdbst alte Pflanzen 

die Gestalt der un^idcehrten' Pyramide ganz rein bewahren. 

Im Gegensatz zu den genannten Fällen, wo jedes Internodium zuletzt auf 
ein erhebliches Längenwachstum zurückblickt, neifren manche Gruppen bei ein- 
geschränkten Vegctatinns-Möglichkeiten zur Bildung von Kurztrieben. Bei 
den Gattungen Hibbertia und Grevillca sind mir solche Tendenzen besonders 
aufgefallen, auch bei LofftmOy auf die ich in späterem Zusammenhange zurück- 
kommen werde. Die mesopl^en Hibberiia (DÖIen.}, z. B. H. perfoliatoy H, am' 
plexkoHÜs tragen ihr Laub an den Langhieben; bei der nahe verwandten 
H, pctetUül^ora^ die in exponierteren Gebieten wadist und sdion an ihrem 



Flg. 38» Grtvilka mit Langtrieben und Kurztrieben: A Grtv'UUa accrosa F. v. M. B Ort- 
viUtm pxy$ügma «tr. aetnut Mclm. C Grtvittea imamtilat» Dielt (Original). 

Scidcnfilz beweist, wie sie oekologisch geartet ist, da erzeugen kurze Seiten- 
triebc von beschranktem Wachstum die Blätter und Blüten. Die selben Stufen 
zeigen auch andere Verwandtschafts-Gruppen der Gattung: so die Section 
CandolUa [H. destttüpkyUa!)^ so der polymorphe Kreis der H, mottima und 
auch If. HUgelü mit iluen Verwandten. — Lehrreidi tritt der gleiche Wandel 
in der Section J&iastylis von GnväUa (Prot) zur Ersdieinung, wo die west- 
chen Arten iiberhaui>t ein epharmonisch recht wechselvolles Netzwerk bilden.- 
Die meisten davon halben beblätterte Langtriebc: alle Formen von G. oxystiginn, 
G. accrosa, die schone Cr'. Candolleaua lassen sie beobachten. Als ich den 
Typus aber bis an die Grenze der Südwest-Provinz verfolgte, in die Regenznnc 
von etwa 30 cm hinein, traf ich in 6. uncimtlata einen Abkömmling der Gruppe, 
der sidi durch ausgeprägte Kurztfid>-Bildung auszeichnete und diuin eine Seite 
seines allgemeinen Xerophytismus bezeugte (Fig. 38). 
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Die Südwest-Provinz bentzt eine Anzahl häufiger Speaes, die durch starken 
Plagiotropismus des Zuwachses ausgezeichnet sind: sie erheben sich 
demzufo^e nur unbeträchtlich über die Oberfläche des liodens, einzelne sind 
ihm sof^ar dicht angedrückt. Während hier vielfach inhärente Anlachen den 
Anstoß geben müssen, ist es doch unverkennbar, daß gewisse auüere Be- 
dingungen besonders stark zu ihrer Auslösung hinwirken. Namcndich sind die 
Sandböden reich an solchen Formen. Dort finden sich häufig die mattenarlig 
wachsenden Arten von Stylitlium^ die runden festen Polster mancher Goodenia- 
ceen {LesekinauUia fcrmosa^ Seaevda hrnrnfusa^ Sc, paludosa u. a.; Fig. 39), 
femer einige Steraäiaeeae^ die ihre Aste strahlig am Boden ausbreken (vgl. 
5. Kap. c, ß). Auch eine Pflanze beschränktester Verbreitung, aber wichtig als 
einer von den eigentümlichsten Endemismen der Provinz, fo^ diesem Typus 




'Fig. 39. Polaterwnehs bei SmawAi kitm^ua De Vr. var. fmltfbiaris E. PurrziL (Ori^nal). 

sehr getreu: F.tii^liui^iij calccolißora, eine Capparidacee, welche nur im Distrikte 
Irwin gefunden wird. Sie gleicht ganz überraschend gewissen Arten von 
Scaevola: sie hat die selben in weitem Umkreis ausgebreiteten Stengel, die dem 
Boden fest anliegen; auch bei Ihr überdeckt das Mosaik der Blätter fest völlig 
die Unterlage; ebenso unscheinbar sind die Blüten in den Achseln gebocgen. 

Etwas abwddiend in der Ausfiihnif^, aber gleichartig im Erfolge sind die 
Wuchs-Formen mancher humifuscr Proteaceen, Gewisse Varietäten der Petro- 
phila longifolia (Prot.) werden durch erhebliche Stauchung der Internodien zu 
Zwerg-Gebüschen, welche oft eine beträchtliche Ausdehnung in die IJreite ge- 
winnen. Weitere Dimensionen nehmen ähnliche Tendenzen bei den Banksirac 
an. Bei Dryamira nh'i n^ einer der gemeinsten Ptlanzen der Jarra-Zone, kriecht 
der Stamm samt seinen Seitenachsen in horizontaler Richtung; oft auf weiten 
Strecken überziehen diese Systeme den Boden. Noch auffiülender nach äußerer 
Erscheinung erscheinen die kriechenden Arten der Gattung Batätsta^ weil man 
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in dieser Gattung^ von Bäumen und Sträuchern so zwerghafte Gestalten nicht 
erwartet. Die viel \'crz\veigte Achse wächst auch hier horizontal an der h>dc 
dahin ; in /Vbstanden sendet sie die gebüschelten Blatter zum Lichte, die senk- 
recht aufgerichtet stehen; dann und wann erzeugt sie den Kolben des Blüten- 
stands, der aus dem Sande hervorbricht, und ohne laubige Umhüllung kahl und 
nackt in den Lttdcen stebti als fiihre er ein gesondertes Dasein fiir sich. Aus 
den Achseln der Hochblätter aber tritt der Fortsetzungs-Sproß, welcher sym- 
podial die Achse weiterführt. Es ist also ein Verhalten» das dem Wüchse 
unserer nordischen Rhizompflanzen gleicht. Nur sind in jenem warmen Lande 
diese Pflanzen m hi cigenilich in die Erde eingebettet, sondern halten sich 
ziemlich genau au der Oberfläche. Sie brauchen keine Deckung durch 
schützendes Elrdreich, wie unsere »Geophilen«. In Australien liegt der Effekt 
dieser Wudisform wohl mehr in der Entrttckung des vegetativ tät^en Teiles 
des Organi^us aus den höheren Luftschichten, die starker bewegt und daher 
trockener sind. Darauf deutet wenigstens die Häufigkeit ähnlicher Typen auf 
durchlässigem Sandboden und in Gegenden schwächerer Befeuchtung: sie 
werden zahlreich erst dort, wo die Niederschlagshöhe unter 50 cm hinab- 
sinkt. 

Ähnliche Wuchsformen kommen bekanntlich durch die Kraft des Windes 
an der Küste zustande. Verbreitet also wie in allen Dünen-Formationen der 
Erde ist audi an der Küste West-Australiens die humifuse Wachstums-Form: 
die Venwe^ng geschieht am Grunde der Hauptachse, die Aste bleiben in 
wa^rechter L^e dem Boden angedrückt. Sogar gen^sch echt westaustra- 
lische Formen haben diesen Wuchs sich zu eigen gemacht: so Grexnllea crithmi- 
foiia im Gebiete des Swan Rivers. Oder eine cig^cntiimlich niedergestreckte 
Form der Casuarina distyla, die am King George Sound häutig auf den Dünen 
wächst. Man kann sie dort nicht übersehen, wenn aus ihren festgcflochtcncn 
hellgrünen Matten überall die rötlichbraunen männlichen Kätzchen hcr\'orschaueu. 

Thermische Momente^ die in den nordischen Ländern und den hohen süd- 
lichen Breiten fiir die Schafßing des Polster-^ Rasen- und Rhizom-Wuchses 
sidierlich eine mitbestimmende Rolle spielen, treten bei dem Klima unseres 
Gebietes stark in den Hintergrund. Eine Ausnahme macht nur ein Teil der 
Wandoo-Zonc. Ich hnbe die Überzeug-ung gewonnen, daß dort die Tempe- 
ratur-Verhältnisse der kühlen Jahreszeit wirksam werden. Es handelt sich 
nm d'w (kgenden^ welehe im westaustralischen »Winter* die empfindlichsten 
Wariuc-Depressionen erleiden s. S. wo fühlbare Nachtfröste vorkommen. 
Denn gerade dort werden polsterartig gewadisene oder deckeniörmige Gewächse 
gans auHallend häufig: so LeschenaulHa fomma^ Scaimla humifitsa u. a. Ent- 
scheidend aber sind zwei Leguminosen: Atwa congesta und Keimedya ntkrth 
phyllf. obwohl aus Gattungen stammend, die sonst keine Neigung zu jenen 
Wuchsformen verraten. i:^ebcn ?ie j^cradezu musterhafte Ikispielc dafür ab. Die 
festen Polster der Ktuiu.iya tnicropltylia werden jedermann überraschen, der 
ihre Verwandten ketiiu, jene so ^jfesch meid igen Schling-Ge\\ achse der küsten- 
naheren Gebiete. Und nicht minder merkwürdig wirkt Auma con^eshi mit 
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ihrem ofedergedrückten Astgewirr, weil sie in aller unerschöpflichen Formen- 
fUlle der westlichen Acacien eine gans beispiellose Bildung darstellt 

c. Stämme. 

Die Bäume der Südwest-Provinz sind in der Mehrzahl durch eine kräftige 
Borken-Entwickelung ausgezeichnet. Der ]aiXi a- Eucalyptus ^ die Banksia und 
Casmrina'Axkica kommen alle darin überem: ihre Stämme sdgen rauhe riss^e 
Borke an der Oberfläche. Sie folgen also der in periodischen Kltmaten gelten- 
den Regel, namentlich den Gefaölsen der trockeneren Monsun^Gebiete sind ae 
ähnlidl. Nur Eucnly/^fus diuerHcolor weicht ab: bei ihr wird dir Tkirkc nicht 
angehäuft um sich jahrelang- zu erhalten, sondern sie löst sich kurz nach ihrer 
Bildung ab, so dalJ die Rinde grötJtenteils frei liegt. Man könnte daran denken, 
dieses Verhalten durch die größere Stabilität der Tempcraivir im Areal der 
Ji. diversicolor erklären zu wollen, in ahuucher Weise, wie ScHOMBUKCiR die 
»glatte gtaue Rinde« der meisten Bäume Südaustniiiens auf die »slight atmo- 
spheric changes« zurückgeAihrt hat Ich halte diese Erklärung fUr unmöglich. 
Denn jene »glatte« Rinde findet sich auch bei manchen Eucalypten des austra- 
Ittchen Binnenlandes, wo auOerordentliche Wärme-Schwankungen stattfinden. 
Die Ausbilduno; der Borke hängt also nicht direkt mit den Eigfcn- 
tümlichkciten des Klimas zusammen, sondern ist teilweise von der spezi- 
fischen Konstitution abhängig. In der Tat hat F. V. MC MIR die Ausbildung 
der i3orke geradezu als taxonomisches Merkmal benutzt, um die Verwandtschafts- 
Verhältnisse innerhalb von Eucalyptus aufzuhellen. 

Was die Sträucher betrifft, so findet sich auch bei ihnen durchaus nicht 
selten erheblidie Borken-Bildung. Sogar halbmeterhohe Kldnsträucher zeigen 
manchmal Ansätze dazu. So ist z, B. PctrophUa viedia (Prot ) auch an relativ 
jungen Achsentetlen bereits mit einer dünnen grauweiß gefärbten Borkeniamelle 
besetzt. 

Eine merkwiirdige Eigentümlichkeit mancher Sandpilanzen Südwest-Austra- 
liens liegt in der starken Kork-Troduklion an örtlich begrenzten Stellen 
der Achsen. Und zwar ist es einmal die Spindel der Infloreszenz, wo das 
stattfindet ^ so bei mehreren Myrtaceen, namendich Cahtkamnus- und Mela- 
ieMtt'Aiten, Dann aber, viel häufiger, ganz am Grunde des Stengels, da 
wo er in die Erde eintritt, also am Übergang zur Wurzel. Die histologischen 
Einzelheiten wiirden hier zu weit führen, das Ergebnis bleibt stets das gleiche: 
ein mehr oder minder mächtiger Mamel großzelligen Korkes an der Beruhrungs- 
Zone von Pflanze und Unterlage. Höchst \'erbreitet ist die Erscheinung^ bei 
den Kleinstrauchern und subfruticosen Gewachsen der Sand-Hcidca. ich glaube 
nicht fehl zu gehen, wenn ich MMtze, etwa drehriertd aller dort wadnendoi 
Arten sind im Besitze solchen »Basal-Korkes« — ganz gleichgfltig, weldies ihre 
Verwandtschaft sei Nur zur Erläuterung der systematischen Vielseitigkeit dieser 
Kork-Träger führe ich ein paar treflTliche Beispiele an: Da7>iesia quadrilattra 
(Legum.i, Ilibbcrtia conspkua (Dillen.), Vertkordia grandißora l^Xyxt.)^ Calythrix 
brcvifolia (Myrtac), Logania ßava (Logan.j, Scaevoia restiacta (Gooden.). Sonach 
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bt»teht nicht der ^arinn^ste Zweifel, daß die Erscheinung ein Effekt des Mediums 
ist. Aber ich bin in Verlegenheit, eine nähere Aufklärung zu geben. Die 
Funktion des Korkmantels ließe sich vielleicht aus den Wärmc-Vcrhaltnissen 
erklären. Es steigert sich nämlich auf jenen völlif^ ungeschützten Sand-Heiden, 
die keinen ßaumwuchs tragen, die Erhitzung der Boden-Oberfläche zu enormen 
Beträgen. In ihrem ganzen Gebiete erreicht schon die Lufttemperatur &st 
jährlich Maxtma von 45** — 46**. Daraus ist die Intensität der Erwärmung zu 
beurteilen, die der lockere Sandboden durch direkte Bestrahlung gewinnt'}. 
Gerade die übergangs-Zone zwisdien Stengel und Wurzel ist dieser Glut aus- 
gesetzt : sie benötigt einen Isolator aus Kork-Gewebe, um die Leitungs-RShren 
vor Überhitzung zu bewahren. 

d. Xianb. 

Anatralbon. Anlage und Entwickelung des vegetativen Zuwachses findet 
statt im Gefolge der Regenzeit Abhängig von der Beschleun^uag des 

Safttriebes, in letzter Linie also von der Durchfeuchtung der Wurzel-Sphäre, 
geht das Austreiben bei seicht bewurzelten Gewächsen früher vor sich als bei 



des Regens — nur der Kraut-Wuchs große vegetative Fortschritte bewies, sah 
idi im Gebiet des Irwin Rivers Aniang Juni auch bei den Sträuchem schon leb- 
hafte Tätigkeit Kleine Exemplare von GrevUUa ampUxans^ die psammophilen 

Büsche von Accuia aureo-niuns u. a. hatten am 9. des Monats schon reichlich 
jurfcndliclies Blattwerk getrieben, und bei rjcniopJiila Oldfuhlii zeigten die 
jungen Sprosse bereits eine Lange von 10 cm. In den südlicheren Landschaften 

*) Menangen Kcseo ooch niebt vor. Icli ftdbtt bin an extrem keiften Tagen idekt «nf aolcbeo 
Heiden gewesen. 
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dagegen gelangt das vegetative Wadistum erst in der zweiten Hälfte der feaditen 
Jahreszeit in sdinelleres Tempo. Im September und Oktober sind die meisten 
Busche mit den frischen Trieben geschmückt, die Bäume folgen sogar noch 

später, und an der Südküsle setzt sich das Treiben fort bis tief hinein in die 
Trockenzeit. Im November sieht man wohl überall die Entwickelung des Zu- 
wachses gut fortgeschritten. Um diese Zeit fand ich z. H. ffakca trifurcatn 
mit etwa =, cm hn^^'en neuen Sprossen. Um Neujahr gehen sie iiK-istens ilu^er 
definitiven Ausgestaltung entgegen und gelangen, mit Ausnahme jener klimatisch 
bevorzugten Distrikte, in die ruhigere Periode des Sommers. Der Vergleich 
der beidoi in Fig. 40 dargestellten Zustände von Acacia öarimervis zeigt diesen 
Gang des v^etativen Zuwachses. 

Laubknoapen. In oekologischer Hinsicht sind die Laubknospen und die 
jungen Laubtriebe geu tihnlich -reschützt, und zwar in sehr mannigfaltiger^ nach 
der speziellen Anlache verschiedener Weise. 

Wenn S( niMi CK i^l'flzgeogr. 543) die Seltenheit von SchuppenhüUcn um 
die Laubknospen der Hartlaub-Pflanzen betont, so hat er seine Eindrücke all- 
zusehr generalisiert & mein^ im Winter bedurften sfe »keines Schutzes gegen 
Trockenheit«, >im Sommer aber würden sie ausgebildet und mfiOten daher eine 
starre Hülle entbehren«. Beides ist nidit richtig. Die so typische Wintenr^en- 
V^retation Südwest-Australiens kennt viele Fälle echter Knospen-Heschup- 
pung. Wenn man im August z. B. Acacia sulcata^ eine Art der Südküste, 
untersucht, so findet man die jung'en Schösse aus der Achsel brauner Ikacteen 
von mäßiti^er Dicke austreiben, l'-hensti /.eigen sich hellbraune Knospenschuppen 
z. B. bei Mc/olt-ucn uiicDiata (M\ rt. und Hakrn riiscifolLi Prot.\ zwei Beispiele, 
die ich deshalb anführe, weil es so häufige Pllaiuen der sudwcstiiciicn Flora sind. 
Die austreibenden Blätter begehen hauptsächlich aus zartem Chlorenchym. Das 
Qilorenchym ist vielfach durch anthokyanartige Stoffe verschleiert Siderotische 
Elemente, die später so wichtig werden, fehlen beinahe noch gänzlich. 

In diesem empfindlichen Zustand gedeiht das frische Laub mitunter ohne 
jeglichen Schutz. So z. B. bei Grcvillca Wilsoni (Prot). Das macht einen 
höchst sonderbaren Eindruck, wenn es sich um Xerophyten handelt, deren 
Blattwerk spater starr und fast liolzic; hart zu werden bestimmt ist. Aber es 
gibt solche: bei Acacin spincussi^Ki Legum. , und Grnnlha tmimtiftm (Prot.) 
habe icli einen derartigen Gegensatz von erster Jugend und reifem Alter be- 
sonders Stark bemerkt. 

In andern Fällen »t nur jene Anthokyan^Färbung vorhanden, das zarte 
und sdilafie Neulaub zu beschirmen. Ihr verdanken die Eucalypten die bunte 
Färbung der Krone um die Zeit ihres Austriebs, aber auch Leguminosen ;z. B. 
Dai'ksia crcnulata) und Proteaceen [Adenanthos cuneata) bringen mit solchen 
roten Tönen die Botschaft des Lenzes, 

Die weitaus gfcwohulichste Ausstattung des jui^endlichen Laubes ist die 
Behaarung. Diese Haare bind frühzeitig schon weit voraus in der Entwicke- 
lung und fertig, noch ehe das grüne Gewebe etwas von seinen Leistungen 
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überatmint (vgl. Fig. 40). Die Acacien (Fig. 40), sehr viele Proteaceen, die 
Hibbertten und eine Mei^e minder geselliger und formenreicher Gattungen 
zeigten Behaarung- der neu austreibenden I ap.h-Sprosse. Seidig schimmernde 
Spitzen geben den Acacien-VVipfeln ihr eigentümliches Farben- Spiel in der 
guten Jahreszeit. Oft ist überhaupt der Kontrast des kahlen glatten Keife- 
Stadiums mit den farbigen Filzen und Wollen der frischen Triebe sehr eliekt- 
voll Bd manchen Fonnen der Ertmophila Bnwni »nd die Enden der Zwdf e 
schneeweiß vom neuen Laube, und man kann den heurigen Zuwadis sofort 
daran erkennen. Von Acacia atata R. Br. gibt es eine Form [biglandulosa Bth.), 
deren junge Triebe so dicht mit starren weißen Haaren besetzt sind, daO sie 
sich scharf von den dunkelgrünen Mutter-Asten abheben. Viele Proteacea^ 
Grevilleoideae sind durch die rostfarbenen Überzüge der jungen Teile ausge- 
zeichnet. Und wenn man der lichten Farben des verjüngten Sommerwaldes 
unserer nordischen Heimat gedenkt, so macht es einen gar seltsamen Eindruck, 
an einer Hakea die jungen Sdiösse a&u sehen, wie sie ganz in gelbliche Seiden- 
wolle gehüllt, an den Adern und am Rande aber lebhaft rostbraun behaart sind 
[Htlkea cinerea). 

In üblicher Weise ändert sich das Bild, wenn statt der Deckhaare das Indtt- 
ment aus Drüsen besteht. Dann umgibt ihr Sekret die jungen Blätter und ver- 
klebt die Knospe. Auch bei den Eucalypten findet ähnliches statt, und da die 
Neubildungen von den eingeschlagenen Vorgängen umhüllt werden, so gewinnt 
die Kuospc einen guten Abschluß nach auUen. 

Das «rwnidia«ne Laub. Das erwachsene Blatt ist m West-Australien su 
mehrjähi^er Tätigkeit berufen. Die gesamte Gehöls-Flora ist »immer» 

grün.' Nur ein paar Lianen aus offenbar tropischen Stämmen lassen mit dem 
Beginn der Trockenzeit ihr Laub verwelken und ersetzen es, wenn die nächsten 
Regen wieder anfangen z. \\. Dioscorea, Clematictssus .Vitac.j). In dieser fast 
vollständigen Sempervirenz der Flora West-Australiens besteht ein wesentlicher 
Unterschied g^en das Meditcrran-Gebiet. Die Erklärung dafür liegt weniger 
in kUmatischen Verhältnissen als tn Wirkungen der Floren^eschichte. 

Sonst bieten die großen Züge der Laub-Bik)ung in der Pflanzenwdt Süd> 
west>Australiens die gewohnten Eigenschaften der Hartlaub-Vegetation. 
Mehrfach haben diese Verhältnisse schon ihre Darstellung erfahren, so daß es 
geboten ist, hier kurz zu sein. Wenige Punkte nur erfordern etwas eingehendere 
Besprechung, weil unsere Provinz wegen der vorbildlich normalen Beschaffen- 
heit ihres Klimas stets hohe Beachtung verdient, wenn es sich um Winterregen- 
Gebiete handelt. 

Schon RoB. Brown bemo-kte, daß die Lage der Assimilations- 
Organe in West-Australien meist parallel zum LiditeinM gerichtet ist Seine 
Beobachtui^ ist oft wiederiidt worden, audi hat man die Einriditungen be- 
schrieben, die zu dieser ProfilstclIui\g des Laubes führen. Im südwestlichen 
.Australien folgt die überwältigende Mehrheit der Arten diesen Normen. Aber 
e!> gibt Ausnahmen, die dafür zeugen, daß die Pflanzen Australiens durchaus 
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nicht etwa jede Reaktionsfähigkeit eingebüßt haben. Die mesophiler abgetönte 
Flora im Süden unserer Provinz ist rci« h an Belegen dafür. Eucalyptus selbst 
schon zeigt deutlich, wohin die Ncii^ung geht. E. cahpkylla, deren Verbrei- 
tung die gemäßigten Striche der Provinz überspannt (s. S. 95), richtet seine 
Blätter beinahe wagerecht, ebenso seine achönblütige Schwesterart, die im 
äuOeisten SOd heimisch bt^ E.ficifolia. Auch die leitende Spezies der süd- 
Bchsten Wälder, E. dwerskohry xetgt am ausgesprochen bifkctalen Bau des 
Blattes, daß seine Oberseite viel <rröOere Lichtquanten ausnutzt Selbst am 
Laube des Jarra deutet sich ähnliches an, freilich nicht so stark, wie bei den 
zuvor genannten Arten. Ys bedarf keiner Ausführung, daß Im Unteruuchs 
aller dieser Bäume die gleichen Tendenzen viel weiter reichende Erfolge haben. 
Manche Rutaceen [Chorilatnä], viele Stcrcaliaccen ^aus den Gattungen Kulmgia 
und Thontasia\ die Gattungen Tremandra (Tremandrac.) und Ilibbertia (Dillen.) 
zeigen in den Wäldern des Sudens die treffendsten Bdspaele >eaphotometrischen< 
Laubes und streng bi&daler Bbtt-Architektur. 

Dabei erreichen sie auch in ihrer Fläche recht ansehnliche Dimensionen. 
In der ütmgen südwestaustralischen Vegetation aber folgt das Laub der allge- 
meinen Sklerophyllen-Norm : Blätter mitunter mittelgroß, meistens aber klein. 
Merkwürdige Beispiele »mittlerer Größe« sind manche Hakca-\xicvi [H. Baxtcri^ 
II. amplt xicau!!i\ und gewisse Spezies von Eticalyptus ;/-'. )nainKarpa.^ E. Prcis- 
siana)j weil solche Blatt-Große in ihrer Sphäre einen unproportionierten Ein- 
druck macht und sich ausnimmt, wie ein lästiges Erbteil, das nidit hinein paßt 
in ihre jetzige Umgebung. Gewöhnlich aber ist die Blat^;röfle stark von der 
gesamten Ef^armose beeinflußt; ihre stufenweise Verringerung bis zu völligem 
Schwinden ist in sehr vielen Kreisen der südwestlichen Flora Schritt für Schritt 
zu verfolgen, wie in einem s]i;itercn Abschnitte näher zu erörtern sein wird. 

Das Laub der sklerophyilen Gewächse gilt oft für mangelhaft gegliedert. 
Man hat auch behauptet, in IIartlaub-\'egctalionen .seien Blätter »fast nie* 
zusammengesetzt. Eine ephannonische Untersuchung der angeblichen Päile, 
die mancherlei Ausbeute verspricht, steht noch aus. Nach den Verhältnissen 
in West-Australien zu urteilen, besteht jedoch gar nicht jener behauptete Zu- 
sammenhang zwischen Blattgliederung und Hartlaub^Milieu, wenigstens 
nicht unmittelbar. Es müßten doch FamiUen, die im allgemeinen Anlage 2u 
kompliziert verzweigten Spreiten beweisen, in West-Australien Vereinfachung 
erfahren. Das ist aber nicht der Fall. Cirmntis, viele Leginninosae, Rtttaccne 
{l'nnmia), CL madiissus [\'it.-ic.:, Ih>do)!at,i i.Sapind.), die vorhandenen Farne: 
aüe diese besitzen auch fiederblättrige Spezies in West-Australien. Die übrigen 
Familien neigen aber niigendwo tu starker ^tt-Verzweigung. 

Dagegen treten, wie erwähnt, Hemmungen aller Art in der Aus- 
gestaltung des Laubes auf, wenn die Xeromorphose fortschreitet. Auch 
jene eigentümlichen Eingriffe in die Blatt-Entfaltung, welche zum Rollblatt 
fuhren, sind überaus häufig. Jede der großen Familien des Gebietes liefert 
Betspiele in Fülle. Die Gattung GrmilUa wei.st dabei sogar mannigfaltige 
Konstruktiooa- Variationen auf: bald ist unterseits die Mittelrippe nicht erhaben, 
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also nur eine Höhlung vorhanden (z. B. G. oxystigina var. acerosa Fig. 38 i?), 
bald tritt sie stark hervor und zerlegt jene Höhlung in zwei parallele Furchen 
iz. B. G. pinaster, G. Hnegilit). Alles das wiederholt sich innerhalb der Flora 
Südwest-Australiens unzählig oft in andern V'erwandtschaftskreisen, bei unge- 
teilten und bei zusammengesetzten Blättern, und in den selben Formen, die 
auch in andern Floren so vielfach nachgewiesen worden sind. 




Fip. 41. A Crypttxndm Uutopogon Kfetisn. Blüten-Zweig. — /» — D Crypiitndra polycluda Dicls: 
B Habitus. C Blüte mit Bracteen. D Teil der Blüte ausgebreitet. — E — // Stcnanthcmum 
^licilipa DieU: E Blüten-Zweig. / Blüte. G Teil der Blüte ausgebreitet. H Blumenblatt. 

Wie in der Formations-Schilderung noch deutlicher hervortreten wird, sind 
auch cricoide und pinoide Blattformen ungemein verbreitet (vgl. z. B. Fig. 41 
A, B). Kricoid ist ein etwas vager Sammel-Begriff, dessen Fälle sich bei näherer 
Rücksicht auf genetische Gesichtspunkte als sehr ungleichartig herausstellen. 
Er hat aber W'ert in physiognomischer Hinsicht und ist brauchbar, um das 
Bereich der Konvergeiu-Bildungen zu übersehen. Ganz besonders verbreitet ist 
der ericoide Blatt-Typus bei den Epacridaceat\ Myrtaceae und Rhamnaceae^ 
aber es gibt wohl keine wichtigere dikotyle Familie, wo er in Südwest- 
Australien nicht vorkäme. 

\ 
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Eine gleicharti;^c und doch gewissermaßen divergente I-jitwickclungs-Richtung 
fiihrt zum pinoiden Blatte. Ms findet sich in der Flora unserer IVovinz in 
reichem Formen-Wandel. Seine Vollendung erreicht es in jenen drehrunden, 
starren, dornartigen Gebilden, welche die eigentliche Blatt-Natur bis zum letzten 
abgestreift haben und oekologisch nicht mehr leisten als Adisen-Stttdce. Süd- 
west-Australien besitzt eine Gattung, wo dies Verhältnis zu klarem Ausdruck 
kommt. Das u^tDapiesia. In der von Bentham ab *Teretifoüae* umgrenzten 
SdcHon besteht zwischen Achse und Blatt kein Unterschied mehr außer dem 




/roiraAvAtowaF.v. M.: i( BlUwoder Zweig. .^BUtte. C Periaadi-AlM^itt. Z>Dlaei» 
aad Ovarion. £ Oberar Tdl des Griffels. F FrachttrageDder Zwdg. G Samen, ^adi Dikls 

und Fkitzel.) 

b^;renzten Wachstum, funktionell sind die assimilierenden Zweigteile und die 
starr pinoiden Blätter gleichwert^: ja bei Davüsia kakeoiäes sind die Blätter, 
die sehr kurz bleiben, sogar die minderwertigen Oigane. Gestaltiiche Seiten- 
stiidce zu den domartigen Nacklblättem der Daviesien haben die Froteaceen 

hervorgebracht, besonders in der Gattung Haken (v^gl. Fig. Ebenso nehmen 
die Phyllodien von Acacia mitunter gleiche Formen an. Bei allen wirkt die 
extreme Reduktion der Oberfläche auf die Stellung des Organs zurück. Wo 
keine ausgebreitete Fläche mehr da ist, die bloß liegen könnte, macht sich die 
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Fig. 43, Apbylle Arten: A—II Piammomoya chotrtroidts (F. v. M.] Diels et Loes.r A Habita» 
^- Blute. C Btiawabbtt. D Diseos uad GjmMeeam. F Ovariom dordududttcD. H Ftaeht. 

it* Samen, y— Z Piammomo\.-i rphtdroUt-;. Dich et T,ocs.: J Ilabitit-;. A'Blttte. L IXaClll 004 

und (Jynaeceum. .Nach Diels und Pritzeu) 
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Vcrtikalriditui^ entbdirlich. Die stark pinoiden Blätter stellen sich wieder 
senkrecht zur Abstammungs- Achse, sie stehen steif ab von dem tragenden 
Zweite. Die physiognomiscbe Wirkung dieses Tatbestandes ist nicht unbe* 

trachtlich. 

Jene stark reduzierten Blätter in der GattuntJf I)n:-itsi(i siiul dort die \'or- 
boten der völligen Aphyllie. Und ähnliches findet öfters statt. Denn Blatt- 
losigkeit ist verbreitet in der Vegetation Södwest-Australiens, Blattlosigkeit 
nicht im strengsten morphologischen Sinne, aber doch so, daO die Blätter för 
die Assimitation nicht in Betracht kommen, sonderif durch die grünen Stengel 
ersetzt werden. Es hat einiges Interesse, die systematische VielMttigkeit dieser 
Aphylten-Klassc kennen zu lernen. Darum gebe ich eine Liste der wichtigsten 
Familien bzw. Genera, aus denen sie herstammen: 



Ktstionaaat. 
C«rynotktta (Liliac). 
Tky$<mHtu (LUiae.}. 
Cuuarinoce««» 
SanlaiacMt. 

Macarthmri« fPlijtolaee.). 
CoHosptrmum (Proteac.). 
LegunäHfitat-Ftdafyrieat ^ viele 
Arten. 



Legttminfisai-Aeaeie. 

Boroniit Rntac). 
Tttratkica (Treniandr.). 
Cünusptrma (Polygalae.]. 
CiilyMftfim iEuphorb.;. 
Piainmomoya Cclistracj. 
Stackhomia ,Stackboii«iAC.y. 
mMtrtitt (DtUeit.). 



iMtJMM (Halorag.). 
Trachytnnii rmbclUf.f. 
Siituolus J'riinul.;. 
Logania (Loganiac.j. 
Aittkfieenis (SeroplittL). 
Of*rtt$htritt iRsbbc.]. 
Seaei>«h (Gooden.). 



Dies Verzeichnis enthält .sehr ungleiche Bestandteile. Von den Gruppen, 
die dazu beitragen, sind nivinche durchweg oder vorw ie;^cnd blattlos: so die 
Ristioiiacitie, die Casuarinaci (U . die Gattunj^en lirot'nrpiis jSnntal.] und Psammo- 
moya (Celastr. Fig. 43). Andere dagegen weisen eine .Mehrheit normal belaubter 
Arten auf; und jene Aphyllen beschUeOen bei ihnen gewisse Bahnen der Ephar- 
mose, sie sind ihre Extreme, die nur einmal verwirklicht werden. So verhält 
es sich z. B. bei HibberHa cmispkua^ Cmiospcrmum Eaiimtaej Banonia spincsceus. 
Zwischen beiden gibt es Mittelstufen. 

Die der völligen Laub-Unterdrückung fiihige Epharmo.se ist eben ungleich 
bei den Stämmen der südwestlichen Flora verteilt. In einigen Familien ist sie 
häufij^ \l.eguvtinosat\ bei andern selten [Proteaaar . bei wieder andern laßt 
sie sich überhaupt nicht nachweisen: so bei Epacndni < (U , S/t rcu/taaar, Afrr/a- 
ccat\ Wodurch solche Unterschiede bedingt werden, das ist ein dunkles Problem, 
aber es ist nicht damit aus der Welt gcschatTt, daß man mit Stillschweigen 
darüber hinweggeht. 

Diejenigen Gruppen, welche nur wenige oder vereinzelte Aphyllen-Formen 
hervorgebracht haben, entfalten in West«Australien ihre größte Mannigfaltigkeit 
dort, wo fiir Mesophyten günstigere Bedingungen obwalten. Das gilt besonders 
für Borania (Rut.), Tctratlicca (rremandr ), Uibbcrlia (Dillen.), Logania. Hier 
haben wir also die Aphyllen von den mit Blättern assimilierenden Arten abzu- 
leiten: e'5 sind die am stärk-ten xrionioiph i;in:'rstälteten Formen. 

Doch besteht kein Grund, in andern Falkn cuu gegenteilige Entwickclung 
für ausgeschlossen oder unmöglich zu halten. Von der Eremaca her müssen 
viele xerophy tisch veranlagte Arten sich westwärts auszubreiten versucht haben; 

Di«li, PII»MBw«lk von We»i*Au«traIi«B, 12 
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zweifellos sind manche dabei qiharmonisch verändert worden. Durch solche 

Zusammcnhang-e werden manclie Erscheinungen in der Oekologie der südwest- 
lichen Flora dem Verständnis erschlossen. Wir finden >in den schattigen Berg- 
wäldern des Sudwesten 1, sai^l 1-^. PkitZEL von Acciciti (Fragni. Austr. occ. 283), 
»einige Arten, die mit den Xerophyten verwandt und vielleicht zum Teil von 
ihnen abzuleiten sind, den Standorts-Vediältn»sen durch große und flache 
Fhyllodien [Aeada ure^Ua, A, obovata) oder durch ein Gewirr zaMreidier 
Aste von zarterer Beschaffenheit {A. extutsa) Rechnung tragen. Als solche an 
feuchtere und schattige Lebensweise angepaßte ursprüngliche Xerophyten möchte 
ich aucli dicjenlg^en Arten auffassen, die der Veri^rößerung ihrer Flächen wegen 
zur Bildung von blattartig geflügelten Stengeln schreiten, wie A. diptera, A. alata^ 
A. stcuoptcra. Der vorwiegend schattige und feuchte Standort dieser Arten in 
den Waldungen der Westseite scheint mir eine andere Deutung nicht zuzulassen. 
Diese Flügel besitzen überdies dne durchaus nicht xerophytische Beschaffen- 
heit« 

Ahnlidie Bedeutung sdireibe ich dem Auftreten so eigentümlicher Fälle 
vor, wie sie sich uns z. B. in Acacia insolita (Fig. 44) darstellen. Dies ist eine 

>phyllodine- Spezies, die aber gleichzeitig,^ rciclilich mit Fiederblättern belaubt 
ist, und darin den luntluß ihrer feuchteren Heimat kundgibt. Sie bewohnt das 
waldreiche Gebiet des Blackwood River. Es fehlt hier an Raum, solche Vor- 
kommnisse erschöpfend zu erörtern, ich werde an anderer Stelle Gelegenheit 
dazu nehmen. 

Die äußere Erscheinung des Laubes bei den Pflanzen der Südwest-Provinz 
wird weiter bestimmt durch Beschaffenheit und Einrichtungen der Oberhaut 

der Blätter. Sie änd nicht gleichartig. Zunächst, die mesophilen Typen, 
die oben S. 173 mehrfach erwähnt wurden, scheiden aus der großen Masse aus. 
Ferner gewisse konstitutionell eigenartige F!lemente, beispielsweise viele Euca- 
lypten: ihre glanzende Oberhaut ist unc^cwöhnlich, F'iir die herrschende Mehr- 
heit aber gilt der Satz, daü das Blatt rings umschlossen ist von einer ein- 
schichtigen, derbwand^^ bis selur dickwandigen Obertiaut, welche beiderseits 
von Spaltöffiiiuigen durdibrochen ist. Diese Beschaffenheit der Hülle verleiht 
dem Blatt das fehle, glanzkise Aussehen, die graue oder trübe Tönung des 
Grüns, wie sie allen Winterregen -Vegetationen der Erde cremeinsam ist und 
ihnen ihr eigentümliches Gepräge gibt. Südwest-Australien besitzt diese Eigen- 
art im höchsten Grade; sie gibt auch dem flüchtic^cn Beschauer den Stärksten 
und nachhaltigsten Eindruck von seinem Pflanzenwuchs. 

Verstärkvmg dieser Züge durch .A^usschcidung wachsartiger Stoffe, ein 
physiognomisch sehr wirksamer Vorgang, findet sich verh^tntsmäßig nicht 
häufig. Er tritt auf bei mandien Acacien (z. B. A, öwetiosäj, statk ausgeprägt 
auch bei Eucalyptus mMrecarpa und E. tetragom. Beide sind großblättrige 
Arten ler Gattung', und für die inneren Sandheiden der Provinz von betiädtt- 
lieber Wichtigkeit mit ihrem blauweiß bereiften Laube (s. 5. Kap. c 

kommen ferner lackartig werdende Sekrete vor, die fiir die Laub- 
Oekologie nicht ohne Bedeutung sind. Ihre Verbreitung aber ist im Südwesten 
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viel beschränkter, als in der Ercmaea: man trifft sie nur in den inneren Land- 
schaften der Provinz. Ais feinen Überzug bedecken sie die Blätter an manchen 
Petroplnla-hvitn [z. B. F. plumosa)^ auch bei Acacia beobachtet man sie bei 
gewissen Spezies. 

Von aonst^gen epidemial«n Aobangs-Gebilden gehören Deck- Haare su den 
häufigsten Eigenschaften des jiq;endUdien Laubes in Südwest- Australien (s. S. 1 7 1 ). 
Ihr Mangel an den ausgewachsenen Blättern ist deshalb geradezu auf&llend. 
Zwar zeigt sich ja das HarÜaub-Gesträuch uuch anderer Länder der Hehaarung 

abgeneigt (vgl. SCIIIMPER, Pflz^eojyr. 5421. aber die iibrif^en Kleniente der Flora 
pflegen dort doch reicher an toincntosen Gewächsen zu sein. Im südwest- 
lichen Australien dagegen ist ihre Zahl nirgends bedeutend. Zwar fehlt es in 
keiner der großen Familien an behaarten Formen gänzlich [z. B. GrevilUa^ 
yadesoma^ Äcada^ KuHMa)\ die StercttUaceen haben sogar öfter viel Behaarui^; 
namentiich die Untersdte des Laubes ist auch sonst auwetlen mit Überzügen 

ausgestattet Aber relativ genommen bleibt 
doch die Summe gerii^^fi^g. Erst in den 
Grenzbe/.irken ge^en die Kremaea, auf den 
dürren Heiden des Inneren, wo die Verbena- 
ceen mit wirklichen Filzpflanzen {Lachno- 
stadij'S u. a. !j zahlreicher auftreten und wo 
manche stark bdiaarte Art der Goodoiiaceen 
wächst, da eigibt ^ch hier und da eine Wir- 
loing, die an die Rolle der filsigen Tubifloren 
in den Ländern ums Mittelmeer entfernt er- 
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Fig. 45- Sehetnati'schc Dnrstclhin;.^ einer 
typischen Form des Bl at c- iiaues 
Id der Sadwest^Provins: A Aeaeia 

Schau. tOrii^aal). 
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Abgesehen von den mehrfach angeführten 
echten Meso])hyten fS. J73), zeigt das Blatt 
iix der gesamten wcstaustralischen Flora sich 
von »centrischem« Bau beherrscht. Isolaterale Anordnung setner Ge- 
webe ist die Reget. 

Eine wichtige Pflanze der Sfidwest-Provtnz, MtlaUuea Prdssima (s.S. 122, 
123), zei'^f folgenden Grundplan des Blattgewerbes (F"ig. 45 B\\ An der einschich- 
tigen Oberhaut stark verdickte Außenwände. Die Spaltöffnungen um die Höhe 
dieser Wände versenkt unel mit »Hörnchen« über dem V'orhof. Zwei typische 
Schichten von Paiissaden-tjew ebe. Darauf srharf abgesetzt eine chlorophyllfrcie 
»Mittelschicht«. Die Leiibündel eingebettet, mit mäßig starken Bastbelegen, 
welche das Chlorenchym nicht durchbrechen. Dazu — als systemalüches Meik- 
mal — große ÖUücken. 

Ein solcher Bau der Blatt-Gewebe liesse sich — von den ÖUücken abge- 
sehen — etwa als Durchschnitts- Form in der südwestlichen Vegetation 
betrachten. Fr findet sich mit geringen Abweichungen in sehr vielen Formen- 
kreisen wieder. So bei den verschiedensten Myrtaceen sehr ähnlich bei den 
flachblättrigen Calotlmvitnis, Frimaen usw.), in den Phyllodien zahlreicher Acocia^'' 
wie es schon lange bekannt ist \l. B. Antcta microbotrya (Fig. 45 ^J, A. acuminata)^ 
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in den Blättern vieler Hakea und anderer Proteaceen {Stirlingia latifoUay. alsa 
in den wichtigsten und am meisten polymorphen Familien der Flora. 

Natürlich bieten sich bei der klimatischen Vielseitigkeit untl licr unerschöpf- 
lichen Fülle der Pflanzengestalten in jenem Lande Abweichungen nach allen 
Richtungen dar. Es genügt für unsere Zwecke, davon nur die allgemein bcr 
deutsamen zu erwähnen, und den Tendenzen nadizugehen, die dabei hervor- 
treten. Die Haut bldbt, wie erwähn^ in der R^el einschichtig. Es ist in der 
Tat merkwürd^, wie selten swei- oder gar mehrschichtige Epidermen vor- 
kommen. Bei einigen Datnesia (Legum.] z. B. sah ich doppelsdiichtige Ober- 
liaut, aber von stark ausgeprägtem epidermalen Wasseigewebe sind mir Iceine 
Fälle entgegengetreten. 
Es ist ja auch in den 
andern Gebieten des Win- 
terregens wenig ver b reitet. 

Die größten Unter- 
schiede des Hautgewebes 
liegen in der quantitativen 
Ausbildung der Außen- 
wand-Schichten. Hei 
abgeharteten .\cr()])h\ ten 
erreicht sie hohe Werte: 
SO besonders bei Protea- 
ceen {Hakea fhiyspermal 
Fig. ^bB^C) und bei Myr- 
taceeui wo z. H. Mtialcucn 
vticinata und liiicalyptus 
Irrissiaua sehr extreme 
Hautpanzer besitzen. In 
solchen Fällen geraten 
die Spahöflhungen in eine tiefe schlotartige Versenkung. Übrigens liegt ja in 
dieser Wand-Verdickung nur ein Ausdruck der allgemeinen Cellulose-Anhäuiung 
bei den Xerophjfteo. 

Umfangreicher sind die Schwankungen im Bereiche des inneren Blattes. 
Dabei ist zunächst das Verhältnis des (" h 1 o r e n ch\' ms zur »Mittel- 
schicht* von Wichtigkeit. In ihrer typischen Ausbildung ist diese Mittel- 
schicht ein durchaus markartiges lieuebe. Und als ^^)!che-; hat sie eine be- 
sonders weitgehende Förderung bei Davitsia pachypliylla (Legum.) erfahren 
(Fig. 4ö.i]; sie besteht bei dieser ungemein starren Pflanze aus dünnwandigem 
Pareodr/m, nadi Art der bekannten Hollundermarkzellen, und umfaßt weitaus 
den gr&ßten Teil des gesamtm Rauminhaltes. Hier fungiert sie wohl sweifdk» 
als innerer Wasserspeicher: in der Tat macht das drehrunde spitzige Blatt 
äußerlich einen sukkulenten Eindruck. Eine eigentümlich ähnliche Bildung 
findet sich bei ffakea clarata (Prot.): auch hier ist das Blatt förmlich geschwollen 
und derbtlcischig durch die Hypertrophie der chlorophylUosen Mittelschicht 




Fig. 46. Sehenuttiiehe DanteUang det Blattbanea bei Xero- 
phyten der Südwest-Provinz: B, C f>'iit\\<f<cj ma Hook. 
A Daviuia püchyphyUa F. v. M. (OriginaL) 
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Solche Fälle, neben der weiten Verbreitung minder voluminöser »Mittelschichten«, 
machen deutlich, daß man der Sklerophyll-Flora den Besitz von Wasserspeichem 
mit Unrecht abgesprochen hat. Nur der cpidermale Wassermantel ist selten. 
Ein inneres Uasserreservoir dagegen kommt häufig genug vor. Speicher- 
Trach«iden sieht man verbreitet, und es ist nur insofern eine Einschränkung 
geboten, als jene inneren Mittelschichten häufigem Funktions-Wecbsel unter- 
worfen acheinen und nicht selten weniger der Wasserökonomie, als dem Stoff- 
Verkehre dienstbar sind. Sehr vielfach findet sich Stärke in ihnen nieder^ 
geschlagen, welche bei der Entfaltung des neuen Laubes verbraucht wird. 

Bei den oben fS. i8o, Flg'. 45I als Norm geschilderten Blatt-Formen gfrenzt 
sich die Mittelsciiicht scharf ab von dem grünen Gewebe. In andern Verwandt- 
schaftskreisen aber gehen beide allmählich ineinander über, und wieder in andern 
gibt es eine Mittelzone ohne jegliches Chlorophyll überhaupt nicht Da be> 
obachtet man nur eine Lage locker aneinander gefügter Zellen mit geringem 
Chl<M'ophyllgehalt in der Mitte, und beiderseits davon die Schiditen des echten 
Assiniilations-Gewebes («. B. Calythrix [Myrt], Isopogon scabrmsculus [Prot]). 
Oder das gesamte grüne Gewebe besteht aus t>'pischen Palissaden, ohne sehr 
beträchtliche Differenzen in den einzelnen Zonen des Blattes erkennen zu lassen: 
das sieht man z. B. bei Eucalyptus occidentalis oder manchen GrcviHea-\\X.Q\\ 
(Prot.). Endlich verringert sich mitunter der strenge Palissaden-Charakter der 
Zellen auch außen, und es kommt ein lockeres Chlorenchym von indifferentem 
Wesen zustande: so bei Daoiesia c&rdata (Legum.) und AdenatM^ obavata (Prot.). 

Für das gesamte Wesen des Blattes ist natürlich die Proportion zwischen 
dem Chlorenchym und den nicht direkt der Assimilation dienenden Geweben 
von Bedeutung. Da vollzieht sich sehr oft bei den mehr xerophytisch ver- 
anlagten Spezies eine Vcrschicbun!*^ zu Ungunsten der grünen Zellen. Manche 
erfahren Umbildung zu Skiereiden. Oft aber zeigft sich von Anfanc^ an das 
grüne Gewebe beeinträchtigt: es ist eine gewissermaüen intrafuliare Reduktion 
der asumilierenden Fläche. Wenn man die Vertreter polymorpher Gattungen 
West-Australiens in dieser Hinsicht vergleicht, sieht man sdüittweise diesen 
Prozeß sidi verwirklichen. Dabei sind es natürlich nicht so sehr die leitenden 
Elementl^ als die spdchemden und stützenden Bestandteile, die relativ erheblich 
zunehmen. Zuletzt drängen sich die skleromreichen Bündel mit kurzen Ab- 
ständen nebeneinander, das ganze Blatt-Innere ist wie «^ekammert {Eucalyptus 
macrocarpa^ E. pynformis (Myrt.j, Deeuiesia Croniuiatia (Legum.), Hakea platy- 
sperma (Prot.)). 

Vielfach äußert sich die Sklerotisierung gewisser Zellindividuen auch im Vor- 
handensein von Idiohlastea Sie gehen offenbar häufig durch Funktionswediad 
und Wandlung aus grünen Zellen hervor. Bei Pciropkila sieht man diesen 

Zusammenhang deutlich, vermutlich trifft bei andern Proteaceen das selbe zu. 
Diese Familie ist nämlich besonders reich an Idioblasten, und in der eigentüm- 
lich derben und doch elastischen Konsistenz vieler Isoppt^on, HaJc. a, Dryatuira, 
von Xylovu litm kommt dieses histolofrische Gefüsj'e zum Ausdruck. Auch sonst 
sind Skicrom-Elcmente reich entwickelt. Daß damit aber keinen besonderen 
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mechanischen Bedürfnissen gedient wird, sondern daO es sich um eine reine 
Xeromorphose handelt, ist schon in andern Gebieten erkannt worden (z. B. von 
GoEBEi. in der Paramos- Vegetation). 

Ähnlich wie mit den slclcrotischen Gewebestücken verhalt ea sich mit den 
Öl-LUcken der Myrtaceen. Audi sie erfahren keine Minderung; prozentualiscb 
gewinnen sie also mehr und mefar Anteil am Volumen eines xeromorpher ge- 
wordenen Blatte«. In dem pinoiden Blatt von Melaleuea tmcmaia (Mjrrt.) 
nehmen sie über ein Fünftel des gesamten Raum-Inhaltes ein. 

Bei dem xeromorphen Charakter, den die Vegetation Südwest-Australiens 
zum größeren Teil wahrnehmen läOt, ist die Cellulose-Au fhäufunf^ in allen 
Organen der Pflanze die augenfälligste Tatsaclie. Sie äuücrt sich in der 
Überzahl von Gehölzen. Sie führt zur derben oder starren Beschaffenheit aller 
Lauborgane. Und sie bringt es mit sich, daU in den trockneren Teilen des 
Landes oder an edaphisch geeigneten ÖrtUdikeiten die Verdornung über Äste 
und Laubofgane in weitem Umfange sich erstreckt Ndienblätter (manche 
A^Mta], Spreiten an Zähnen und Spitzen (viele Leguminosae und Proteaceae), 
ganze Triebe (Santalac, Rhamnac, Acacia-Artcn u. a.) wandeln sich zu harten 
Dornen. Für unser Gebiet gilt jedenfalls nicht, daß DornbilJung beinahe 
unbekannt sei«, wie e?? SrHiMi i:i; seinen Quellen über die I lartlaub-Gcbietc 
entnahm. Schon an der Küste auf trockenen Kalklriften verdichten sich Ge- 
büsche aus Hakea, Dryandra^ Acacia pulcluUa zu wahren Dora-Dickichtcn. 
Weiter im Inneren sind die Wandoo-Wälder und Sand-Heiden erfUUt von un- 
nahbar harten Gestalten, Überall mahnt uns das Bild der Vegetation, daß hier 
die Werkstätten des pflanzlichen Schaffens nicht aus leicht gebautem Fachwerk 
bestehen, sondern daO sie allerseits durchsetzt und eingefaßt sind von Unv* 
Wallungen aus schwerem und massivem Material. 

e. Kttten* 

Stellnng« Bei den mebten Gewächsen der Südwest-Provinz erscheinen die 
Bluten endstäad^ oder in den Adiaeln der jüngeren Blatter. AusschlieOUdie 

Cauliflorie kommt nicht \or. Dagegen treiben bei manchen Ms^ceen [Calo~ 
tAamnuSf Arten vnn Melalcuca) die Blüten an älteren Internodien aus, häufig 
an Stellen, die durch extensive Kork-Krzcug^un^ ausgezeichnet sind. Bei ge- 
wissen Arten von Ranksia zeigen sich ebenfalls ungewöhnliche Infloreszenzen. 
Z. B. entstehen bei der strauchigen /^anksta sphaavcarpa die Blüten oft — doch 
nicht immer — an kurzen wenigblättrigen oder unbeblätterten Seiten-Sprossen 
von höchstens 2-^4 cm Länge, am Grunde der älteren Stämme oder Aste, also 
im Inneren des Strauches. Daran erinnert das Verhalten von. mandien xero» 
philen Braekysano-Axtta [B, daousioides und Verwandte [Legum.]], die ein sefu* 
eigentümliches Aussehen gewähren. Aus dickem holzigem Rhizom entspringen 
einige starre blütenlose Phyllokladien, und daneben die gans kurzen Schafte, 
woran die "•edrängten Blüten sitzen. 

Blüton- Anlage. Wie weiter unten (im Abschnitt g; i^eschildert werden soll, 
fallt für die Mehrzahl der südwestlichen Pflanzen die Zeit des Blühens mit der 



Digitized by Google 



184 



Dritter Td]. 



zweiten Hälfte der feuchten Periode zusammen. Die Anlage der Blüten 
dagegen erfolgt — waluschcinlich in den meisten Gruppen — während der 
Trockenzeit. Oft werden sie sdion friihzeitig^ auch oberflächlich wahrnehm- 
bar. Die Kopfehen von Aeada extensa sieht man schon im Januar hervor^ 
brechen; doch erst im August entialten sich die Blüten. Audhi bei Aeacia müro- 
bcirya sind schon im Im i u die jungen Infloreszenzen deutlich sichtbar; sie 
entwickeln sich dann im Laufe der Trockenzeit ungemein langsam weiter und 
treten Ende Mai und im Juni in die Vollbiütc. Isopo^on scabritisculus fProt.) 
untersLiclite ich I jide Mai, als die künftif^ea Kopfe schon trefflich zu erkennen 
waren; aber es dauerte bis Ende Oktober, ehe sie wirklich in Blüte standen. 

Über die Verschiedenheiten, die bezüglich der Blütezeit selbst obwalten, 
gibt die zusammenfassende Betrachtung üt>er den Vegetations-Zyklas der Jahres- 
seiten in dem Abschnitt g dieses Kapitels näheren Aufschlufi. 

Blüten-Knospen. Die vor den Bifiten stehenden Blatt-Gebflde verhalten 

sich bei der Vegetation des Gebietes nicht einheitlich. 

In einzelnen Fällen sind es normale Laubblätter, in deren Achseln ohne 
Einschaltung; weiterer Phyllome die Blüten selbst hervortreten. So sieht 
man es z. B. bei mehreren //<//(< fi- Arten. Vs fehlt also ein besonderes Schutz- 
Organ um die Blüten-Knospe. Als Ersatz dient dann mitunter die scheiden- 
artige Erweiterung des Blattgrundes (z. B. manche Hibberttä], Oder die Be- 
schaAenheit der Achse wirkt schützend, wie z. B. bei Hakta iauHna^ wo sie 
mit sammetartigem Überzug besetzt ist. 

Viel häufiger sind die Stützblätter der Blüten in der üblichen Weise gehemmt 
und als mehr oder minder vollkommene Knosp enschtippen ausgestaltet. Da- 
bei besteht jjewöhnlich der im Pflanzenreich so häufige gegenseitige Ausschluß 
von Gesamt-1 lullen und »LinzeK-Hullen, obschon innerhalb des selben Ver- 
wandtschaüskreises nicht selten beide Wege beschritten sind. Wechselnd z. B. 
verhalten sich in dieser Hinsicht die Proteaceen. Bei den mit J\tro/>lula ver- 
wandten Gattungen schw'ankt das Verhältnis zwischen den Hochblättern des 
Involucrums und den Dedcblättem der einzelnen Blüten oft von Art zu Art. 
Ebenso bei m^reren andern Gattungen der Familie. Ähnliches wiederholt sich 
bei Acaeia. Meistens hat jede der winzigen Linzelblüten ihre Deckschuppe, 
aber es gibt .\rten. bei denen der gesamte Blütenstand von kräftigen Knospen- 
schuppen umgeben i^t ' A. ^qnainatti , Fi^-. .;7.'/). Bei Aeacia scirptfolia u. a. 
umschließt jede solche I lulle sogar einen ganzen jungen Zweig, der unten 
Bluten und obcrwarts Blatter trägt. 

Die Konsistenz der floralen Knospenschuppen ist lederig bei viden 
Epacridaceen {Andersonia^ Cmostepkium [s. Fig. 47.^ u. a.). I&ufiger aber sind 
sie dünner, scariös, und von bräunlicher Färbui^. I^e sehr diarakteristisdien 
Schuppen der Halen- und Z^^rr/r.f/rr-Knospen Fig. 47/?}, auch di" n ancher 
Cryptandra (Rhamn.) oder Hibbertia (Dillen.) folgen dieser Norm. 1 I\'alin ist 
die Beschaffenheit der Blütenbracteen z. B. bei ]^irtKotuiia^ wo sie bei manchen 
Arten durch ihre GroÜe auffallen. Nicht selten findet man, daß diese Hüllblätter 
inwendig durch Behaarung ausgezeichnet sind {Hakea[s. Fig. 126" — S. 120^, 
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Petrophila] ; bei Hakea costata u. a. überzieht die Befaaaruns^ sogar beide Seiten, 

SOdaJJ die Knospen aussehen wie Weidenkätzchen. 

Häutig fallen diese Deckblatt-Gebilde noch vor dem Aufblühen ab. Doch 
unterliegt das manchen V'erschiedenheiten, die — wie ihre quantitative Ent- 
wickelung — wohl mittelbar von klimatischen Eigentümlichkeiten beeinflußt 
werden. Es ist mir bei GreoüUa z. B. aufge&llen, daD bei den Arten des expo- 
nierteren Binnenlandes, nantentlidi den der baumlosen Formationen, die Knospen 




¥ig. 47. Knospentehappen der Bisten in SUdweit>AiislniUeB: A Aeaei« sfmmaUt Lindl. 

C Acacia restiaeta Btli., bei C entfaltet. D Davlesia haktoidts Mcissn. E CrcflUoi bracteosa 
Hdisn. G Grtvilita EndUtkeriana Meissn. , bei G die ganz junge, noch bracteate Knospe 
vergrößert. H Cpmpsttpkium fenimbm Bentb. ;OrigiDaI). 

Stärker und dauernder beschuppt sind als bei den mehr litoralen Verwandten. 
An GriviUea Itucopuris bestimmt sich schon wochenlai^ vor der Anliitte der 
Eindruck des Strauches durdi die starkgeförderte Ausbildui^ der Hochblätter. 

Bei G. bracteosay die im (oberen Moore River-Gebiet landeinwärts heimisch ist, 
beharren lange die ansehnlichen firacteen des Blütenstandes (Fig. 47^ bei 
der eng verwandten C. Eudlicheriana dagegen, einer Spezies des Küstenlandes, 
bleiben sie klein und fallen schon frühzeitig ab (Fig. 47/^^6^}. 
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In nicht wenigen Familien aber sind die umhüllenden Phyllome per- 
sistent. Die Flora West-Australiens ist so^ar reich an Beispielen, wo sie 
durch lebhaftes Kolorit oder ansehnliche Große auch während und nach 
der Anthese noch der Pflanze dienstbar bleiben (Fig. 48). Bei der merkwürdig 
vielgestaltigen Gattung Conosptrmum gibt es eine Art [C. glumaceum\ die durch 




tig. 48. CorolHniiierte Hochblttter als Hallen der Blutenstände in Sadwett- 
Anstxdleii: A Johmonia hi^MtM R. Br. B Andtr$tnU fatri^ F. v.M. C PtmÜM pl^ft«iei 
Hook. D DiftUatttu Danritm Desf. £ DanriiOü Mtitsiuri Benth. (Oii^asl]. 

das Behanen groOer, gdblidiwdO gefärbter Deckblätter eine sehr auflällende, 
in der Gattung ungewöhnliche Tracht annimnit 

Sie verhält sich ähnlich wie die Liliacee Jitktismia (Fig. ^SA). Auch bei 
dieser liegen die Blüten ganz verborgen unter den großen Hochblättern, die 
weiße oder braunrote Farbe angenommen haben. I'ntsprechcnd kommt ferner 
bei Andtrsonia (Epacr.) das fremdartige Aussehen der sich um A. colossca 
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gruppierenden Arten dadurch zustande, daß sämtliche Deckblätter coroUinisch 
(weiO) gefärbt sind (vgl. AuiU-rsonia fatricia Fig. 48 5;. 

In den meisten Fällen aber vollzieht sich die »Corolltni?icrung der Hoch- 
blätter im GcfoU^c tieferer Wandlungen in der Bliitcnrctjion. Namentlich die 
genossenschaftliche Vereinigung der lilutca zu einer gedrängten Infloreszenz 
schmälert wie der Einzelblüte so auch dem Einzel-Deckblatt seinen Weit zu- 
gunsten der Al^emeinheit. Die gemeinsame Hülle wird das Bedeutsame; ihr 
lallen auch zum Teil die Aufgaben zu, die von den reduzierten Einzel-Blüten- 
hüllen nicht mehr zureichend geleistet werden. Bei den Compositen zeigt sich 
klar das Wesen dieses Vorganges, und die in West- Australien vertretenen 
Gattungen liefern zum Teil erlesene Beispiele dafür: so Podoh-pis, Waitzia^ 
Helipterinn, die »Immortellen« des Landes mit ihren farbenprächtigen scariiisen 
Hüllen. Da aber die Compositen auch in andern Ländern ähnliche Bildungen 
hervorgebradit haben, so wären alldn von keinem großen Belang. Wichtig 
aber ist es, daO £e gleidien Tendenzen in rein australischen Familien [PimeUa 
[TbymeL] Fig. 480t AOmtOits [Umbell], und m Australien wiederum b« r«n 
südwestlichen Gruppen [Clwrilaena^ GeUsnffivia^ Diplolaena Fig. 48/), vgl. auch 
Fig. 7g, 80, Rut.', Pancinia [Myrt ] zu starkem Ausdruck gelangen. Namentlich 
bei einigen Formen von Diplolat ua und bei mehreren Arten von Dnncinia ist die 
HüUe der in Größe und Färbung bevorzugte l eil des Blütenstandes (Fig. 48/?,/^). 

Reduktion der Erono. Vielfach neifen die Nachwirkungen der sozialen 
Tendenzen im Blütenstand auch auf die CoroUe der la'nzelbUite über. Es ist 
bekannt, wie .sich infoli^edesseu nicht selten A})etalie im Pflanzenreiche ent- 
wickelt hat. Bis zu diesem Extrem ist es in West- Australien nur selten ge- 
kommen. Aber eine Verschiebimg der Funktions- Verteilung im Bereiche der 
Blüten-Sphäre läßt sich vidfach nachweisen. Dahin gehört eine blütenbio- 
logische Eigentümlichkeit, die zuerst in der Flora des Kaplandes aufgefallen 
ist: die Reduktion der Corolle zugunsten der Staubblätter. Die selbe 
Erscheinung ist auch in Südwest-Australien zu beobachten; zwar nicht bei 
vielen Verwandtschaftskreiscti , aber bei zwei physiognomisch hervorragend 
wichtigen: den M)rtaccen und den Acacien. Und es ist höchst beachtenswert, 
daU gerade diese beiden Gruppen im südwestlichen Kapland kaum in Betracht 
kommen, daß es sich also um eine konvergente Eigenschaft der anthobiologi- 
schen Floristlk handelt. Welche äußeren Bedingungen — denn solche müssen 
es sein — diese Konvergenz geschaffen haben, vermag ich nicht zu sagen, 
wenn ich nicht unsicheren Spekulationen Ausdruck geben wollte. Aber die 
FüUe der in Betracht kommenden blütenreichen //^</<r;V?-.\rten, der Mclaleuca- 
Spezies, die fast in jeder Formation sich finden, der Eucalyptus, welche alle 
W'aldungen bilden, kurz die grolie Rolle t^erade dieser Form des Blühens in 
„Vustralien weist auf einen bedeutsamen Zusammenhang mit der sie gegenwärtig 
beherrschenden Umgebung hin. 

Farben. Die Farben der westaustraltschen Blüten sind merkwürdig 
mannigfach, aber sie haben nicht alle gleich große Bedeutung für die Gesamt- 
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Wirkung. Es liegt mir fern, eine Statistik geben zu wollen, die bei unseren 
jetzigen Kenntnts?5en von den Blütenfarhen und ihrem Chemismus sehr roh aus- 
fallen iivüIJtc. Ich begnüge mich vielmehr mit resümierenden Bemerkungen, 
die ohne physiologische Ansprüche nur gewisse empirische Ergebnisse zu- 
sammenfassen soUen. 

Von den Restionaceen und Glumifloren abgesehen, sind es meist formenarme 
und wenig bedeutsame Elemente, die in Südwest- Australien farbenschwache 
Blumen besitzen (z. B. TU lata [Crassu!.', Euphorbiaceae^ Cassyiha\X^ai>K^. Die 
meisten Hlüten sind durch lebhafte Färbung ansehnlich. 

Unter den Farben am häufigsten zeigten sich die gelben Tone. Wichtige 
und forniearcichc Gattungen wie CoHoslyiis (Amaryl!. j, Synaphca^ Ftrsot^nia (Prot.), 
Acacia (Legum.), Htbbertia (Dillen.), blühen in West- Australien ausnahmslos 
geib. Die artenreiche Gruppe der Podalyrieae wird von gelben Farben mit 
Beimengungen von Rot beherrscht. Bei zahlreichen andern Gattungen gibt es 
gclbblütige Arten Banksia [Prot], Drosera Droser.\ Colythrix [Myrt.], Goodenia 
[Gooden.], AntJwcercis Scroph.], Lambtrtia | Prot.\ Dioscorea [Dioscon], Cdt/i»- 
deni i |Orchii!/ .seien als ein paar Beispiele dieser [ijroßcn Klasse herausgegriffen. 

Die weilien I'arbt n sind gleichfalls von großem Einfluß in physiognomi- 
scher Hinsicht. In der so wichtigen Familie der Kpacridaceen herrschen sie 
mit geringer Beschränkung. AuOerst verbreitet sind sie bei den Myrtacecn: da 
finden sie sich gerade bei geselligen Arten (von Leptospermum^ AstarUttf Meta- 
Intea) und bei den zahhreichen Eucalyptus^ wo freilich die weiße Farbe nicht 
selten durch gelbliche Tönung getrübt erscheint. Auch die Proteaceen steuern 
wichtige Arten zu dem Heer der Weißblütigen bei: einzelne Spezies von CofUh 
spervium und Crn-illra- und Hakea-Votmcn in beträchtlicher An7:ahl. Aus den 
Einzelschilderungen des 5. Kapitels wird ersichtlich werden, eine w ie bedeutende 
Rolle gei ide diese weißbliifisren Vertreter jener beiden umfangreichen Genera 
im Vegctalions-Gemäldc spielen. Wie bei Gelb schließen sich an die Repräsen- 
tanten jener großen Familien kleinere Gattungen an, wie die der Rhamnaceen, 
wie Drosera^ RueUngia [Stercul.], Stylidmm^ Logama^ Burchardtay Borya (Lil.). 
Bei diesen allen sind weiße Blüten vorwaltend oder wenigstens lücht unge^ 
wohnlich. 

.\\\ dritter Stelle folgt in der l\iibLn-Sk;ila Siulwest-Australiens ein helles 
Purpur oder Rosenrot. Es beherrscht nicht so ausschließlich ganze l'ormen- 
kreisc, wie Gelb oder Weiß, aber es tritt überraschend häutig in den ver- 
schiedensten V erwandtschaften zutage. Bei den Leguminosen ist es wenig ver- 
breitet, fehlt jedoch nicht gänzlich. Vielfach aber findet es sich bei den 
Myrtaceen, namentlich bei Vrrtkordia und bei fast allen Gattungen, die mit 
Melaleuea im Zusammenhang stehen. Weitere Entfaltungsfelder dieser roten 
Farbe gibt es bei den Proteaceen [Pt trop/iila u. a.), den Stcrculiacecn, bei Pimelca 
(Thymcl In-i Tticfiinium (Amarant.l, bei Tetratlu ca Tiemandr.', Boronia fRutac.;, 
Comesperitia ;P' )1\ gal.), 6Vr/r///^r?Vr 'Lcntibul.) und andern mehr vereinzelten Fällen. 

Sie sind samtlich von Ikdeutung, weil sie für die Beziehungen der Blüten- 
farben mancherlei Beiträge liefern. So findet der bekannte Wechsel zwischen 
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Purpur und Blau mehrfach statt im Bereiche dieser Gattungen. Comespernia 
(Polygal.'i, Boronia Hviitac), Maiiantftus fPittnspor.), Tliclymitra (Orchid.l: alle 
diese Genera besitzen neben jenen rosabluti^jen Spezies andere \'ertreter, die 
blaue l'arben in der HUite entwickeln. Besonders au>gcpragt ze igt sich die 
selbe Erscheinung bei Enostemon (Rutac), weil dort die beiden häufigsten 
Arten der Südwest-Provinz diesen Gegensatz des Kdaiites zeigen: ErtMUnwn 
mfät/bruSf dne Art der südostlichen Heiden, blüht lebhaft blau, £. spicattts^ 
wäHec w^ich verbreitet, habe ich stets nur rosafarben gesehen. 

Wichtiger aber als diese wohl von der Acidität des Saftes beherrschte Aus- 
prägung von Rosa oder Blau wird in Südwest-Australien eine weniger allge- 
meine Erscheinung: das ist die Verwandtschaft von (jelb und Hell- 
purpur. E5; sind zwei t^auz konstante Nuancen, also wohl iLlentische Farb.-tofl'e, 
die in mehreren Eormenkreisen unabhängig voneinander hervortreten. Bei 
Trickitdum (Amarant), bei vielen Myrtaceen (wie VerÜccrdiaf Ktmxea^ Meh- 
/nxAt), bei Pmelta (Thymd.), bei den Proteaceen PitrophUa und hopogon^ bei 
manchen Compositen [Pcdoiepist HeU^erum) kommen sie beständig nebenein- 
ander vor und können sich gewissermaßen gegenseitig vertreten. Und infolge 
der Häufigkeit der genannten Gruppen wird dieses Verhalten anthobiologisch 
recht wichtig für die c'i'anze Flora. 

Zuweilen hat es den .Xnschein. als ob sich diese beiden I'^arbentöne ver- 
einigen könnten. Denn bei Hrcmaea und J'iieanthus (Myrt.) ünden sich ziegel- 
rote Nuancen, die genau ihrer Mischung entsprechen. 

Die gewöhnlich (Ur hochstdiend gehaltenen Farben Hochrot und Blau hat 
West-Australien bei ziemlich zahlrdchen Arten hervorgebracht TempleUmia 
und Kt'inudya (Legum.) zeigen das Hochrot jener Leguminosen, die dir omi- 
thophil gelten. Ähnliche Farben gibt es auch bei Banksia^ Adcnanthos^ Lam^ 
bcrtia und Grcvillea unter den Proteaceen, bei Cosmelia und Astrolonta 'Epacrid.), 
bei ßtituforfia und Calotluimnus (Myrt.), endlich bei Lcschoiaultia iGooden.}. 
Während bei Banksta und bei Epacridaccen die Mitwirkung kleiner Mcliphagidcn 
bei der Bestäubung beobachtet worden ist, fehlen Itir die übrigen Gsttui^en 
derartige Nadiweise. Doch ist es sehr zweifelhaft, ob bei so leleinblütigen 
Typen wie manchen ^rmZ/nv-Arten (G. Braamü) oder LesckeHouliia Vögel die 
Pollen-Übertragung bewirken können. 

Ebenso verbreitet als das Scharlach und Hochrot dieser Gewächse sind die 
blauen und violetten Farben in West- Australien. Einij^e Fälle wurdei\ als 
Begleiter von hellem rur])ur schon erwähnt. Ferner befinden sich unter ileii 
Pittosporaceen viele Arten mit lebhaft blauen Fetalen [So//ja, Chciranthera^ 
Prenaya^ Marianthus). Dazu kommen mehrere vereinzelte Fälle: Erodium 
[Gerau.], Mirbelia^ Hcvea^ Hardenbergta bei den Leguminosen, Calytkrix und 
Llotzfya bei den Ms^rtaceen, Solamtmy mehrere liliaceen und die Iridaceen- 
Gattung Patersonia. Ergiebi[^ ist ferner die Reihe der Campaoulateii, wo 
mehrere annuelle Lobelia und die GW/^wwcf^w-Gattungen besonders farben- 
schönc Vertreter zu dieser Kategorie bei.'^teuern Bei ihnen ist die Neigung zur 
Blaublütigkeit gewissermaUen Iconstitutionelle Anlage, und ab solche allgemein 
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bekannt. Im Gegensatz dazu wirkt es sehr absonderlich, bei den Orchidaccen 
jene blauen Farben anzutreffen. Denn man weiiJ, wie selten sie in dieser Familc 
vorkommen. In der Tat gibt es wohl keine Flora, die reicher an blaublütigen 
Orchideen wäre, wie die von Südwest>Australten, und das ist um so merk- 
würdiger, weil das Gebiet im übrigen fast nichts zur Fortbildui^^ der Orchideen 
geleistet hat (s. S. 138}. OUadema und Glossoilia einerseits, Thelymiira und 
Epiblema anderseits zollen dieser eigentümlichen Farben-Klasse ihren Tribut. 
Einig^e der betr. Arten kommen auch in Ost-Australien vor, andere aber finden 
sich ausschließlich im Westen. Und darin liegt eine sehr beachtenswerte Tat- 
sache für den blutcubiolog^ischen Charakter der Provinz. 

Freilich kann sie vorläufig nur als Material festgelegt werden. Denn noch 
fditt mir jeglicher Anhaltspunkt, die anthobiologischen Eigentümlichkeiten 
West-Australiens i^tematisch oder geographisch tiefer zu begründen. Wir 
finden in mehreren Gattungen die Skala von Weiß, Gelb und Blau, ohne äuOere 
Momente zu kennen, die im bestimmten Falle als auslösend zu denken wären. 
Von Caladcnia trifft man rosenrote, treibe und blaue Spezies oft in naher Gc- 
meinsciiaft in ein und der selben Formation. Auch für die j^cojjraphische Ver- 
breitung der einzelnen Farben innerhalb der Provinz haben sich keinerlei Gesetz- 
mäßigkeiten ergeben. Die hochroten Calothamnus wachsen im Wald und auf 
freiem Felde. Die mit »hochentwidcelten« intensiv Mauen Blumen gezierten 
Arten der Goodeniaceen stehen oft neben unscheinbar gdbbiiihenden Ge- 
schwistern. Überhaupt herrscht über die Südwest-Provinz in allen wesentltchen 
Punkten anthobiologische Einheitlichkeit, und nirgends verrät .sich nur andeutungs- 
weise eine Differenzierung nach geographischen Momenten, etwa derart, wie sie 
im südöstlichen Australien anscheinend sich vollzogen hat ^vgl. S. 23). Nur eine 
gewisse zeitliche Ordnunjj .scheint angedeutet is. Abschnitt g). Über die Be- 
ziehungen zur Insekten-Welt fehlt es noch an jeder Beobachtung. 

So bleiben denn die BlutenfÜUe und die Farbenpracht der südwestlichen 
Flora im Grunde genommen noch dunkle Rätsel. Nur schattenhaft, in un- 
sicherem UmriO, glaubt man einen Zusammenhang mit dem heiteren Himmel 
ihrer Heimat und der trockenen Atmosphäre dieses Landes zu erkennen. 

Duft. Viele Blüten der sud westlichen l'lora zeichnen sich aus durch starken 
Duft. Zwar sagt ein merkwiirdig verbreiteter Satz, die Blumen Australiens 
seien zumeist geruchlos, aber es gibt keine Behauptung, die irriumlicher wäre. 
In der Pflanzenwelt des Südwestens wenigstens, die schon reich an aromatisch 
. duftendem Laubwerk ist, pflegen die Blüten stark riediende Stofle verschwen- 
derisch zu verausgaben. Die eine Gattung Acada schon bringt mit ihren vielen 
Arten eine solche Fülle verschiedenartigster Riechstoffe zur Entfaltung, daß ihr 
weni'^-e Gattungen des Pflanzenreichs in dieser Hinsicht cdeichkommen. An 
zahlreiche der hestbekannten W'ohlgeruche — Mandel, Heliotrop u. a. — des 
Pflanzenreichs fanden sich Anklänge. Ahnliches t^ilt von den Proteaceen: es 
gibt keine Spezies in der polymorphen Gesellschaft der büdwestlichen Protea- 
ceen, die an den Blüten nicht ihren spezifisdien Duft eraeugte. Hakea reeurva 
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riecht nach Philadelphus , Petrophila longifolia gibt apfcläthernrtige Stoffe von 
sich, bei Banksia scheinen Sabsfcinzen vorhanden, die an die Ananas erinnern. 
Auch bei den charakteristischen (lattungcn Davusia und bei sehr zahlreichen 
Myrtaceen machen sich die Düfte der Blüten von weitem bemerkbar. Und 
stets haben sie etwas ititetisives, gewissermaßen konsentriertes, so wie <£e Farben 
der Blumen meist grell und gesättigt erscheinen. Durch die ganze BUiten- 
Sphäre der südwesdichen Flora geht ein Zug von Retchtum und Fülle: auch 
die Stäike der duftenden Exhalationen ist davon «n Ausdruck. 

f. Epharmose und Form-Bildung. 

Wenn man die Elemente der Flora Südwest-Australiens kritisch betrachtet, 
so ergeben sich zwei große Klassen, deren letzte Bedingtheit unserem Ver- 
ständnis entrückt ist: Die Glieder der einen beharren gebunden an eine be- 
stimmt begrenzte Konstellation der äußeren Agenticn und bewahren ein in 
engen Grenzen gebanntes Gleichgewicht der Form. Die Elemente der andern 
unterwerfen sich willig der retchen Abstufung des äußeren Mediums und kommen 
in einem ^»harmonisch regulierten Formen^Netz zur Erschdnung. Du» erste 
Klasse ist vertreten in jedem Gebiet der Erde, sie bringt weni^ Aufschluß för 
die phytogeographische Erkenntnis der Länder. Die zweite Gruppe dagegen 
ist in manchen Floren besser, in andern weniger gut entwickelt. In Südwest- 
Australien ist sie besonders reich und umfassend, und das biologisch-floristische 
Verständnis seiner Flora hangt zum guten Teile davon ab, wie weit die Lösung 
jener Formen-Ge\\ irre gelingt. 

Sämtliche großen Gattungen der westaustralischen Flora enthalten wesens- 
ähnliche Gruttdzüge der Epharmose, aber die Einzeldarstellung findet große 
Schwierigkeiten durch die Verwkrkeltheit des Substrates, d. h. die starke Gliede- 
rung in autogene Fonnenreihen. Ich habe daher eine relativ einfache Gruppe, 
die Gattung Logania, gewählt, um jenen Prinzipien nachzugehen. Sie wieder- 
holen sich, wie erwähnt, in den wichtigsten Stämmen der südwestlichen Flora 
überall von neuem. Mit ihrer Festlegung gewinnt man also Einblick in eine 
von den Triebkräften, die das Gewebe dieser reichen Pflanzenwelt zustande ge- 
bracht haben und noch fortdauernd weiter bereichern. 

Die epharmonische Gliederung von Lüg&nia (Fig. 49, 50). 
Die Gattung Logania zerfällt in zwei schon von R. BROWN getrennte Sek- 
tionen: Eulogania und S^nnarrhena. Sie unterscheiden sich in der generativen 
%hSre durch die Insertion der Staubblätter — bei JBulogama in der Röhre, 
bei Siomarrkena am Schlünde — ; auch weicht Eulogama durch starke Neigung 
zur Diöcie von der hermaphroditischen Stomarrhaia ab. Außerdem aber be- 
steht in der ganzen vegetativ en Anlage ein Gegensatz, der die Ej)harmose beider 
Gruppen auf sehr verschiedene Bahnen drängt. Sie müssen also gesondert 
behandelt werden. 
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I. Eulogania DC. (Fig. 49.} 

Die Blüten dieser Gruppe sind Rinfzählig, hier und da kommt auch Vier- 
7ähHö^kcit vor; der CoroiienschUind ist kahl oder behaart. In diesen Unter- 
schieden liegen die wichtigsten BiütendilTerenzcn, aber auch sie sind nicht hoch 
zu bewerten, weil die ganze weitere Verwandtschaft in diesen Punkten keine 
Konstanz zeigt, sondern bestand^ hin und her schwankt Die Definition der 
Arten erfolgt also nach v^tativen Merkmalen. Es charakterisieren sich die 
westaustraitsdien Spezies folgendermaOen: 

1. Logania vaginalis Labill. var. laxier Nees. — Fig. ^<^A. 

L«g<mia hn^föH« R. Bn ex BentiMm In Flor. Autr. IV. 361, pr. p. l»g«mia M/tB» 

R. Br. 'n hrhr Nocs in PI. Prci-. 1. 367. 
Strauch von 1,5 — 2111 Hübe. Keine Kurztriebe. B 1 a 1 1 fl&cbe 600 qmm. Gestalt scbmal- 
clüptisch. Anatom. Bm dortiventnl; obtart^itt tjrptiehe Fdimden; tmteneltB Setiminni« 

pnrcnchym; Spaltaffnnngen in der lluhe der Epidermis. LcitbAvdcl ohne Bastbda£. 

Standort; Fx-schnttct im Unterholz dt^ Jnrra-Waldt s. RegenCOtte VOB 90<^I3$ em. 

V «T b r i- i t u n g : SUil-Küste im Distrikt Wariea und titiriing. 

2. I.ogama vaginalis LabilL var. longifolia (R. Br.J. — Fig. 49 Ä 
Ltgania Im^fdlia R. Br. ex Neea lo PI. Preits. L 367 ; ex Bentbam in Flor. Amtr. IV. 

361 pr. p. 

Stranch von i— t,5m Höhe. Ktine Kurztriebe. Blattfitcfae 400 qmm. Gestalt schmal- 
elliptisch oder obioDg. Anatomischer Hau der Logania va^iualis entsprecbeod. 
Standort: Beschattetet GebOseb der TBart-Waldung wai Kalk-Untertage. Ver« 
breitung: Wcst-KOste vom $\rnn River südwärts, litoral. RegeiucoDe von 7$*— loo cm. 

3. Logania vaginalis Labill. typica. — Fig. 4 ) C. 

Strauch von 2 — 2,5 m Höbe. Keine .Kurztriebe. 13 1 a 1 1 Häche 600 qmm. Gestalt schmal- 
obovat. .\DatomUcber Bau der Logania tagina/is entsprechend. Standort: GebOsch 
der Hindigen Dilnen tnf Knlk' UnterInge. Verbreitung: Sttdost'KlMe in IMstiilit 
Eyre, litoral. Regenzone von 60 cm. 

4. Logania latifolia R. Br. V<{1. Flor. Austr. IV. 361. — Fiqf. 49/?. 
Strauch von 0,5— 0,8 m Hübe. Keine Kurztriebc. Blatt fläche J20 qmm. Gestalt breit* 

elliptisch oder obovat. Anatomiseber Ban der Lfgamia vagimatü entspreebcnd. Stand- 
ort: Gebüsch auf KaUcbodco. Verbreitaog: SOdost-Kilste im Distrilet Eyre; wahr» 
scbeinltch litoral. Rf^,'enzone von 60 — 90 cm. 

5. L.ogama buxifolia V . v. M. — Vgl. Flor. Austr. IV. 362. — Fig-. ^gß. 
Strauch von 0,3 — o,b m Hohe. Keine LAub-Kurztriebe. Blatttlficbe 84 qmm. Gestalt 

obovat oder oblong. Anatomiacber Ban mebr iaolateral als bei 1—4; Wandongen der 
Oberhaut stirker. Spaltöffimogen mit H5meheo. Verbreitang: Südosten im Distriltt 

F.yrc. Regenzone von 50 — 60 cm. 

6. Logania sttnophylla F. v. M, — Vgl. Flor. Austr. IV. 302. — Fig. 496^. 
Stiauch Too 0,75 m Höhe. Zuweilen Laub-Kurztricbe. Hlattftächc 125 qmm. Gestalt 

linealiseh, Rinder umgeroUt. Anatomischer Baa IhnUeh wie 1>ei L»ga>^ vaginafit. 
.Stnnd >r; Gebüsch auf lehmigem Sand. Verbreitung: Südosten im Distrikt Eyre. 

l^cj^cn.onc von 40 — 50 cm. 

7. Logania fascunlata R. Br. — \'gl. Flor. Austr. IV. 363. — Fig. 49/-". 
Niedriger Straueh. Zahlreiche Lanb-Knnctriebe. Blatt Üiebe 19 qmm. Gestalt Unealiseh, 

oblong oder etwa.-i spatclig. Anatomiseber Bau Shnlicb wie bei vas^inalis. 
.Standort: Cebusch der Kustenhänge. Verbreitung: Südosten im Distrikt Eyre, 

&ublitoral. Kegenzonc von 50 cm. 
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8. Logania viicranfha Benth. — Vgl. Flor. Austr. IV. 363. — Fig. 49//. 
Kleiner Stnacb. Zuweilen L«ub-Karztnebe. Ulattfläobc 2 — 4 qous. Gestalt linealiscb, 
Rinder stark «Dg^roOt EpUcnnb mCendti behaart, SpabfiftiiBgeiL daher hc- 
haarten Pardken. Verbreitvaf: Innerer IMitrfltt StlfUnff. Regenaone von 40 cm. 

Die Mpharmose iu der Sektion Eulogania besteht also in den Dimensionen 
des Astgerüstes und in der Flächen-R^giilieruiig des Blattes durch Verkleiiieraiig 
oder UmroUung. Solche Minderung betrifft bald die Länge des Blattes, bald 




F%. 49. Kpharmoie des Laubes bei Logania Seet. Euiaganiax A LagiuUa väpmaiis 
LabilL var. loiuor Nees Ton Denmark River (Diels n. 2166). ß Logania vaginaiit LahüL m. 

':))igifLiiia R. Br.' von FremantJc Dif! s n. 3896}. C /i'r'i»»ff,7 va:;inii!i! I^nbül. typirn von Espr- 
rance .DitLä d. 5388). D Logania lati/oiia F. v. M. vun lialdhead am King George Sound [Freiss 
n. 1244]. E Loxama huei/oNa F. v. M. (DausOlOKt) n. 245!. F Logania fatdmtmta R. Br. von 
Espcrancc (DiKLB O. 5362). G Lt^^-ania stenopkyHu F. v. M. von Phillips River (Dikls n. 4879}, 
Ji Logania mimmtka Benth. vom Qaellgebiet des Blackwood River (Mum). — (Orii^al.) 

die Breite ; sie kann durch korrelative Bildung vieler belaubter Kunitriebc etwas 
kompensiert werden. In anatomischer Hinsicht geht mit der Aufrichtung der 
Blätter eine Zunahme der Isolateralität von statten; auOerdem vennehrt sidi die 
Bedeutung^ der AuOenwandungen bei den xeropbileren Formen. Die.Epharmose 
iiihrt vom me8<^hile& Strauch Uber Rollblatt-T3rpen zum ericcHden Kleinstlaach 
kä^lichster Ausstattung. Ihre Tätigkeit eriischt in der Regenxone von 40 cm. 

Dielt, Pflamcswek VM Wcat-Auitralieii. 13 
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II. Sio»inntlra R. Br. (Figr. 50.] 

Dif Blüten- Variationen sind die selben wie bei liuiogwua. Maßgebeud für 
die i'\>rm-Umgrenzung sind wiederum die veg^etativen Merkmale. 

I. J^Oi^auia scrpylltfoiui R. Br. - - \' Flor. Au.stral. IV. 366. - Fig. 50.I 

Holbstraucb mit mederliegenden Asten. Ii latt fläche 170 qmm. Gestalt eifönnig oder 
Imettllieb, «11 der Kippe mit bonticen Huren besetft Anatomlieber Baa AvtA' 
vtntnl, (^loch das ( hiorcnchym ziemlich homogen. Spaltöffiiangen nur unteritits, im 
Niveau der Epideriiii> Standort: Von mir gefunden 5 m Unterholr des Jarra-Waldes 
auf hamösen Stellen, ob auch oodenwo? Verbreitang: Angeblich in dem ganzen 
KOMcn-Strieli der Slidwnt-Frovittk. Regenzonc von fo^t«s cm. 




Hg. SO^ Bphnrniose dea Lnabes bei Logania Seet. Sitmandrox A L^imii* $trpijfU^9d» 
Il.Br. von King George Sonnd T>lKts n. 4350 . B Logania tampanuiata R. Br. von Swan River 
(Dm-* *• 1885). C Logania caliosa F. v. M. von Esperanee (Dikls n. 5401). D Logania jUtvi- 
ßtPß F. «. M. von Tnmmin (Dttts n. 5068). B L»g«mia tftrmaecaa F. M. tod GeraldtOB (Dnu 
n. F Logania sptrmacoaa F. v. M. von WaAcTOO (E. Pkitzel n. 987). G LagatUa tmdm 

F. T. M. von Tanunin pitLS a. 506t). — (Original.) 

2. Logania campamilatii R. Br. — Vgl. Flor. Austr. IV. 365. — Fig. 50/»'. 

Halbstiauch mit aufrechten Asten und größeren Blüten als vorige. Blatt fläche 165 qnun. 
Gestalt Hncal-laDcettlleb bn liaeal, mit zwQekgerolltem Rand, reladv mebr behaart als 

, bei Logania serfy!':/ .'f;,-: . Ober^,^tlt mit stSrktTcn Auf'CnwnndnTiijcn, die /eilen du 
CblorcDcbym» mehr gestreckt. Standort: Niedrige» Gebü&ch auf steinig-lehmigem 
Boden. Verbreitung: Von Distrikt DarKng bis Stirling nnd Eyie. Regeniooe von 
40—80 

$. Logania caihsa F. v. M. Vgl Flor. Austr. IV. 365. — Fig. 50 C 

Kleiner Halbstraaeh. BlattBtdie 34 qmm. Gestalt lincal, mit zarUckgeroIltem Rande, 

riemlich kahl. Obrrhntit mit starker .AuOenwondung, Chlorench>-m dicht. Standort: 
Kahle Stellen auf tonigem Sand. Verbreitung: Südosten im Distrikt Eyre. Kegen- 
xone von 50 cm. 
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4. Logania flaviflora F. v. M. in Victor. Natural. V. 165. - Hg. 50 /A 
Halbstnoch von 1 5 — 35 em HOlie. Blatt Hiebe %% qouo. Gestalt lincallicb. Anatomischer 

Baa UmUeh iric bd Ltgania campanulata. Standort: Stnuieh*Hclde aof Sand. 

Verbreitnnp: Innerer Distrikt Avon. Rcgenronc von 30~.}0 cri. 

5. Logiinin spermacocea F. v. M. — Vgl. Flor. Aiistr. IV. 365. — Fig. ^oE,I'\ 
Halbstraach von 20 — 30 cm Höhe. Blatt fläche 36—12 i^miu. Gestalt lioeal, meist starker 

bdiaart. AaaindUidon camdat von den Adiicn bewirkt. Aebaen leiebt gefiudit, die 

gerundeten Kanten 'meist Ci mit elnschiehligem ^ubepiilernmltin ünstbtlnjr. Spnlt- 
öfoongen im Nivean der Epidermis. Chlorenchym reichlich. Standort: Lichte 
Stmieb-Heide anf Saud. Verbreltnng: NBidBcher Teil von Distrikt Avon und 
Diatrikt Irwin. Regenaone von 40 — 50 cm. 

6. Logania nuda F. v. M. — Vgl. Flor. Austr. IV. 365. — Fig. 50 G. 
Halbstraach von 20— 25 cm Höhe. Blatt fläche o. Assimilation ganz von den Achsen 

bewirkt. Achsen nicht geforcht, drebmnd. Zahlreiche snbepidermale Bastschienen 
weebaeln ndt den ChloremAjifr-StTelfiBB ab. SfkaltdfinuigeB Im Niveau der Bpidamb. 
Chlorenchym-Zellcn palissadenartig. Stand ort • Freie Stellen der Str.iachbelde auf 
Sand. Verbreitung: Innerer Distrikt Avon. Regenzonc von 25—35 cm. 

Dine Sdctioii bc^nnt mit einem echt mesophilcn Typus. Beim Übertritt 
in trocknete Gegenden erleidet das Rlatt cpharmonisch starke Reduktionen in 
der Brette, teilweise etwas aufgehalten durch Behaarung. Die .Assimilation der 
Achsen wird bei der angestammten Schwächlichkeit des Laubes bald von 
Wichtigkeit und ist zuletzt die allein wirksame. Die Epharmose führt vom 
zartbelaubten zum aphyllen Kleinstrauch. Sie setzt sich noch mit gp-öOerer 
Trodcenhdt ui Einklang, indem sie sidi bis zu einem Regen-Minimum von 
25 cm betätiget. 

Die Epharmosen der beiden Z.<>^/7«//i-Sektionen — das muß nochmals 
betont werden — haben für die Südwest-Provinz durchaus repräsentative 
Bedeutung. Sie wiederholen sich unendlich oll. 

Der Euio^ania-'Typus kehrt z. B. bei Hama wieder, wo die großblättrige 
Ifwea eil^dea der feuchten Abhänge und Wälder der Südwest^Ciiste an dem 
einen Flügel steht, die äußerst Ideinlaubige, stalle skleromrdche Hevea acatiik^ 
clad^^ schon der Eremaea angehörig, am anderen. Die epharmonisch geregelte 
Flächen-Abnahme beherrscht z. B. die Laub-Gestaltung von Dryandra. Fig. 5 1 
wird nähere ?>rläutcriin!Tcn entbehrlich machen. Und so lieOen sich die Bei- 
spiele mehren, aus allen Gruppen der \\ estaustralischen Flora: es würden sich 
eine Fülle von Variationen morphologischer Art ergeben, aber die Grimdzüge 
stets die gleichen ble3»en. 

Das gleiche gilt vom SUmumdrar^Y^m, Er gibt für eine ganz verbreitete 
Tendenz den sdir prägnanten Ausdruck. Ihr Gipfel, die AphyUie, wird nicht 
immer erreicht, aber die Zahl der Gruppen, die ihm zustreben, ist eine ansehn- 
liche. Und wo Blattlosigkeit tatsächlich vorliegt, da befinden wir uns sehr 
häufig am Endpunkte langer epharmonischer Entwickelung^s-Bahnen, welche 
nach dem Muster des S^tmandra-Typm durchmessen wurden. Das haben wir 
bereits früher (S. 177) für einen starken Prozentsatz der westaustralischcn Aphyllen 
geltend gemacht 

»3* 
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Fig. 51. Epharmosc des Laubes bei elnigCll Artea von D ryandra ^Protcac.) Sild- 
vrcst-AustraUcns: ,/ D. pracmorsa Mcissn, B D. cuneata R. Br. C D. strra R. Br. D D. 
earJiuKta Lindl. £ D. plumoia R. Br. F D. scrratuloides MeUsn. G D. itnteionijoltu R. Br. 
H D. horrUa Mciwi. J D, tfieima Helaaii. — Die Zahlen pbeii die durchidinitllidie Nieder* 
schUgcHahe der Ateal« der betr. Spedet. (Original.) 
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Beiden Typen gemeinsam ist der große Erfolg für die Form-Bildung. 
Bd beiden ist eplannoniacb ein Kreis von Formen «ilstanden, der an seiner 
Per^herie die g^rößten Diffiarensen aulweist Das muß man sidi verg^en- 
wär^pen, um die Wiricungs-MägUdikeiten eines al^estuften Kfimas zu beurteilen. 

Nur zu oft wird hierin sehr summarisdi verfahren. Viele Autoren haben von 
der Wirkung des ^ australischen Klimas« schlechthin gesprochen und den Ver- 
such gemacht, l''orm-Eigentiimlichkeitcn der Vegetation dazu in Beziehuns^ zu 
setzen. Zu welchen Irrtümern sie gelangen muDten, ermtOt sich leicht, sobald 
man eine einzige Epharmosen-Reihe nach ihren wirklichen Bedingungen unter- 




Fig. 5a. Epharmonische Koovergenz: A //M>ertia miero^k}Ua R. Br. B Leucofogon 

gihbmu StMehegl. (Original). 

sucht. Das Paradigma der westlichen Logama wird das genügend bewiesen 
haben. 

Ein bekannter Erfolg der Epharmose ist ganz allgemein die Konvergenz 
systematisch entfernter Typen. Bei morphologisch so riickgcbildeten 
Gestaltungen, wie sie die totale Ajjhyllic schafft, ist das unmittelbar einleuchtend. 
Und wie häufig in West- Australien solche Fälle vorkommen, ergibt sich schfMi 
aus der Liste seiner blattlosen Pflanzen (S. 177). Aber auch besser gegliederte 
Gewädise kommen häufig sehr genau in ihrer vegetativen Eiacheinung fiberein. 
IkanesiorAxtsa mit zylindrochen Blattern und Acada mit gleidien Fhyllodten 
sind äußerlich oft lucht zu unterscheiden, Hakea oder PeirepkUa haben höchst 
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ähnliches Nadellaub, und die ailgemeine Ähnhchkeit des ericoidfn l5usclu\ xrks 
ist so aultallend, daß sie als Charakterzug der austraiisclieu »^Dcrub^ -Vegetation 
flcbon frKhxeit^ Erwühnung gefundeii hat (vgl. S. 21). Und wenn meist 
attdi bd eindiiogender Untcfsiiciiuiig die systematisdie Gctrennfiiett aidi tm- 
adiwer feststellen laßt, 90 fehlt es oidit an frappanten Fallen, die selbst der 
gründlichen Prüfung Schwier^keiten bereiten. Leucopogmt giöbosus (Epacrid.) 
besitzt sehr kleine höchstens 2 mm lan^e gewölbte Blätter von Kreisform, die 
zurückgeschlagen sind und dem Stengel in dichter Folge anliegen (Fig. ^2ff\. 
Genau die selbe Gestaltung kehrt wieder bei Hibbertia microphylla iDill.); 
s. Fig. %zA). Und wie es öfter beobachtet ist bei ähnlichen Gclegenheuen: die 
beiden Doppelgänger (Fig. 32) ld»en ui der selben Gegend unter ähiiliclwn 
Bedingui^^. 

Diirdi alle Kreise der westaustialischen Vegetation adit sich diese konver- 
gente Wiedetholung der Gestalten, bis hinauf zu ihren Bäumen, wo Acaden- 
Phyllodium und Eucaiyptus-Blatt oft ein täuschendes Wie4eR^iel der Formen 

darbieten. 

Die Zahl epharmonisch llüs:iiger Formenkreise ist in Südwest-Australien 
größer als in den meisten andern Floren-Gebieten der Erde von gleichem Um- 
fen& Daher die enorme Ziffer seiner endemischen Arten. Ich sehe daxin nidit 
das Spiel einer Mystfle, die gerade die Gegenwart» unsere menschUdie Gegen- 
wart erwartet hat» um alle jene Sippen xu lebhafter »Mutation« anxuspomen» 
sondern ich glaub^ man muO darin den naturgemäßen Zustand einer Vegetation 
erblicken, die in unermeßlich langen Zeiträumen die ruhige Abstufung ihrer 
Daseins-Medien auf sich wirken lassen und in ihrer Heimat wirklich heimisch 
werden konnte. 

g. Vegelatlons-SSsrlclas der JTalureaBaiten, 

Im März und April liegt die Vegetatk>n fast der ganzen Sädwest-Provid^ 
völlig im Banne der Trockenzeit Die Blüten am Gebüsch und Gesträuch 

sind alle geschwunden. Nur ein paar Eucalypten von den baumwüchsigen 
Arten (/'. redunca) zeigen da und dort ihre weillen Sträuße vorn an dunkel- 
belaubten Zweigen. Der ganze Niederwuchs sieht aus wie leblos, so viel ist 
vergilbt und abgestorben. Alles scheint auf jene müden und miüfarbigcn Tone 
gestimmt zu sein, die das gan/.c Landschafts-Bild angenommen hat, wenn bei 
schwülem Ostwind sich der Himmel hinter bleifeibenem Dunste biigt, wenn 
die schweren Rauchmassen der Btischfeuer die Atmo^häre erfiiUen. 

Die unmer häufiger wiederkehrende Trübung des Himmels» das unausgestfzte 
Wetterleuditen der Nächte verkündet den Umschwung. Dann, im letzten Drittel 
des April etw;i, ballen sich dunkle Wolkenmnssen am nordwestlichen Himmel 
und ergießen bald darauf" die ersten Regen iiber das ausgedörrte Ivrdreich. 

In wenigen Tagen regt sich das erwachende Leben. Kaum zwei Wochen 
^äter ist der Anblick des Landes völlig verwandelt. 

Viele zart grüne Gewebe rind über die Erde ausgebreitet und lassen 
admell vergeswn» daß so kurz vorher dort überall noch entblößter Boden h^. 
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Didit gedrängt entsprossen die Ketmlingft'Fflansen dem Boden, zumal da, wo 
eine Ideine Senke oder Furdie ein gröfieres Maß des Wassers gchatten hat. 
Jede sddite Midde, jede Räderspur ist von grünem Sdileier überdeckt. Gras 
und xarte Kräuter eijitfalten das erste Laub. Schon breiten die Z wi Drosera 

ihre weißen SternbUiten dicht über dem schwärzlichen Sandboripn n>i';, schon 
nicken an geschützten Stellen die zarten Blüten der ersten KnoUen-Orchideen 
{Ertoc/iiliis dila(atus). 

Die vom Buschfeuer der letzten Monate heimgesuchten Gebüsche schlagen 
frisdi und freudig aus. Dodi sonst regt sich das Laub der Strüudiet nodt 
wen^. DaiUr aber entfidten sich von Tag zu Tag die Knospen ihrer Blöken, 
als hätten sie nur gewartet auf den geringen Wasser-ZuschuO, den der erste 
Lenz Smen spendet Hibbertia /ty/<77V<«<<tf (Dillen.), Daviesia-AxXtn Legum.) 
brin^fen die ersten jungen Blüten und namentlich die Epacridaccen-Sträucher 
enttaiten die langst schon bereit gehaltenen Knospen. Vm Mitte Mai, wenn 
zu Tausenden die .schlanken Korollen der Styphelia U nuißora (Lpacrid.) erblüht 
sind, trägt das Gesträuch das schneeweiße Gewand der ersten Jugendblüte. 
Unterdes sind audi einige Acaden sehr gefördert in ihren Knospen und nach 
kurzer Zeit admiückt ihr lebhaftes Gelb die nodi fahl gefärbten Gebtisdie. 
Aeacia ieretifolia ist eine der wirkungsvollsten von allen. 

Gegen Ende des Monates Mai hat der Busch schon reich gewonnen 
an vielfarbigem Blumenschmuck, und stellenweise steht der Waldboden an 
Leben und Farbe dem bunten Bilde nicht nach, wie wir es in un55erem heimat- 
lichen Laubwalde zur Frühiings-Zeit kennen und lieben. Wo man sich auch 
hinwendet, kann man nur mit Mühe die Fülle des Neuen in sich aufnehmen. 
Schön vor allem shid die Hänge des PbteaU'Abfalles mit ihren der warmen 
Sonne zi^[ewand(en Lehnen» ihren jetzt wasserreichen Gründen. Über die ab> 
scfaüssigen Granitplatten plätschern rauschende Bäche dahin. Wo sie in Furdien 
verboigen weitereilcn, begleitet sie ein leuchtender Saum duftender Acacien 
[Aeacia alata). Olcaria pancidoitata Compos/i mit großen Rispen heller Blüten- 
köpfe ragt aus dem steinigen Untergrunde. Allenthalben sonnen sich die jungen 
Sprosse der Dioscorea hastifülia^ ganz jugendzart, das rötliche empJindUche Laub 
noch kaum sichtbar vor der Masse hellgelber Blüten, die weiten Flächen die 
Farbe geben. Auch das härtere Gesträuch auf Kies und Sand steuert bei zu 
den hellen Farben des Lenzes: Hakea (Prot) mit weißen Bltttenmassen {H, lisso- 
car^i H. margiftaUi)\ die kleinen Heidebüsche von Liue^pogm (Epacrid.), die 
sidi nun allseits mit welOen Glocken bedecken. 

Unter den höheren Sträuchern stehen von früher her manche /n}///:sia- Arten 
(Prot.) in Blüte. Noch immer sieht man bei Perth da«? Farbens|)iei an /l Meii~ 
zusii: wie ihre Blutenzapfen dunkelrot beginnen, und sich in frisches Gelbrot 
umkleiden, wenn die Blütenhüllen recht entfaltet sind. Noch immer gewahrt 
man inmitten der trockenen Buscb-Wildnis des Binnenlandes dnzehie Aste der 
B. pricmUs in Blute. So überbrüdcen denn diese markanten Gestalten die 
trennende Kluil zwischen den Regenzdten zweier Jahre: Wenn ihre Farben 
«idgiltig erblassen, wenn ihr Laub sich vor Dürre einwärts zu rollen beginnt, 
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dann ist schon längst der neue Lenz ek^ezogen, und Blliten und Farben 

schmücken den frisch belebten Untcnvuchs. 

Östlich des Plateau-Randes sind die Regen noch nicht so ergiebig ge- 
wesen. Aber sie haben doch genügt, um ähnliches Zauberwerk zu vollführen. 
Auch hier sprießt das Gras aus dem ausgedörrten Lehm, ähnliche Drosera und 
Zwiebelpflanzen haben Blütensterne entfaltet. Und im höheren Gebüsche hat 
Acaeia nuerobotrya mit ihren frischen BlütenatrihiOen gesdunudct, an denen 
schon lange, ehe die Regen kamen, immer kräftiger die kldnen Kröpfe ge- 
schwollen waren, als ahnten sie, daß ihre Zeit bald nahe sei Jetzt in der Kraft 
ihrer Blüte erfüllen sie die Luft mit süßem VVohlgeruch, und schon \ on weitem 
hebt sich ihr blasses WeiOgelb sehr dekorativ in den blai^rünen Wipfeln heraus. 

Im weiteren Verlaufe vermehrt sich die Fülle des Regens, aber die Tem- 
peratur nimmt noch immer ab. Das weist der Vegetations-Entwickelung ihre 
Bahnen. Sie drängt nun nicht mehr so ungestüm vorwärts, wie in den ersten 
paar Wochen der regenbringenden Zeit. Die im Sommer angelegten Blüten 
sind alle ent&ltet Der Gang alles weiteren Geschehens wird nun ruhig und 
stetig. Der solide Ausbau der v^etativen Organe tritt als wesentlichstes Moment 
in den Vordergrund. I^e Zahl der Atsch erblühenden Arten vermehrt sich 
nicht so schnell, wie in den ersten Wochen des Mai. Und doch ist auch jetzt 
kein Stillstand. Noch beherrschen zwar die hellen Farben der frühblütio-cn 
Hakca- und Acacia-,\x\f^\\ den Plan, aber eine Menge von neuen Arten treten 
neben sie hinzu. V^on Drosera entfalten nun schon hoherwüchsige Arten ihre 
Blüten {D. heUrophylla). i\ul den bisher fast toten Schwemmlanden mit Lehm 
und ton^m Boden hat das Erdreich «ch genügend erweicht, die Vegetation 
ernähren zu können. Ihre fohlen Farben müssen vcm Tag zu Tag oflTensicht- 
licher den frisdien Nuancen des jungen Grün weichen. Hier und da mengen 
sich auch schon Blüten ein. 

Wo bessere Böden im nügellandc mit Gräsern und Kraut schon dichter 
bc'^ft/'t sind, pflegt der BRitcnschmuck der Stauden und Knollcnptlanzen am 
reiciislcn zu sein. An solchen Stellen ist es, wo lUirchnrdia rimhillata und 
Angitillaria diaicu mit ihren weißen Sternen su dicht gestreut sind, daß man 
an die Liltüloren-Pracht der Mittelmeer-Onder und des Kaplandes zurUdcdenkt. 

Im Juli ist die Zahl der blühenden Büsche sdion recht groß. Herrliche 
Rätzc z. B. gibt es am FuOe des Darling Range, wo man von den ersten Vor« 
höhen nach der Tallandschaft des Swan River hinüber sieht Das Gebüsch 
vereint dort bereits alle Farben: das leuchtende Rotgelb der /Mr'/Vj/Vi (Legum.^, 
das satte Rot der Uakca myrtoides (Prot.\ die weißen Glocken der Cryptandi ,i 
arbulißora ■Khanin.', g'anz wie eine Fnca aussehend, alles das ist ui ubcncichei 
Menge vorhanden. Man ubersieht in dieser Fülle beinahe, daß einige Boten 
des Lenzes unterdes bereits verblüht sind, wie z. B. Dhscorea. — An der Süd- 
küste mit ihrem kälteten Wetter ist die Entfaltung der Vegetation 
weniger rasch vor sich gegangen. Seit Ende Mai, wo die Regenzeit zwar 
ihre vegetative Ausstattung betrÜclitlich gefördert hat, nimmt die Zahl der firisch 
erblühenden Gewächse nur sehr alimählich zu. Und der Schmuck der neuen 
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Jabreazdt cfscheint, etwa im Juli noch, lunsoweiuger augen^i^, als dort ja 
überhaupt die Unterbrechung durch die Trockenzeit nidit so vollständig war, 

wie in allen übrigen Bezirken des Landes. 

In dieser Hinsicht schafft das Klima ein gerades Geji^enteil für die Land- 
schaften des Nordwestens. Hier erreicht die ReL^enzeit schon vor Mitte 
Juni ihren Hochstand. Dabei sinkt die Temperatur niemaLs so tief, wie bereits 
am Swan River, und eriidbc ddi schon {^e^ nach der Sonnenwen<k von 
neuem. Das alles fUhrt die Vegetation einer viel sdmdleren Entwickelui^ ent- 
gegen, namentüdi in den relativ warmen Bezirken der Küstennähe. Am Irwin- 
River bringt schon der Anfang des Juni lachende Bilder frischer Entfaltung. 
Namentlich die Gebüsche der feuchten Mulden sind grün von Kraut und Gras. 
Die duftenden Sträuße der Xerotes tffusn Lil. beleben den Plan neben den 
hellgefarbten Blumen der Zwiebelpflanzen. Die schlanken Grrriilen- Büsche 
(l'rot.) an den Creekü stehen in Blüte. Uni ihre Aste ranken sich Dioscorea und 
CUmatidssus (Vitac} mit frischem Laube: die einngen »regengrünen« Lianen 
in der so streng dauerblättrigen Welt der westaustralischen Gehölze (s. S. 17 a). 

Wenige Wochen später stehen die Fluren dort auf dem Gipfel ihres Pflanzen- 
schmuckes. Dann gehe man an den oberen Irwin oder zur Champion-Bay: 
man wird selten reizvolleres sehen. Bei Mingei^ew z. B. am oberen Irwin River 
breitet sich öftlich neben dem Ort eine kleine Aue zu Füßen des niedrit^cn 
Bcrg;rückens. .Sic ist Lndc Juni sammetweich vom Gras und den zarten Krautern. 
Die niedrigen Acacien-Bäunte stehen gerade ücht genug, um zwischen ihnen 
weit hindurch zu blicken und an den Femen dieses saftigen grünen Teppichs 
das Auge zu laben. AcMta <wim»iMt/a (Legum.) trägt sdne sattgdben Küten 
in Fülle. Jeder kleine Zweig treibt an seiner Spitze die seidiggraue Laub- 
kno^e aus, und wie ein zartei Anhauch von Silber ruht auf dem dunkelgfriinen 
Gewoge der Wipfel. Am Boden sind schon viele der Annuellen in Blüte ge- 
kommen. Hellrot [Hcliptcrum Lawrcncclla), Gelb und weiße Nuancen verzieren 
wie Stickerei die wtesenartigcn Flächen. Himmelblau, linde Luft, Vof^elgesang 
und der Duft der Akazien geben diesem Landschaftsbild jeden Zug unseres 
schönsten Frühlinga-Tages und zeigen, wie glddiartig das Bild erwachenden 
Lebensdranges in allen Ländern sein kann, wo der Pulsschlag der Natur sich 
penodisch wandelt. 

Von diesen niedrig gelegenen Lehmflächen erhebt sich rings das Land in 
schwacher Steigung zu den sandigen Heiden, die alle freien Rücken bedecken. 
Sie sind im Juli noch zurück in der Entwickelung, die Zahl ihrer Blumen noch 
beschränkt. Ihr Boden halt das \V.isser weniger fest gebunden, und darum 
kennen sie nicht die kurze Zeit des schwelgerischen ÜberHusses, der in der 
Niederung iast ungestüm zum Grünen, Blühen und Reifen treibt Bei ihrer 
Vegetation hat jeder Schritt etwas Gemessenes, aber daför erhalt sie sich auch 
so viel länger als die Flora des lehmigen Landes, die nach kurzem Glänze 
dahinwelkt 

Gegen Ende des Juli fallt für den größeren Teil der Südwest-Provinz ein 
wiederum bedeutungsvoller Abschnitt. Jetzt ist der Tiefstand der Temperatur 
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eneiclit, die R^ien-Speiului^ steht auf ihrem Gipfd, die Sonne hat aidi höher 
zu heben begonnen. In diesem Momente beginnen die Pulse der Pflanzenweit 
gleichsam lebhafter zu schlagen. Die Kurve alles Vegetieren«; und Blühens, die 
bisher so ruhig und allmählich sich hob. steigt steil und machtig in die Höhe. 
Ganze l' elder sind gelb im Schmucke der Al<a2ien-Blüte. Der Boden der Wal- 
dungen färbt sich in den Farben des Unterholzes, fiir einige Wochen ist das 
Land zu einem wahrhaften Garten gewandelt. Wo es sandig ist, vereinigen 
sich die blühenden Bfiscfae za einem einsäen bunt gemusterten Teppich, bi 
ihren Lücken schmi^n sich weiche Annuellen an den Teuditen Boden. Aud|i 
in den Ritzen der Felsen, an den Platten des Granites ist die anspruchslose 
Ephemeren-Flora jetzt zierlich und formenreich entfaltet. In den lehmigen 
Mulden rinnen kleine Bache umsäumt von zartem Grün. Der rotr Boden liegt 
unter Moos und dünnem (ira.s verdeckt von den Rosetten der ephemeren 
Kräuter. Orchideen mit zarten Bluten sind hinein gestreut, und die ersten 
Immortellen breiten schon ihre bunten Hüllen aus. 

Im August also bietet das Land in sdnen «dchtigaten Formationen, dem 
Gesträuch des Waldes und der Heide, wohl die reichste Fülle der Ge- 
stalten, die bunteste Mischung der Farben. Nur das langsam envännte 
Schwemmland hält sich noch zurück, und wenn man das Südwest-Viertel, etwa 
vom Murray River südlich durchwandert, so .steht man eine vielfach über- 
schwemmte Landschaft, deren Pflanzenwelt gegen den besser entwässerten Nor- 
den, schon den Swan River, noch beträchtlich im Ruckstand ist. Das gleiche 
gUt von den ernsten Waldlandschaften des kühlen südlichen Oberlandes. Da 
steht der Adlerfam mit viel abgestorbenem Laube, und swisdien dem leblosen 
Braun seiner susammengebrodienen Wedel hebt sich eben erst das frische Grün 
des neuen Laubes empor. 

Im September nimmt im ganzen Bereich der Südwest-Provinz die Menge 
und Häufigkeit der Niederschltige merklich ab, .\ber der Ertrag an Feuchtig- 
keit, den die Monate vorher gespendet haben , kommt nun recht eigentlich 
erst zur Geltunf^ Jetzt befinden sich allerorts die oberen Hoden-Schichten im 
Zustande gründlicher Durchfeuchtung. So erholt sich fast überall die \'^e- 
tation nodi auf der Höhe, die ne im August gewonnen. Bei den Annuellen 
wie im niederen Gesträuch setzt si^ das Blühen for^ teils indem neue Sprosse 
zur BHite gediehen ^nd, teils durch das Auftreten anderer Arten, die ndi erst 
jetzt zu erschließen beginnen. Nur im äußersten Nordwesten, wo der Regen 
schon seit l'.ndc August sehr fülilhar nachgelassen, hat das Reifen der Früchte 
angefangen und greift ratsch um sich. 

Dafiir aber schafft der weniger eilige Süden Ersatz. Inson-icrheit die inneren 
Gaac treten jcizi erst eigentlich in den Lenz ein. Denn dort bleibt wahrend 
des Winters mit seinen rauhen Näditen das ganze Pflanzenleben stditUdi zurück 
gegen die bevorzugten TeUe des Landes. Die vegetative Entwickelung schreitet 
nicht recht vor; es Icommen wenig neue Blumen zur Entfoltung. Und so wartet 
alles auf den September, der den Sieg der machtvollen Sonne bringt. Dann 
erst werden die Wandoo-Wälder wirklich blumenreich. Hypoxis^ TH^ommtkes 
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(AmaryU.j und andere fräbe Zwiebe^6anzen| die anderswo längst abgeblüht, 
stdien noch im Bhimen-Gewaiide. Pe/n^kila erkifriia (Prot.) sah ich weatiidi 
nicht weit vom Stirling Range am Ende des Monates noch kaum in rechter Blüte: 
sie war um manche Woche später, als in den nördlichen Küstenlandsdiaften. 

Auch in andern Strichen der Südwest-Provinz führt der September erst die 
späte Vegetation der Alluvionen auf ihren Höhepunkt. Wir sahen sie bisher 
zurückbleiben, da das Substrat, in dem sie wurzelt, die Feuchtigkeit nur unwillig 
aufnimmt und sich schlecht erwärmt. Aulierdern sind es vorwiegend Annuelle, 
die hier wohnen. Sie müssen lange an ihrem Organismus bauen. Im Sep- 
tember aber sind die meisten fertig und fast giekhzeitig zu voller Entfaltung 
gelangt. In geselligen Massen bUihen die Cyperaceen, Centrdepldaoeen und 
Restiaceen beisammen, und dazwischen ersdieinen, Jeden Tag zidilreicher, die 
bunter gefilibten Kronen der Styltdmm, der Cmposiffu und anderer Kraut> 
Gewächse, die die Formation bilden helfen. 

Im Oktober breitet die Welle de«; AbbUihens, Fruchtbringens und Welkens 
von Nordwesten her rasch sich im Lande aus. Schon gibt es im Innern dann 
und wann einen heißen Tag, schon sind die Nächte ganx lind geworden. Sehr 
schnell erfolgt das Reifen der Fruchte. Was auf dem trockeneren Lehmlande 
wächst, ist zuerst damit fertig; bald zeigen sich in seinem grünen Teppich 
Stdien, die zu verblichen b^innen. Sehener werden die wolkigen Tage, länger 
und dauernder schont die Sonne auf die Fluren herab. Herrlidie BUder sieht 
man jetzt vor allem auf den weilgedelmten Sand-Heiden, deren genügsames 
Buschwerk noch in hundertfältiger BUIte steht. Die Myrtaceen^ die bisher so 
merklich sich zurückgehalten, fangen nun da und dort mit ihrer Blüte an und 
ubertrcfTcn an Farbenglan/, und leuchtendem Schimmer womöglich noch alles, 
was vorher war. Auch die Goodcniaceae als spate Blüher bringen manche neue 
Gestalt. Die vegetative Arbeit der Pflanzenwelt i^eht noch weiter ihre Bahn: 
überall sieht man jetzt an den Spitzen das rötlich oder hellgrün gefärbte junge 
Laitb, oft noch umsäumt und besetzt mit dem langen flaumigen I&are^ das in 
der Kno^ sein Schutz gewesen war (S. 171). Und nun sidit man auch in 
den höheren Sträuchem und Bäumen das frisdie Leben im Gange: die Be- 
wässerung des Bodens hat auch seine tieferen Sdiichten endlich durchdrungen. 
Die Bucalyptus-^iwxwi zeigen prächtig nuancierte Farben an ihren Zweigen, 
wenn das rötliche Grün des frischen Laubes neben das satte Dunkel der 
alten Blatter tritt. Und ebenso die hohen so stilgerecht gebauten Banksia- 
Straucher, die über den < Juirlen des langst erwachsenen I^ubes die jungen 
Schusse tragen, über und über eingehüllt in bronze- oder kupferfarbene Filz- 
mäntd. Der Rdz, den dieses Spiel von mannigfach abgetöntem Kolorit des 
Laubwerkes der voll erwachsenen Vegetation verldht, könnte wohl den Be- 
obachter hinwegtäuschen über die immer zahfareidier, immer sichtlicher offen- 
barten Anzdchen des Verfalles. Die Kräuter haben ihre Früchte meist zur 
Reife gebracht. Nur Lobelia-Artcxx mit frischen blauen Farben blühen noch 
überall im November, den Reigen der Annuellen r.u schließen. Im Norden an 
den ausgetrockneten Rinnen ist alles schon dürr. Auf den Sandfeldern stehen 
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die Lacfmostachys (Verben.) und Conospermum (Prot) noch gekleidet in das 
weiche wollige WeiO ihrer Fruditzeit Aber wenn ein windiger Tag kommt, 
nimmt er Ihnen eilends den leichten Behang und treibt ihn hinweg über die 
Felder, zusammen mit den flüchtigen Köpfen der Immortellen. 

Besucht man zu Ende des Monats die sandigen Waldungen des Vorlandes, 
so klaffen schon kahle Lücken auf dem Boden, wo vor Wochen sprießendes 
Grün gewesen. Wie ermüdet senken die Coitostylis (Amaryll.) ihre beschwerten 
Fruchtstände dem BoUeu zu. Die Rispen der Stirlingia latifoiia (Prot.) sind 
ganz besetzt mit federigen Früchten und sehen aus wie Compositen-Stauden, 
die Ihre Samen streuen. 

Im Binnenlande, etwa am Avon River, da bt der Wechsel am vollkommensten. 
Die Getreide-Felder li^en gänzlich at^emtet. Die einst grünen Flächen im 
Wandoo-Walde oder gar in den Beständen, wo Akazien und York-Gum ganz 
lichten Schatten streuen, sind nirgends mehr vorhanden. W^o wir sie suchen, 
schaut uns der Boden wieder kahl und nackt cntgcf^^en. oder er zeigt in gleich- 
förmig vergilbter Spreu die Reste von Krautern und Gras. Ein paar Nach- 
zügler halten noch einsame Wacht: hier und da ein Arthropodium (LiL), dessen 
Zwiebel in der feuchten Zeit von kräft^m Laubwerk genährt wird und jetzt 
zu guterietzt an kahlem Schaft seine blassen Bläten bringt. Oder, weit kräftiger 
in Wuchs und Farbe, die dichten Ähren der Trükfimtm'Axtva (Amarant.), die für 
viele Gegenden die Blüte-Zeit des Jahres mit einem volltönenden Finale zum 
Abschluß bringen. 

So bietet denn Anfang Dezember die Vegetation des Landes überall ein 
Bild des Welkens, aber doch in sehr ungleichem Mal.<e. Wo schwerer Boden 
vorhanden, ist alles schon am weitesten vertrocknet, mit Ausnahme des Südens, 
der nodi viel Feuchtigkdt erhalten hat. Auch die sandigen Waldungen 
ze^en, daß das meiste sdion zur Ruhe gegangen, bringen aber noch immer 
einzelne Nachkömmlinge frisch zur Blüte: so die Arten von Artwcrinum (LiL), 
so etwa yacksmia densiflora (Legum.), Scholtzia obavata (Myrt) und anderen 
Myrtaccen aus den Gattungen CalytJuix und Wrticordia , mdli -h ge\visse 
Spezies von Acacia {A. Huegelti.. Merkwürdig lange erhalt sich die Schönheit 
des Bluniealebens auf den öden Sandheiden, sogar tief im Binnenlande, Hundertc 
von Kilometern entfernt von der Küste. Das vegetative Dasein dieser dürftigen 
Gemeinden bekräftigt das Wort von Beur, das dem Scrub des sudöstlichen 
Australien galt: »es kann wenig welken, wo nicht viel sprießt«. Daher gdit 
dem oberflächlichen Blick die R^enzeit so beinahe spurlos an diesen Ge- 
büschen vorüber. Das Blühen setzt früh ein ATitte Mai) und steigert sich 
ganz langsam, allmählich und stetig, ohne Übereilung und ohne Hast, viel 
weniger schnell als in irgend einer andern Formation. Und dem selben Ciangc 
bleibt CS getreu bis weit in die Trockenzeit hinein. Noch im Januar gibt es 
nichts Überraschenderes, als den Wandel zu sehen, wenn man aus den gänzlich 
abgewelkten Landschaften am Swan und Moore River eintritt in den großen 
Gürtel der sandigen Heiden, der bis zum Murchtson-Rhrer nordwärts sich aus- 
dehnt: wo dann plötdich die grellen Farben von ChamaeUmcUen (M)rrt.), von 
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Leguminosen und von einzelnen Prt^aceni verkünden, daß selbst des Sommers 
Glut diesen dürren Gefilden Blumen und Farben nicht zu rauben vermag. 

In den andern Formationen sind es die höchstwüchsigen Gewächse, die erst 
in der Trockenzeit ihre Blüten bringen. Die stattlichen Banksia-Ari^w, B. atte- 
nuata^ B. litoralis und B. gratidiSy erschließen sämtlich erst während des 
Sommers ihre schönen gelben Blumeokerzen, und B. Mensnesii^ mit dunkler 
gefiirbteii Zapfen, folgt erst am Ende der trockenen Epodie. Die Weihnadits- 
Zeit bezeichnet sich im ganzen Lande durch die grellen Farben des Christmas- 
Tree, der Nuytsia fioribunda iLoranth.). Auch sie b^nnt erst Ende November 
ihre Knospen zu erschließen. Und der Gegensatz zwischen den blühenden 
B iumcn und dem längst verblaßten Unterwuchs wird so recht erst wahrnehm- 
bar, wenn ihre brennend g"elbroten Sträuße erblüht sind. Zu gleicher Zeit 
brechen auch die Blüten der Melaleuca Preissiana (Myrt.) auf, um für kurze 
Zdt dem metancholtsdh düsjteren Bilde da* nassen Niederung ein lichtes und 
freundliches Gewand zu leihen. 

Vom Anfang des Januar an lassen sich die neuen Bifiten sdion mit 
Leichtigkeit zählen. Es sind noch immer Bäume darunter: wie z. B. Xyhnulum 
occideutale Prot.i, die mit weißen Rispen eine ganz stattliche Figur der west- 
lichen Waldungen ausmacht. Sonst aber pflegen nur wenige bestimmte Gattungen 
den karglichen Sommer-Flor zu erhalten. Laranthus ist wohl die auffallig.ste 
davon, weil sie, dem farbentoten BinucnlauUc vorzüglich eigentümlich, durch ihr 
lebhaftes Kolorit rieh dort doppelt sichtbar macht Die hellen Kronen der 
Pronaya elegans (Pittospor.), einzdne Spätlinge unter den M3rTtaceen {Beaufortia^ 
VerHcerdia^ Regelia)^ zuletzt die weißen Dolden der starren SekMnt^aena (Um- 
bellif.) folgen noch im Januar oder später. Audi die schimmernden Sterne der 
Calandrinia Lehmanni iPortulac.J, die ohne Grün und scheinbar ohne Saft 
zwischen dem vergilbten Gras der Wandoo-Zone aus ziegelhartem Boden 
sprießen, vibcrraschen zu so später Jahreszeit. Am meisten aber fesseln selt- 
sam vereinsamte Arten großer Gattungen, die ohne Beziehung zu all Üiren Ge- 
schwistern die fast heißeste und trocken^e Zeit des Jahres zu ihrer Blüte wählen: 
wie etwa Hakea ruscifolia (Prot) und wie Aeacta Massneri. Beide sind ganz 
unverkennbar, wo sie wachsen: so reichlidi entwidcelt sidi ihr Flor. Hakea 
ruscifolia neigt sich unter seiner Blütcnlast gebeugt: es sind wohl Tausende 
von Blüten, die ein einziger starker Zweig erzeugt. Bei Acacia Meissut ii trifft 
ein blasses Rlaugrün des Laubes mit dem satten Gelb der Blüten zusammen, 
die starken Duft ausströmen lassen. Es ist eine verbreitete Pflanze im Avon- 
Tale. Wenn man an einem heißen Januar-Tage dort wandert und rings nichts 
sieht als starre Felsen über den kahlen Hängen oder tief dunkle Eucatyfitus- 
Wtpfel und in der Niederung vergilbtes Ackerland, dann ist es ein Wein-Garten 
mit seinem gesättigten Grün oder das bifihende Gebüsch jener Acacia^ die allein 
noch von Lebenskraft zeugen in der allgemeinen Ermattung. 

Das Gemälde des Vegetations-Zyklus im südwestlichen Teile West-Australiens 
wäre vollendet, wenn nicht noch die abweichenden Züge einzutragen wären, 
welche die südlichsten Landschaften hinein bringen. Klimatisch zeichnet 
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sich das Gebiet durch viel allmählicheres Einsetzen der Trockenzeit aus, die 
auUerdem niemals so extrem wird, als im übrigen Gebiete (s. S. Sol. Alle 
Stationen der Südküstc registrieren in den Monaten November, Dezember — 
dann schon wieder im März über 20 und oft über 23 mm R^en, d. h. be- 
trächtlich mehr als der Rest des Landes. Mit dieser deutlichen Abstumpfung 
der peiiodisdieti Kontraste geht eina gewisse Ausgleichung im Leben der 
Vegetation und damit in ihrer Physiognomie Ifond in Hand. Die Süd-Küste 
ist niemals ohne eine ansehnliche Menge von Blüten, aber es gibt auch Iceine 
Zeit, wo sich die Fülle des Gedeihens so imposant zusammendrängt wie anderswo. 
OflTensichtlich vor a!lem treten, aus dargelegten Gründen, die Vorzüge am Be- 
ginn der trockeneren Periode in Krscheinung. Ende Dezember steht z. B. am 
King Gef)rge Sound die Vegetation in vielen Jahren noch in überraschend guter 
Entfaltung. Unter den Einjährigen sind viele dann erst zur Blüte gelangt. Die 
Gesträuche sind bunt von Blumen; das Sdwrcmmland namentlidi Meht stellen- 
weise wie von Schnee bededct aus, so dicht gedrängt wachsen die hetdeartigen 
Epacrideen (Ljfsititma) dort nebeneinander. AulMend viel aber gelangt erst 
tief im Januar oder erst im Februar zur Blüte, wo noch jede Woche neue 
Farben bringt. Die prächtirfe Hraufortia sparsa (Myrt.; erschließt recht eigent- 
lich erst im F'ebruar ihr flammendes Hochrot; xmd ein so echtes Ge\väch?5 des 
südlichen Gestades, wie die berühmte Cephalotus foUiculariSy kann kaum vor 
Mitte Januar in Blüte getroffen werden. Andere Charakter-Pflanzen zeigen sich 
an diesem temperierten Küstensaume merkwürd^ losgdöst von der Witteiung 
und ihren Schwankungen, wie etwa Isopogon formosus^ den ich im Februar, im 
Juli und auch im Oktober in Inacher Blüte sah. 



5. Kapitel Formationen. 

a. Lltoral-FonnaUonen, 

Die Küsten-Gestaltung der Südwest-Provinz S. 74) läßt nur wenig Raum 
für halophile Litoral-Formationen. Bei dem Mangel von Ebbe und Flut sind 
Mangrove und W uten-Formatlon \'on beschränktester Ausdehnung. Oft ist die 
Küste von einem Saume recentcn Kalk-Gesteins begleitet. Vielfach rückt das 
Meer an die Granitfeste selbst heran und greift mannigläch in sie hinein: In 
beiden Fällen ist die Vegetation den edaphischen Einflüssen der Meeres-Nähe 
entzogen, die stets am sdiärfsten von den Formationen des BtnnenUuides trennen. 
Dann bleiben nur Idimatiache V^kuf^en übrig und gewisse E^ntümlichkctten 
der V^erkehrs-Beziehungen. 

Offene Formationen sandigen Strandes besitzen demnach keine ausgedehnten 
Räume. Vielmehr bemächtigen sich Gchölz-Best.inde nl^hald des Geländes. 
Gehölz-Bestände \on großer Mannigfaltigkeit: die einen dem Kalkboden ange- 
hörig und durch gleiche edaphische Interessen innerlich fester geschlossen; die 
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andern weniVer eng begrenzt in ihren Ansprüchen und daher mit der Vegc- 
Uti(Hi des Binnenlandes durch zahlreiche Stufen des Überganges verbunden. 

o. Mangrove. 

Taf. X. 

Die Mangrove erreicht in geschützten Acstuarien des Gebietes ihre südliche 
^olar-Grenzc an der Ostseite des Indischen Ozeans. Bei 33 s. Br. in der 
Nähe v«»i Bmibury', ist Aneennia oJficitmHs noch aiusutiefien; welter sfidfich 
haben wir niciits mehr davon gesehea Bei Bonbuiy aber gedeiht Aviceuma 
noch in ganz stattlichen Exemplaren. 4 m hohe Bäume fehlen nicht; ihr Be- 
stand ist stellenweise noch ziemlidi dicht, aber gänzlich monoton: ähnlich wie 
die >paläotropische Mangrove« in Ost- Australien oder an den Küsten von Neu- 
seeland ihr Ende findet. Die Phy^^iognomie der F'ormation unterscheidet sich 
nicht von ihrem Aussehen im Eremaea-Gebiete; nur die floristische Verarmung 
macht sich geltend. 

ß. Watten-Formation. 
Taf. X. 

Ein gleiches läßt sich auch auf den Watten beobachten. Es bietet sich das 

selbe Bild wie etwa am Gascoyne River: Salicomia bildet den Auüensaum, als 
widerstandsfähigste aller Halophj'ten, weiter einwärts schließen sich die weniger 
Extremen an Die Szene ist eine ganz kosmopolitische. Nur die größere 
Mannigfalti^^keit von Salicortiia bringt eine gewisse Abwechselung in die schein- 
bar gleichartige .Masse: einige Büsche [S. australis) sind rein fleischig und von 
btaugrüner Färbung, andere [S. nrbuscula) bilden stärker verholzte, unruhig .ver- 
zweigte Miniatur>Basdie, deren kurze Glieder auf dunkler grünem Grunde rot 
überlaufen sind. Neben den Salicomien läOt SoffwUts rgpens in einer seiner zahl- 
reichen Formen sich sicher erwarten, Suoida maritima und i4/Irij^/rjr-Formen 
vermehren die Zahl der Succulenten, ganz wie sie es auch in den Strand- 
Gebieten der Eremaea tun. 

Offene Formation des sandigen Strandes. 
Auf dem lockeren Sande des äußeren flachen Strandes findet man nur eine 
geringe Menge von Pflanzen angesiedelt. Cakilc maritima pflegt der äußerste 

Vorposten zu sein: es ist bezeichnend, daß ihr kein echter Bürger Australiens 
den Platz streitic;: macht. i>rst betrachtlich weiter auf leichter Krhöhimg nach 
einwärts hin folgt die imposante Gestalt des Mesimbrianthemuni aeqmlahrali-. 
Sie legt ihre unförmlich dicken Zweige dicht an den Sand. Zwischen der 
strotzend fleischigen BIbsse der Stenge! und Blätter stehen die purpurnen Blüten, 
eine firemdartige Farbe auf dem blend^d hellen Grunde. Fein wie dünnen 
Draht sieht man überall die Wurzeln des Spinifex hirsutus oder der Fcstuca 
rigida den Flugsand durchziehen. Oft freilich haben sie leiclite Arbeit die 
lockeren Massen zu binden, denn der Triebsand kommt bald zur Rast an dem 
festen buschbedeckten Walle des Litoral-Kalkc«, den die steilere Böschung ver- 
rät. Wo dieser Widerstand fehlt und die \ egetation aus eigener Kraft die 
Dünen binden muß, wird neben den Gräsern das verbreitete Pelargoniuvi austraU 
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Geran.l gnnz bedeutsam für das Gelingen. Ks überzieht g^Oe Flächen mit 
seinem dicken, haarigen Laube, das stets rötlich überlaufen scheint; es fiihlt 
sich bei Pionier-Arbeit offenbar am wohlsten, in dichterem V^etations-Schluß 
alterer Dünen kommt es gewöhnlich nicht mehr vor. 

Wo immer £e Düne Festigkeit gewomien hat, sei 'es durdi das KaUc» 
Fundament, sei es durdi andere Mittel, da wird sie von dem Dttnen*Gebttsch 
mehr oder minder locker bestanden. 

Seine äuOeren Zonen scheinen üb«' weite Strecken ziemlich übereinstimmend 
[gebaut 7.n sein. Die inneren aber weichen in den verschiedenen Distrikten des 
I :mdcs physiognomisch und floristisch sehr bedeutend von einander ab; sie 
miiäsen getrennt behandelt werden. 

Betrachtet man den Kanun der äulicren hohen Düne von unten, so sieht 
man am Rande ihrer Böschung die ersten Vertreter stxaudi^;er Lebens- 
form. Es sind kompakte Polster von rundlichem Umriß, oft beinahe halbkuglig, 
gedrücict und niolergelialten von der Wudit der Stürme. Die Halme hoher 
Cyperaceen oder Gräser (z. B. Lcpidosperma gladüüitm (Cyper ), Scirpus /wifosus) 
ragen leicht über die Büsche hinweg; frei sieht man sie ihre Rispen im Winde 
bewegen. .Steigt man hinauf, so erkennt man unter den ersten und kühnsten 
der Sträucher SttJt i'o/a cnissifolia (Gooden.) und Acacia cyclopts^ endlich nun 
Australier ohne allen Zweifel. Epharmoaisch gibt sich ScatvoUt als echtes Strand- 
gewächs: ihr Lanb ist fieischigcr als man es sonst in ibrer vielverzweigten Ver- 
wandtscliaft findet; zahlreidie Drfisen überziehen es mit glänzendem Lack, der 
das lebhafte Grün des Blattes widcsam zur Geltung bringt Es ist ein ftiben- 
freudiges Bild, wenn dieser Busch in Blüte steht und über dem frischen Grün 
des Laubwerks die grellblauen Blütenähren leuchten. Lebhaftes Griui ziert auch 
Acacia ryr/opis. Dicht am Rande der Düne, dem Seewind rückhaltlos preis- 
gegeben, sinkt sie zum niederen Busch, doch irgendwie geschützter bildet sie 
bald 2 — 3 m hohe Straucher. Gruppenweise stehen sie zusammen: auiicn noch 
getrennt durch kahle Streifen ftüditigen Sandes, innenurSrts immer näher und 
näher gerückt und schüeOUch zu dichtem Bestände gesdilossen. 

Neben Scafwla crassifolia (Gooden.) und Acacia ^clepis treten aus der 
Schar der Dünen- Gewächse noch Spyridtum globulosum (Rhamn.), Agonis 
ßexuosa (Myrt.), blattlose Santalaceae [Lepiontet ia und Exocarptts) in die Reihen 
der vnrder«?ten Kämpfer, wo auf stürmischer Dünen-Höhe sich ihre aufgelösten 
Trupps in scharfem Umrii.i abheben. Aber ihre Hauptrolle beginnt doch erst 
in den echten Dünen-Geholzen. 

d. Strand-Gehölze. 

Oft eng verbunden mit dem Acacien>Saume des Strandes reihen sich binnen^ 

w arts die Formationen des Litoralkalk-Gürtcls an. Ihre Vegetation zeigt schon 
größtenteils binnenländischen Charakter. Aber die Eigentümlichkeiten des liodens 
sondern sie doch .'sichtlich ab von allem, was weiterhin im Binnenlande vorkommt. 
Nii^ends sonst ist ein so leicht zerset/.harcr und für Pflanzenwuchs so zugäng- 
licher Kalkstein in West-Australien vt)rhandcn als in dieser Litoral-Zone. Wo 
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es der Vegetation gelungen ist, diese edaphiscfaen Vorzüge auszunutzen, wird 

sie noch unterstützt \'on trefflichen Niederschlags-Verhältnisscn und von mari- 
timer i emperierung der Wärme -Masse. Es gibt solche Stellen. Es sind die 
schattigen Südhangc der steilen Kalkklippen, wie sie an Taldurchbrucbtn an- 
stehen; oder die Basal -Zone am Fuiie des Kalkzuges, wo die kalkhaltigen 
Detriten sich in tiefgründigen Massen aufgehäuft haben. 

Ifier errddit dann die Pflanzenwelt West^Austraiiens den Gipfel ihrer Lei« 
stungen in v^etativer Hinsicht Die Formen aber dieser Entfaltui^ sind nach 
ortiichen Umständen mannigfach abgestuft. 

Der Irwin-District zeigt die größte Formenfiille, auch die schärfste floristischc 
Ausgestaltung; nord liehe Zone. Weiter sudlich an der Westküste wird die 
entsprechende Formation tiurch r.iicalyf>tiis j^<r)npfioccf>/nila bezeichnet: Tuart- 
Zonc. Endlich östlich, jenseits von Cape Lceuwin, uimint sie durch floristüschen 
Ssenen-W^hsel wiederum ein besonderes Aussehen an: südliche Zone. 

I. Nördliche Zone. 

Die mit dem Süden verglichen höhere W^ärme auch der regenreichen Monate 
wirkt höchst forderlich auf die Entfalhinf^ der Formation im Norden ein. Das 
quantitative Ausinaii fast aller Vegetations-Componenten übertrifil weit den im 
Süden üblichen Durchschnitt. 

Die Auüen-Zone besteht wiederum aus Acacti n^ Auma roitelUfera ^Legum.) 
mit etwas blaugrtinen, ansehnlich großen Pbyllodien beherrscht stellenweise bis 
zum Ausschlufl anderer Elemente das Feld. Wo es sandiger tst, macht sich 
Milaliuca Hnegelii (Myrt.) neben ihr In den Dttnen bemerkbar; sie entwickelt 
kräftige Stämme, das feine Laub besetzt dicht die Zweig-Enden, die prächtig 
weißen Blüten.sträuße zieren den kleinen Baum noch am Beginn der Trockenzeit. 
Später wird sie abgelöst durch Melaleuca cat iliopliylla 'Myrt.\ die nnch im 
Januar an ihren zahlreichen dünnen Zweit^lein weil.*e Bluten bringt. Acacta an 
erster Stelle, Melaleuca demnächst sind zweifellos die wichtigsten Gewächse 
der nördlichen Dünen. Alle anderen Elemente können nur sekundären Rang 
beanspruchen. Darunter wird Fusanus acumnatus (Santal., Fig. 67) freilich noch 
ein kräftiger Baum, bis 4 und 5 m hoch: so daß sein fahles Laub sich mit den 
tiefgrünen Massen der Myrtacecn-Bäumchen mengt. Auch Gyrostemon ratnw 
loSKS Phytolacc] sieht man oft baumartig. Der Kontrast seines weichen, hellen 
Stammes mit dem dunkeln Laub-Gewirrc sichert ihm die Aufmerksamkeit des 
Beschauers, Seine drchrundcn Blätter zeigen Hcuschige Kon.sistenz; bei einer 
Phytolaccacee hat diese Blatt-Succulenz nichts überraschendes. Wohl aber sieht 
man andere Gewächse der Düne durch diese Tendenz in fremdartige Bahnen 
gelenkt: das saftige, walzenförmige Blatt der Fugosia hakfifoHa verrät wen^ 
mehr von der oekologiscben Norm der Malvaceen. 

Es ist senkrecht aufwärts gerichtet; und diese Vertikale beherrscht die ganze 
Fnrnntion. Die »erundeten Kronen der Acacien und Mclaleucen sind ihr 
Untertan: sie bilden eine dichte Masse von feinem Gezweig und von Laubwerk, 
aber das senkrechte Licht passiert hindurch, fast ohne Widerstand zu finden. 

Dielt, PRumcowelt von Wett'Adttnneii. 14 
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Daher rührt sich unterhalb der von fern fa<it schwärzlichen Region der Wipfel 
mannic^altiges Leben, sobald der Regen den Boden befeuchtet. Hinige niedere 
Halbsucculente nerwacben dann zur Tätigkeit. Zartlaubige /V;;/</rr/- Straucher 
(/-*. microcepkala^ P. Giigiaitw^ Thymelaeac.) schmücken das Gebüsch mit 
frischein Grüo. Die Klettefstnättcher, die alles übennicliem, treten deutlich in 
ihrer Eigenart heraus: die weidieii FfeUbUUter der Dwuorea kasHf^ia (Dioecor.), 
das zierliche Mosaik des Laubes von CUmaüs natro^llm^ das saftige Gftin 
von Zygophyllum fruticulosuw. Bald bededcen sie sich mit ihren Blüten, und 
ehe noch die Acacien und Melaleuccn eigene Knospen zeigen, prangen die 
graziösen Guirlanden dieser Lianen in zartem BKitenschmuck. Mit dem Schwin- 
den der Regen aber -welken sie hin. Um Weihnachten verraten nur die dürren 
Kapseln noch die Dioscorta\ die befiederten i rüchte von CUmatis sind langst 
serstoben. Beide stehen lanblos bis zur nächsten feuchten Zeit: es suid echt 
tropophile Gewächse. Sie sihlen zn den ganz wenigen Gehölzen W^-'Auatia* 
liens, die nur während der Regenzdt bdaubt sind. . 

Wo die Zersetzung des Substrates am weitesten fortgesdiritten ist, w o sich 
die zerlegten Schuttmassen in feuchteren Niederungen gesammelt haben, da 
entfaltet die Vegetation der Litoralkalk-/one ihre Kraft und Schönheit am besten. 
Die tx^pischen Elemente ncbmcn bereits Vorposten des Binnenlandes in ilire 
Mitte auf. Schon uberragen die lichten Wipfel von Eucalyptus loxophleba und 

rudis das undunjidringlich dichte Busdiwerk. Der systeomtiseh so ausge- 
zeidmete E. erythrocarys hat neben ihnen seinoi Platz (S. 99). Aber 
tvOelitfera {Legum.) bleibt nodi die bdierrschende Spe/.ies. Nur treten die 
faidhnduen näher zusammen; sie erreichen 3 und 6 m Hohe, die Masse der 
Laubzweige scIilieDt .^ich zw schattendem Dache. Es gelingt nicht auf den 
ersten Blick sich zurecht zu finden in dics;em Wirrsal. Allmählich aber lernt 
man MelaLimt liut-grlii ^Myrt.) und Gyrosttmon ramtdosus (Phytolacc.) wieder 
erkennen, die hier viel stattlicher und kräftiger als auf den Außen«Dünen 
wachsen. Auch Pimdea mkrocephala (Thymelae.) ist überraschend hochwüchsig 
geworden; CUmatis mkrop^tta (Ranunc.) hat sich aus zierlichem Kletterstrauch 
zu emer ansehnlichen Liane gestaltet. Hoch aufgeschossen bis zu 3 und 4 m 
stehen die schlanken Gestalten von Hibiscus Huegeiii (Malv.), fast wie Bäume 
schon anzusehen und doch noch mit einem undefinierbaren .Ausdruck des 
Staudenarligen behaftet. Uie büllc ihres Laubes ist auichnlich und frisch ge- 
färbt, sein Gewebe von w t ichcr Beschatfenhcit. Es kontrastiert sonderbar mit 
dem glänzenden Dunkelgrün der Grevillca argyrophylia^ der einzigen wiridich 
baumartigen GrevüUa aus der Reihe der Oedden^Us. Das Unterbolz ist eine 
floristische P undgrube, ehie Versammlung interessanter Endemismen von fremd- 
artig subtropischer Pr£^[ung. Beide Arten von Stvlobasinui (Rosac.) wachsen da 
neben einander. Ein süßer Wohlgeruch lenkt zu den weißen Kronen des yas~ 
tuhinvi cakareum (Oleac. . Das Gebüsch ist durchrankt von Lianen, die mit 
zähem Gewirr die Liicken fiillen: Aphanopctaluui fC'unon. mit ^r.cinen grünen 
Blüten, Mariatithus nni^ms (Fittospor.) mit prächtig roter CoroUe und Authoctrcts 
intficata^ bedeckt von zierlichen weifien Sternen an ihrem sparrigen Gesweig. Im 



« ? 

.« .'S 

IJ 



o 



o 

ja 

e 



3 E O 



^ -* 



.e .5 -c 

U3 .fi CU 



c 
o 
N 



E 
s 



1> 



S I 



s 



so" 



0) ■ > "C 



^ I 

s 1 

ü 

■ %. 

C c 

tn S 

T3 



.'S - 

^ . 

V. 



ja # i_ 



s 

s 

n 



O e9 

, s g 

U o = 

's* , 

•5 ^ ^ 
1 ' 



I 

1 y Google 



$. KnpiteL Formationen. 



211 



gedämpften liebte des Unteigrundes verhüllt ein weicher Krautwuchs den Boden. 
Briza maxima gedeiht hier kräftiger und voller als irgend wo sonst im Lande. 
ReidiUcber Hamus sammelt sidi in den Mulden. Ca/aäffiia laüfalia (Orchid.) 
schmüdct mit ihrem zarten Rosenrot die schattigen Gründe. Wo es heller ist, 
geben Scharen annueller Compositen dem Bilde Leben und Farbe. Es sind 
verschiedene Arten mit mannig^fachen Ansprüchen. Je nach der Beleuchtung 
des Standortes vertreten sie sich gegenseitig und wechseln miteinander ab. 

2. Tuart-Zone (Taf. XI). 

Gegen den Swan River hin bleibt die Ardiitectur der Kalk-Zone unverändert, 

aber die Vcgetations- Physiognomie gewinnt nach und nach neuartige Züge. 
Die Höhen, deren Kern das Kalk-Gestein bildet, sind in ihrer Sand-Umhüllung 
auch hier häufig nicht zu unterscheiden von reinen Dunen-liildungen. Es ist 
eine wellige Landschaft mit imposanten Sandluigeln. Bald liegen sie entblößt 
von jeglicher Vegetation, ein blendendes VV'eiÜ so weit man sieht, nur in Tälern 
und Mulden mit grünen Tupfen. Bald aber deckt sie ein reich gemengtes 
Gdiötz, wo nur da und dort ein heller Sandstreif die fahlen Farben endlosen 
Gebüsches unterbridit An diesen Gehölzen beteiligen sich schon baumartige 
Gestalten, vor allen die Leitpflanze der ganzen Formatbn, Eumlyptus gompko^ 
cephala (s. S. 98, Fig. 5). Wenn mnn von der Westküste aus unser Gebiet 
betritt, so ist es der erste Eucalyptus, den man kennen lernt, und (bleich einer 
der schönsten untl mächtigsten Arten; schon die Lreinwohncr uuUten ihn als 
»Tuart^ von den andern herrschenden B.uiniLn der Gattung zu unterscheiden. 
Systematisch steht er fremdartig unter den Eucalypten des Westens, ähnlich 
wie sein schönblühender Genosse am nördlichen Litorale E, erythrocorys. Seine 
Verbreitung ist fast ebenso beschränkt und auf den schmalen Saum des Litoral- 
kalkes eingeengt (s. S. 98). 

Die Bestände, die er bildet, sind locker: das'dnzelne Individuum gewinnt 
Raum zu breiter Entfaltung. Schon in relativ geringer Höhe beginnt die Ver- 
zweigung des Stammes; sie dehnt sich machtvoll in die Breite; die Belaubung 
ist ziemlich dicht, die Färbung des kräftigen, abw iirts gewandten Blattes lebhaft 
und durch schönen Glanz f^ehoben. Die Höhe des Baumes erreicht ^o — 50 m. 
namentlich in der Gegend der (kofrmphe Bay, am re^-cnreichcn Süd-Ende des 
Wohnbezirkes. Dort erscheint der Baum so recht als Beherrscher des ganzen 
Litoral-Gehölzes, das gesamte Unterholz überragend, die buschigen Rücken der 
DünenrLandschaft krönend. Einer seiner wichtigen Trabanten ist Agonis ßt xuosa^ 
der bedeutendste Vertreter eines ausschließlich westaustralischen Myrtaceen- 
Stammes. Agmis ßexuosa ist weniger Baum, als ein Strauch riesln Maß- 
stabes: oft bildet sich kein deutlicher Uauptstamm aus, sondern ein Verband 
mehrerer gleichwertiger Achsen, et\va wie bei der Ptcrocarya (Jugland.) unserer 
Parks. Seine Tracht ist eine j^anz andere als die des Tuart : dort alles {tc- 
drun^en und kräftig, hier alles zierlich und fein. Die hängenden Aste und 
Blätter machen die Agonis der '1 rauer-W eide etwas ähnlich. Das Laub ist viel 

14* 
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dünner als das dicke Blattwerk des Eucaly^uSy in dessen Schatten Agoms am 

trefflichsten gedeiht. 

An lichteren Stdlen gewinnt das Strand-Gehölz ^öOere Mannigfaltigkeit: 
floristisch sowohl wie in ockologischcr Hinsicht. Das Ganze erinnert auf das 
lebhafteste an mediterrane Macchien : keine Formation in W est-Australien gleicht 
vielleicht so sehr dem Gebüsch der Mittclmeer-Küsten, als dieses sudwestliche 
Strandgehölz. Annähernd manneshohe Sträucher wachsen in dichtem Gewirr. 
Acocia cyclopis (Legum.) ist wieder häuüg darunter. Spyridium globulosum 
(Rbanui.) gleicht in Wuchs und Epharmose den niedrigen Formen der Stein* 
eiche: ganz ähnlich sind die harten Blätter mit dem feinen Filz ihrer Unterseite. 
Alyxia huxtfoUa (Apocyn.) kennzeichnet sich durch glänzendes Lederlaub; 
Hibbet'tia nttrrif<»'in\- 'Dillen.'; ist in der artenreichen Gattung die stattlichste 
Spezies Wcst-Austraiiens, ein belebendes Illenient der I'ormation durch das 
frische Grun der gehäuften Blätter. Es hebt sich glücklich ab gegen die falilen 
Farben, die sonst so vorherrsdiend sind bei den minder hochwüchsigen Strau- 
chem des Diinenlandes. Blaß und glauc ersdieint schon das kahle Laub des 
Fusanus acuminatus (Santal.)* öfter aber noch verbreitet sich ein grauer Ton 
über das Ganze durch die dicht behaarten Büsche, die salilreich eingesprengt 
sind. Starres Astwerk von Jacksonia furfuracea (Legum.) in seidigem Silber- 
grau, fleischige LaubT^weijre. mehlig-bestäuht, bei Rhaß^flilia Bülardicri 'Cheno- 
pod.). endlich wcich-wnlHger Filz an niedrigem Con)[)(t.siten-Gesträuch [Olrann 
cauduiissima , Cnlocepkalus Brcmfiii'. alles wirkt vereint, im Strand -Gehölz 
einen kräftigen Farben- Kontrast gegen das frische Grün des höheren Ge- 
büsches ni schaffen. Das stäricere Wirken der Trockenheit, das sich hierin 
ausspricht, wird wohl verstärkt noch durch die blendende LichtRUle dieser 
Dünen: wenn Behaarung einmal ausgelöst, scheint sie an sonnemeichem Stand- 
ort doppelt gefördert. Die Angiantheae und Olearia sind in Australien wahrlich 
nicht einseitig in ihren epharmonischcn Bildungen; ausgesprochene Füz-Straucher 
aber haben sie nur am \sestlichen Litorale hcrvorg'cbracht. 

Verglichen mit der nördlichen Facies, ist das sudliche Strand-Geholz ami 
an Lianen. ClemaHs und Dioscarea kommen zwar noch vor, sind aber selten 
so allgemein, wie in den nordwärts gelegenen Distrikten; die anderen Kletter- 
pflamcen, die dort häufig, erreichen den südlichen Bezirk überhaupt nidit 

Die Tuart-Zone kennt in der Regenzeit nicht jene feucht^varmen Treibhaus- 
Tage, wie sie der Norden erlebt. Ihre Sommer sind dauernder und dürrer, als 
die der Südküste. So fehlen ihr denn reiche Szenen überschwenglicher i ppig- 
keit, wie man sie am untersten Greenough-Rivcr sieht oder im Osten des Leeuwiii 
bewundern kann. Nur in örtlich ganz besonders bevorzugten Lagen hat sie 
vergleichbare Fülle zu entfalten vermocht Von solchen reidier bedadtten 
Plätzen besitzt der Swan River ein ideales Vori>ild: Die Osbome Cliffs (Taf. IV) 
sind im ganzen Lande bekannt. Da stürzt die Wand des Kalkfelses beinahe 
senkrecht in den Fluß. I'in dichtes Gehölz kleidet ihn in dunkle Farben. 
Nur an den schroffsten Stellen ist er kahl und hat seinen hellgrauen, beinahe 
weißen Ton behalten; aber auch dort 1^ oft schon ein dünner Anflug von 
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Moos grünliche Schleier über den Stein. Kolossale Tuarts, überhängend mit 
ihren breiten, weitgedehnten Kronen, und Bäume von Callitris robusta (Pinac, 
Fig". 6!), düsterer fjriin als selbst Cypressen. heben sich am deutlichsten aus 
dem oeschlossenen Gebüscli. Blickt man näher, so treten ("lewächse, die man 
(ift als niedere Büsche gesehen, beinahe baumartig hervor aus der Masse. '}\ in- 
pUlonta rttusa (Legum.j und Acacia cuncata (Legum.) als die häufigsten machen 
^di zuerst bmerkbar. Oekologisch aber beschäftigen I.ogama vagnuüis (Logan.) 
und Btyeria vUcosa (Euphorb.) die Betrachtung. Es sind symptomatische Er- 
Schonungen. Sie haben fast etwas Fremdait^es am Swan River; sie stehen 
vereinzelt in dieser sonnengewöhnten Flora. Es ist wie ein Asyl, das sie als 
Schattenpflanzen hier gefimden haben an dem nach Süd gewandten steilen 
Itonge, der vom «grellsten Sonnenlicht niemals erreicht wird. 

Der Unterw uchs des Strand-Geholzes ist natürlich ganz verschieden je 
nach den lokalen Umständen. An den schattigen Hängen der von f'ucahffus 
güiupkouphala beherrschten Dünen können zarte, last ombrophilc Gewächse 
gedeOien. An solchen Stellen mag man Oarex Preissii (Cypcr.) mit ihren weidien 
Blättern sammeln, oder ParUtaria debUis (Urtic.) mit den dünnen Laubfiachen' 
einer echten Schattenpflanze. Eine größere Menge einjähriger Kräuter wachsen 
ebendort in der Regenzeit, ohne daü jedoch irgend welche davon spezifisch für 
die Strand- Geliol/A wären. Beschränkter ist die krautige Ausfüllung in den 
exponierteren ßusch-Reständen der Dünen-I-andschaften. Doch in der Regenzeit 
sprießt auch hier mancherlei (irün empor. Eine gan/.e Menge von Kolonisten 
mischen sich dabei in die indigenc Krautflora: Aiuigailis ai rt nsis (Primul.j, Mtii- 
iotus pannjiora (Legum.), 'J'iifoiinm Umuiitosum (Leguni.,, Cymdon ilaciylan 
(Gramin.)} oft in Mengen, bezeugen mediterrane Einflüsse; Heliophüa pumila 
(Grudf.) und Cnptostemma caUnätilaceum (Compos.) deuten auf das Kapland. 
Manche sind häufig in der R^nzdt, aber oft schon verblichen, wenn die 
autochthonen Immortellen (Compos.) und Calandrinia (Portulac.) noch zierliche 
Muster in den Lücken des Gebüsches bilden. In der Trockenzeit schließlich 
ist alles kahl, nur Heluhrysum Cordotum (Compos. t hält lange an.s imd entwickelt 
seine dichtfil/.igen Blutenstände mitten in der Trockenzeit, wenn das Laub längst 
welk und dürr geworden ist. 

3. Südliche Zone. 

An der Südküste fehlt die stolze Gestalt des Tuart, trotzdem der Kalk-Saum 
des Gestades «ch weiter fortsetzt und wenigstens stredcenweise gut erhalten ist. 
Sonst bewahrt die Vegetation äuOerlkh ähnliche Zi^, gewinnt nach und nach 

aber ein floristisch neues Geftige. Es herrscht üppiges Gedeihen in diesen 

Beständen. Oft erreicht die vegetative Fülle wieder das Niveau der nord- 
westlichen Küste. Was doit durch die optimale Vereinigung von Wärme 
und Feuchtigkeit in der Regenperiode erzielt ist, das wird hier von der gleich- 
mäßigen Dauer beider Faktoren geschaffen. Der Effekt ist el)enso grol.<- 
artig. Wieder mischen sich vom Binnenlande her Eucalyptus -Vt^^MixKi ni den 
Bestand. Der Karri nimmt daran teil, auch E. megacarpa und E. curmta trelTen 
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hier und da zusammen. Darunter dranjyt sich in undurchdringlicher Fülle hoch- 
wüchsiges Unterholz. Ptcridiut)i-\\t:dc\ grünen Jahr um Jahr. Laubwerfende 
Gehölze gibt es nicht, also der oekologisch interessanteste Typus des Nordens 
fehlt Andere dagegen kehren wieder; nur ist systematisch vielerlei neues vor- 
handen. Von Pimelea (Thymelaeac.) zwar ist uns der Gattungs-Habttus wohl 
vertraut. So erkennen wir P. clatfota an ihren dünnen gesdimeidigen Zwei- 
gen, die bis 2 und 3 m sich erheben, und P, sjfhesiri^ an den nidcenden 
Köpfen weißer Blüten. Aber fremdartig erscheint uns die gelbliche geneigfte 
Infloreszenz von Chorilacna quercifolia (Rutac.V Ihre Straucher werden 3 m 
hoch, fast unproportioniert «?chlank sind sie geblieben in dem Gedränge des 
Buschwerks. Das weiche Laub steht wagerecht gebreitet; seine ausgeprägte 
Form »t nicht leicht zu vergessen. Sehr ähnlich aber kdirt sie wieder bei 
Tkomuia soUmacta (Stercut., Fig. 24), einer gigantisdien Art dieses weitver- 
zweigten australisdien Geschlechts. An der milden Käste, nicht weit von King 
Geotge Sound sieht man 4 m hohe Exemplare, vergleichbar den hoch empor- 
j^ercckten Hibiscus^ wie sie beim Greenough River am Gestade wachsen (S. 210;. 
'Es bedarf einer besonderen Anpassung des Urteils, um bei solcher Abnormität 
des Quantums den Rindnick systematischer Gleichartigkeit festzuhalten. Ein 
Riesen-Maß erreicht auch Jtyttialium BtUtjtdiiri, wenn es zu 6 m heranwachst: 
da läOt es nur noch die Eucalypten über sich hinausragen. 

Es entspricht dem iMologischen Gesamt-Charakler dieser Formation, wenn 
die Lianen sich sahireich daran beteiligen. Schon die Analogien zum 
Norden HeOen es nicht anders erwarten. Zwar kommen A^nofitalum 
(Cunon.) und Dioscona (Dioscor.) nicht mehr vor. Man vermißt auch die an- 
spruchsvollen Kronen des Marianthus rhtgtfts (Pittospor ). Aber sie sind ersetzt 
von den kleinen tiefblauen Blüten der Sntiva 'Hittospor.). in reichen Strängen 
zieht sich Hanitnöttgia Legum.; durch das Gesträuch. Eine windende Optr- 
tMlaria (Rub.) klettert von Ast zu Ast; sie gehört zu den endemischen Pro- 
dukten ihrer engeren Heimat, und ist diesem südlichen Kttstensaum ure^pen, 
wie Chorütuna oder PimeUa chvata. Sie gilt uns wichtig vor allen, denn sie 
ist eine autochthon entwickelte Liane dieser Landschaft, ein echtes 
Wahrzeichen ihrer schattenreichen Strand-Gehölze und ihrer fast überladenen 
Pflanzenfulle. 

Mannigfach abgestuft sind die Cber^an<^e der Siran J - (jchol zur 
Vegetation des Binnenlandes. Vielfach bleibt die Grenze zweifelhait. Die 
Kalk-Zone des Litorales enthält Strauch -Heiden, die in ihrem ganzen Wesen 
die Züge des Binnenlandes zeigen, aber vieliach in das Stiand-Gehdk eingreifen 
und mit ihm eng verkettet sind. Nicht viel leichter ist die Trennungs-Linie 
zwischen den hygrophilen Strand-Beständen und den echten Alluvionen zu ziehen. 

b. Waid-Formalionen. 
u. Eu cal >■ p t u s-W a 1 de r. 
Ein sehr bedeutender Anteil der Sudwesi-Provuiz, vielleicht ein Drittel ihres 
gesamten Umfanges, ist von geschlossenen Waldungen bedeckt, in denen 
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FncaKptus-Arten die hcnschcnden Bäume sind. F.ucnlyptus marginata fs. S. 93, 
l at. ij ist die wichtigste dieser waldbildenden Arten. Etwa vom Moore River 
bis zur Two Pcople Bay (östlich unu cit King George Sound) bedeckt sie den 
Saum und die Abfiille des Tafellandes, in einem an Brette wechselnden Streifen. 
Es ist im Westen begxenst von den Miachwäldem des Utoralen VcMrlandes; im 
Osten wird es umzogen von dem Gebiet des Bhteafyptus reebmcoy im Süden von 
dem Areal des Karri, der R dwerskohry welches von Cape Leeuwin bis iCng 
George Sound die Küste säumt. 

Diese drei Arten von Wald-Kucalypten 's. S. 93} sind in ihrem \'orkoramen 
klimatisch beding-t, namentlich durch die Niedersch1a?.s-Höhe. In ihrer zonalen 
Anordnung spiegelt sich der Verlauf gewisser Isohyeten. 

Ebenso findet die gleichmäßige Abstufung der Regenhöhen ihren Ausdruck 
in der gradudlen Ausprägung jener Eigenschaften» die fiir diese Waldungen 
wesentlich sind und ihnen al^remein zukommen, so verschieden auch die Ttadit 
der Leit-Arten und die Phjfsiognomie der Bestände sonst .sein mag. 

Als solche gemeinsamen Züge aller dieser £u£alyptuS'W^aüdsx der Südwest« 
Provinz ergeben sich folp^ende Eigenschaften: 

1. Es sind nahezu reine Bestände. Die Leit-Art führt die unbestrittene 
V'orherrschaft. 

2. Gleichwertige Bäume neben ihr kommen nicht vor, höchstens stellenweise 
tritt Eucedyptus calq^Ua auf, die in allen oben angeführten Wäldern sich em- 
ge^engt einfindet, aber nur selten selbständige Bestände bildet 

3. Das arborcscente Unterholz ist sehr einförmig. Es wird ganz vorwiegend 
vom eigenen Nachwuclis der Eucalypten gebildet, daneben kommen nur wenige 
baumartig wachsende Froteaceen vor. 

4. Der strauchige Unterwuchs dagegen ist vielseitig, ott sogar höchst mannig- 
faltig. 

1. Jarra-Wald. (Vgl. S. 93, Taf. I.) 

Eucalyptus marginata (Fig. 3] spielt eine wesentliche Rolle bereits in den 
Ittoralen Mischwäldern. Dort lernt man ihn kennen als breitkronigcn Baum von 
imposanter Erscheinung. Er erweist sidi als wichtiges Element des Bestandes, 
aber doch meist nur als primus inter pares. Wenn man das Vorland durchwandert 
hat und an dem Abfall des Plateaus zu steigen beginnt, wo der Sand der Ebene 
dem Konglomerat-Boden des oranitcncn Oberlandes <^ewirhen ist, da sieht man 
die Tracht dt:s iiauines allmählich sich wandeln und .seine Rolle verändern. Die 
der Individuen auf gegebenem Räume nimmt l\x. Andere Arten bleiben 
zurück, dann hören sie völlig auf. Immer dichter treten die Jarra zusammen. 
Der Raum iiir den Einzelbaum wird geringer, der Stamm streckt sich, die 
Krone bleibt schmäler. Endlidi auf dem Plateau oben ist das Bild des Jarra- 
Waldes vollendet, wie es den ganzen Saum des Tafellandes über nahezu 
vier Breitengrade bezeichnet 

Diese reinen Waldunj^en des l'.iicatyptus marginata beschränken sich streng 
auf die Gebiete, wo der jährliche Regcnfall 73 cm iiberstei^. Das Areal ist 
demgemäß noch am Swan River schmal. Es nimmt dann an Breite zu bis in 
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die Gegend des Blackwood River. Von da ab nach Osten wird es allmählich 
vicder schmaler, um östlich vom King George Sound ziemlich rasch zu enden. 

Dies ganze Gebiet ist nach Boden und Klima so verlockend für den An- 
siedler, wie wenig andere Teile von West-Australien. Aber die dichte Bewal> 
dang setzt sdner AufschlieOung schwere Ifindernisse in den W^. Nur in 
hi^iem Kampfe gelingt es des Jana Herr zu werden. Noch heute sieht «man 
nur an \\'enigen Stellen Lücken in dieser weilgedehnten Waldeseinsamkeit. Und 
das ist hochbedeutsam, weil es uns den australisch«! Urwald vielfach noch in 
voller Ursprünglichkeit entgegentreten lälJt. 

Wenn man den Jarra Wald zuerst betrachtet, erinnert er am ehesten noch 
an die Nadelwalder unseres Nordens. Nichts belebt die liinJurniigkcit der 
endlosen Kolonnen der Bäume, mit ihren hohen Stämmen, der grau gefärbten 
riss^^en Borke. Audi das höhere Unterholz, oft ausschUeßlich von jüngeren 
Generationen des Jarra gebildel^ wiederholt nur das gleiche Bild in Ideinerent 
MaiJc. Die Kronen sind Ucht belaubt| aber die Bäume stehen so dicht, daO 
der Boden ziemlich viel Schatten empfangt. So bleibt das ernst gestimmte 
Wesen de?? \\'a]des sich gleich über Meilen und Meilen, über Hügel und Tal, 
nur durchzogen von sch malen Handern üppigeren Wachstums in den Senkungen 
und unterbrochen von den Brüchen auf versumpftem Alluvialland. 

Für die Monotonie aber des Baumschlages entschädigt die Vielseitigkeit 
des Unterwuchses. Die statdidien Kronen der Maerowamia Fraseri (Cycad.), 
die wohl bekannten Gestalten 6)sx Xantorrlma Preism (LU.) heben sich wirieungs- 
voll heraus aus dem Wirrsal des niederen Buschwerks. Es setzt sich zusammen 
aus kleinen Sträuchem, selten höher als i m. Alle sind immergrün, in der 
Konsistenz des Laubes vielfach ähnlich; in der blumenarnicn Trockenzeit nicht 
immer leicht von einander zu unterscheiden. Erst in der Blütezeit kommen sie 
ganz zur Geltung, wenn der Reiz ihrer Mannigfaltigkeit sich oßcnbart. Dann 
^Ot sich audi erst das Wesen dieses Unterwuchses erfassen. 

Von den Charakter^Gattungen SCklwest-Australiens sind wohl die meisten 
darin vertreten. Wie es die günstige Situation bedii^ oft in den vegetativ am 
meisten geförderten Arten. Schon in den Waldungen des Darling Range ösüich 
vom Swan River drängt sich diese Bevorzugung auf. Unter den zahlreichen 
I .eguminosdi ' Podalvrieat gibt es treffliche Beispiele dafür, l'heral! /.. B. be- 
gegnet Davit\<ia cordata^ die groi.Waubig,-itc Spezies der unerschöpflich poly- 
morphen Gattung, sehr stattlich in dem Kontrast ilircr blaugrunen Blatter und 
der gelblichen Bracteen, die den Fruchtstand umhüllen. Von den Proteaceen 
beweist es Hakea am besten. Sie erscheint in mehreren Typen v<^retativer Aus- 
bildung in diesen Wäldern. Bei //. amplexica«lis und H. cristaia sind die in 
steifem Bogen leicht gekrümmten yVste mit großen buchtig-gezähnten Blättern 
besetzt. H. ruscifolia trägt dichtere Belaubung, aber die einzelne Spreite i-t 
kleiner Bei H. ermacea endlich ist sie aufgelöst in eine Masse von dornähnlich 
gestalteten Fiedern. Alle diese .Vrten blühen ungemein reichlich: n\it den hellen 
Farben ihrer Sträuße geben sie dem Waldgcbüsch heiteren Biuaienschmuck, 
in ähnlicher Weise, wie die Rosaceen-Stcäudier die borealen Wälder zieren. 
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Daneben ist Acacia pulcJicUa in einer ihrer zartesten b'ormen, mit wohlnfcbildeten, 
ausg-ebreiteten Fiederblattchcn und spärlicher Bcdoriiung, häutig" im Gebüsch. 
Hochwüchsige PintcUa sylvestris 1 hymel.l mit weißen hängenden Köpfchen 
bildet gaiue Hecken. Daneben ragt Leucopogon vertkiUatus (Epacrid.) empor, 
einem etwas steif gedachten P^lygomUtm oder Lilium viei ähnlidier ab den 
xerophilen Heide-Büsdien, die in West-Australien zumebt die Gattung vertreten 
(s. S. 132). 

Lianen im engsten Sinne, d. h. Pflanzen, die im i^odcn wurzelnd Laubwerk 
und Blüte erst in den Baiimwipfeln zur Entfaltung brächten, n^ibt e«; im Jarra- 
Walde nicht. Dagegen fallt in seinem Unterholze den Schlint,'pfianzcn eine 
keineswegs unbedeutende Rolle zu. Es sind meistens Gewächse mit mäßig 
verholzten Achsen, mit ansehnlichen Blättern und ornamentalen Blüten. Von 
den L^minoaen-Gattui^n Kennedya und Hardenäergia ündet sich fast allent- 
halben ein Vertreter in den Gründen des Waldes; die zahlreichen Formen der 
K, coecifua fV^cnt.) sind darunter die am meetcn auflallendcn durch ihre lebhalt 
rot gefärbten Corollen. Dekorativ wirken auch die schlingenden Pittosporacctn 
im Waldgebüsch; es gibt Arten mit blauen, mit roten vmd mit weißen Blüten. 
Als echter Jarra-Bejrlciter darunter ließe Marianthus caihluiia nennen; mit 
ihren reichen Corymbcn weißer Blüten ist es unzweifelhaft die schönste unter 
ihren Verwandten. 

D^|i^en mangelt es dem Walde an Epiphytcn. Selbst die kryptogamischen 
sind spärlich. Die Stämme ^neler Bäume sind frei davon, und auch auf den Asten 

lassen sich nur unbedeutende Spuren pflanzlichen Kleinlebens finden (vgl. S. 158;. 

Die Lücken des Gebüsches sind Halbstr.i u ehern und noch kleineren Ge- 
wächsen viirbehaiten. Alienthalben kriecht Dryaniirn rcpais (Proteac. i auf dem 
l^oden, mit ihren fremdarti;ycn Laubbüscheln, tlic s<> lebhaft an Farnwcdel er- 
umern. Schön und reichhaltig ist der Einschlag der Stauden, zu dem eben- 
falls die bekanntesten Genera der westaustraltschen Plota betsteuem: Concstylis 
und Atigog&ntkos (AmatylL) mit leuchtenden Farben. Tetratkica (Tremandr.) 
und Borema (Rut.} in lebhaftem Hellrot, das an die EpiMmm unserer Berg- 
wälder denken läßt. Scaa'ola Gooden.l mit weichen, großen Blättern und tief 
veilchenblauen Corollen. An Felsen sitzt Stvlidium di: trsifrliidn fStvlid ;, mit 
Laubrosette, wie manche Saxitrat^en. l'nd was noch frei geblieben, wird von 
Cnssytha übersponncn. oder zur Regenzeit von z trten Liliacecn l Burchardia\ 
hübschen Erd- Orchideen und später von zierliclicn .\imucllen [Stylultum calca- 
rtUum [Stylid.j, Peran^ura ^auca [Euphorb.]) ausgefiillt und gefällig verziert 

Je weiter nach Süden, wo Schritt <Ur Schritt die Trockenzeit an Kraft 
und Länge einbüOt, je sichtlicher mehren sidi die mesophilen Züge des 
Waldes. Ansehnlich belaubte Spezies ersetzen die kärglich beblätterten des 
Nordens. Arncin nm'osn mit breiten Phyllodien stellt sich nun häufig ein, 
dichtere Gebüsche des LitiCopoi:;o>i nustrnlis {ICpacr.; erscheinen im Buschwerk. 
Stauden mit empfindlichem Laube wachsen dazwischen, wie Kamttuuius lappa- 
ct-us oder die weichen Arten von iittnandra (Tremandr. , Haloragis (Halor./ 
und XmUtosia {Umbeil.}. Als Unterholz zeigen sich baumartige Proteaceen 
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hauhger: wie lumksia grandis^ Hakea und, besonders zu beachten, JVrsoonut 
mit 3 — 4 Speiies, welche einige Meter Höhe erreichen. Im Niederwuchs wird 
Pteridium aquilinum gewöhnlicher. Die BlöOen des Waldbodens b^^innen 
stdi mit Moospdstera sa bcdcdcen {Fmutria hvgromeMca, Rka^udosUgitm 
AMttnmUittm, Can^lopns mßexus u. a.1. Audi an den gestürzten Banrnstammctt 
nehmen Icijrptogamische Ansiedelungen sichtlich zu: MoosrKolonien übeniehen 
sie mit grünem Anflug, große Hutpilse und Polyporsceen brechen aus dem 
morschen IIolzc, 

Wo im Walde Gestein und Felsen bloß gelegt anstehen, finden wiederum 
Muüse und Lichenen ihre Statte Sticia Btllardit ri, Cladonia vertuillata u. a. . 
AU dies vereint sich, den Wäldern des Südens ihr eigenes Aussehen zu ver- 
leihen. Am mttUeren Hackwood sidit man ihr Bild vidletcht am treucsten 
ausgeprägt Dort bededct der unberührte Jarra-Wald das httgelreiclie Land 
noch diditer als etwa am Swan River. Enger zusammengerückt stehen die 
Bätimc. In reicherem Schatten gedeihen Persoonia longifolia (Prot.), Ilakca 
i>l( i/oii,i Prot, und Banksia grandis 'Prot.' zu ansehnlichen Bäumen. (Jft bilden 
sie eine untere Wald-Ktage, Namentlich ßanksui grandis (s. S. 104, Fig. & 
entwickelt sich herrlich in diesen einsamen Wäldern; ihr Stamm ist viel sclüanicer 
als irgendwo anders, ihre Sämlinge bedecken den Boden oft dicht wie wuchern- 
des Farnkraut. Geselliger Wuchs ist übeihaupt verbreitet: die zunehmende 
Feuchtigkeit scheint die Ausbrettung gewüser Arten zu befördern, während Vid- 
seitigkeit und Formenfülle, wie sie dem Norden eigen, dabei verloren gehen. 
PodocarpHs Drouyniana ;Ta.\ac. dominiert über weite Strecken. In andern Lagen 
herrscht Pttridium vor (Taf. XII). Xautorrhoca, die allerorts im Walde steht, 
zeif^t hier lebhafte Laub-Entwickelung und bildet ungewöhnlich umfartgrciche 
Blattcrwipfel. Auch Macrozanna wird selten vermißt. Überall ücigt sich frisches 
Grün, üppiges Gedeihen, aber es fehlt an Farben, und dieser Mangel bestärkt 
den Eindrude der Einförmigkeit, die den Niederwuchs dieser Region gegen die 
reichen Bestände des Nordens — und des Südostens — in Nachteil setzt. 

Denn im Südosten des Areales wiederholt dch mit dem Nachlassen des 
Niederschlages die Bereicherung des Untervvuchscs. Die Jarra-Wälder 
nordlich am King George Sound geben denen des Darling Range nichts nach. 
An manchen Stellen ist das strauchige Unterholz fast undurchdringlich. Die 
breiten Phyllodien der Acacia myr/ijWta (Legum.i treten bedeutsam hervor. 
Der zarte Duft ihrer Blüten erfüllt die Luft in der feuchten Jahreszeit, wenn 
das dunkle A^lett von Hardmbergia ConipUnmma (Legum.) überall aus den 
Asten hervorschaut, und wenn zahllose weiDe Blütensteme sich an Clematis 
fiu^scciis erschlossen haben, das Gesträudl mit dichten Gewinden zu bekränzen. 
Lat^e Zeit beherrschen die selben Töne von Violett und Weiß das Gebüsch, 
denn wenn HartU uhrrgia und Clatinti^ verblüht sind, crschlieOen Hoi'ea cllip- 
tirn (Legiim. j und f.<\i^<utta vaginalis (Legan.) ihre Hlüten. Beide zahlen zu den 
ansehnlichsten Strauchern im westaustralischea Walde. Heide gehören gestalten- 
reidien Gattungen an, die in mannigfaltigen Epharmosen die klimatischen 
Nuancen des Landes wiedcrspiegcln vgl. S. 191}. Und bdde sind die vegetativ 
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am reichsten entwickelten Formen im gesamten Bereiche ihrer \'eruandtschaft. 
(Flg. 4g A). Im Schutze des Gebüsches gedeihen ombrophilc Standen. Die 
Charakter-Restiacee des Bestandes, /.oxocan'a ihnsa, ist die zarteste Art, die 
West-Australien aus dieser Familie besitzt. i\uch bei l'ittophila äiversijoiia 
(Prot.) eradidiit das hubidie Laub ansehnlidier, wen^er hart und minder starr, 
ab man es an dieser edit wesdidien Gattung gewohnt ist Von sarteren Farn- 
Arten finden einige gutes Fortkommen an diesen waldigen Orten: so Undsata 
iri^uetra^ deren Wedel in schattiger Nähe des Gebüsches oft zu hübschen 
Gruppen vereint sind. Aber es sind wenige, und die Armut an Farnen auch 
in diesen begünstigten Hezirkcn bleibt immer eine sehr beachtenswerte Eigen- 
schaft der westaiistralischen Mor.i. 

Im ganzen also setzt sich im Unterholz dieses südlichen Jarra-VValdes 
unverkennbar ein »mesophiles« Gepräge durdi. Es ist von hoher Be- 
deutui^ für das Verständnis der westaustralischen V^etatron; denn an diesen 
Standorten entfaltet sie sich wen^er eingeei^ von den Fessdn der Wasser- 
ökonomie, und zeigt uns an bekanntem Material viel neue Formen, welche 
dieser Freiheit ihr Dasein verdanken. 

In den Senkungen und Furchen de? Geländes, wo das Wasser sich sammelt, 
und Feuchtigkeit länger bewahrt wird, gewinnt der Uutei wuchs bedeutend an 
Üppigkeit. Die Sträucher treten dichter zusammen, sie erreichen beträchtlicheres 
Ausmaß hi der Höhe. Auch einige gana neue Elemente finden Eingang, viel- 
leicht unter dem Einfluß edaphischer Faktoren: der Boden ist feinkörniger; er 
nimmt lehm- oder tonartige Beschaffenheit an. An solchen Stellen sieht man 
schon im Darling Range anziehende Vegctations-Bilder. Die stattliche Battksin 
litaralis bildet oft die imposanteste Figur darin. Neben den jungen Eucalyptus- 
StÖckcn treten kräftige 1-xcmplarc von Xnntorrhoea Preissii und MacrcKamia in 
die Erscheinung. Als CharaktcrpHanze gerade dieser feuchten Depressionen aber 
spielt auch hier Vimiiiaria denudata iLegum.j eine wesentliche Rolle, unverkenn- 
bar mit ihren hellgrünen Zweigen, die ungemein zahlreich herabhängen. Im Unter- 
grund drängen sich Lianen verschiedener Art zusammen. Im mittleren Darlii^ 
Range treffen sidi von solchen Schlingpflanzen auf engem Räume: Ktmudya 
coccinea (Legum.j, Gomphohbuim polyinorphufn Legum.), Marianthus catruUo- 
puucfafus 'Pittospor.", Comt spcnua ciliatum ;Polygal.), auch tlie viel kleinere und 
zartere Opo cularin apiciflora Kuh.^ kommt dort vor. Alle zeigen überraschende 
Entwtckelung ihrer vegetativen Organe, wobei sie auffallend zur Streckung ihrer 
Internodien neigen. Innig verflochten, wirren sie sich zu dichten grünen Massen 
zusammen. 1^ Zug von Schlaffheit, wie sie schlingendem Wüchse woU voran- 
gehen muO, ^eht sich durch die ganze Erscheinung des Unterwuchses. Der 
hochwüchsige Thysaiwtiis Patcrsoui (Liliac. i bildet aus seinen zarten Stengeln ein 
haltloses Wirrsal, selbst Scaivoia fasciculata (Gooden.) wird an solchen Stellen 
schlaff und stützt ihre flcxuosen Aste auf kräftigeren Zweigen des Unterholzes. 

Dicht am Rande der Furchen, die in der feuchten Jahreszeit oft fließendes 
Wasser fassen, entfaltet GrevilUa bipinnatifida (Prot.* ihr prächtiges Blatt- 
Mosaik, aus dem sich die trübroten Trauben eigentümlich herausheben. Neben 
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ihr treibt Trynialium Biliar ilüri (Rhamn.) seine Aste mit ansehnlichem Laub- 
werk, allerdings noch nicht so üppig, wie man es weiter im Süden sieht Es 

eine durdiaus »mesophile« Waldpflanze, und gleiches gilt von deo andern 
Elementen der Genossenschaft. GrtvUlea glahnta (Prot) mit ihren schlanken 
biegsamen Zweigen und dem weidenartigen Laube ist unter den westaustralisdien 
Arten der Gattung interessant durch ihre durchaus mesophile Kphannose. Und 
von gleichem Werte in dieser Hinsicht ist Acacia alata (Leg., Fig. i8) durch 
die blattartig breit-geflügeltcii .Stent:^el. eine jener Arten, welche PRITZEL als 
»an teuchierc und schattige Lebensweise angepaßte ursprungliche Xerophyten « 
auffaüt 'j. Gerade diese weiche Acacia mit ihren schlaffen Ästen gehört zu den 
häufigsten und wesentlichen Bestandteilen des Fniticetums in den feuchten 
Furchen des Waldes; zi^eich gibt sie ihm dne feine Dekoration, wenn am 
Beginn der R^enzeit ihre bial^lben Blütensträuße sich erschlossen haben. 

Je weiter nach Süden, um so ausgesprochener wird der mesophile Charakter 
des buschigen l'^nterholzcs. Dort gewinnt stellcnwci^^c A!bi':.zia lophavthn I^g.: 
beherrschende W ichtigkeit in den feuchten Niederungen. Diese? hübsche Häum- 
chen mit seinen graziös geschwungenen Zweigen und dem emptindlich zarten 
Leguminosen-Laub ist eine in West-Australien durchaus überraschende Er- 
scheinung. Nur Acatia ^entadema (Fig. 18^} und A. nigricans ^ diese Ldt* 
pflanzen der Karri-Zone (s. S. 221) lassen sidi allenfalls vergleichen, erreichen 
aber selten die Dimensionen der Albizzia. Diese also ist es in erster Linie, 
welche den im Lande sonst fehlenden Typus der arborescenten Fiederblatt- 
Acacien repräsentiert. 

in den hcvorzugieslcn Lagen des jarra-Gebiete> gelangt aucli die Furchen- 
Vcgctation zu ihrer schönsten Entwickelung. AaicM nigricans gesellt sich der 
Formation hiiuu. Das rundblättrige Hypocafymma cordifolmm (Myrt.) wird 
typisch. Zierlidi geneigte Stämmchen von Acacia nrophyUa^ kraftvolle Exem- 
plare des Leuccpogmi verticillatus (Epacrid.} heben sich bedeutsam heraus. Und 
wieder stdit im Mittelpunkt des Gänsen Trymaliunt Billardieri (Rhamn.), statt- 
liche, bis 5 m hohe Exemplare von schlankem Wuchs, mit weichem Laube, 
gekrönt von mächtigen Rispen stark duftender liliiten. Zu seinen Füßen ver- 
hüllt ein dichtes Gestrüpp von Pti-rldium aquilininn den Boden. I'nd daneben 
grünen in Menge die zierlichen Wedel des Atiuintum at(Jiiopictnii\ es ist ein 
Wahrzeichen dieser schattenliebenden Genossenschaft, wie es lehrreicher nicht 
zu finden wäre. 

Wenn die Senkungen im Walde breiter werden, wenn die lehmige Sohle 
an Tiefe und Umfang zunimmt, so geht ihr Ufer-Gebüsch in die Formatton des 
editen Schwemmlandes über. 

2. Karri-Wald. (Vgl. S. 97, Taf. UI.) 
Unmittdbar an der SüdkUste gibt es keine reinen Jana-Bestände. An ihre 
Stelle .treten die noch machtvolleren Waldungen, die der Karrl, Ekcafyptm diver- 
sicolar (Fig. 4J bildet 

I) DtSLS and pRmsct Pragm. Autr. oee. p. aSj. 
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Das Areal dieses gewaltigen Baumes b^leitet in schmalem Saume die Küste 
über drei Längengrade, vom 115** bis zum 118*^ d. L. Etwa 60 km nördlich 
vom Cape Leeuwin tritt er zuerst auf. Östlich davon gewinnt sein Gebiet ehvas 
an Breite, so daß die Nordgrenze ungefähr 100 km von der Käste verläuft. 

\ '>m Frankland River ostwärts w ird es schmaler und schmäler, um in dnem 
dünnen Ausläufer südlich des King George Sound zu enden. 

Das Revier des liucolyputs divcrsicoli r ist der mit Niederschlag am reichf?ten 
versehene l eil Südwest-Australiens, überhaupt der am meisten temperierte und 
ausgeglichene Distrikt des Landes. Der Regen des Jahres bdäuft sidi dort 
auf meistens too cm, ja an vielen Stellen scheint die Summe noch über 125 cm 
zu steigen. Die betrachttiche Niederachlagsböhe erklärt audi das Vorkommen 
des Baumes am Südhange der Perongenip-Beige, wo schöne Bestände eine 
nach Nordosten vorgeschobene Exklave des Areales bilden. 

\\'elche charakteristischen Ei^e!^^:n1;lichkeiten der Karri-Wald als l'ormation 
besitzt, ist gegenwärtig^ noch nicht naher bekannt. Ich hatte leider keine Ge- 
legenheit, die typischen Karri-Gegcntleii. am Warien River und weiter östlich, 
zu besuclun: sie sind dem Verkehr noch kaum erschlossen, und zahlen zu 
den unwegsamsten Landschaft der sQdlidMn Hälfte West-Austialiens. Von 
Kennern des Karri-Landes wurde mir beriditet, seine Wälder sden die an- 
sehnlichsten, die West-Australien besäße, und ihre Flora lasse manche spezi- 
fischen Züge erkennen. I-^in näheres Studium dieser Verhältnisse bleibt der 
Zuicunft vorbehalten. Für jetzt muß ich mich damit begnügen, in Kürze das 
hervorzuheben, \vris innn in den äußersten Zonen des Karri-Distriktes, hart an 
seinen Grenzen, beobachten kann. 

Im Norden des Cape Lccuwin tritt Rmalyptui divtisicolor /.ucrst etwas 
südlich vom Margaret Ri\ er auf, und zwar als Genosse des jarra und der l.uca- 
lypnts mhpkylla^ zunächst noch ^rlich, aber gleidi in dominierender Er< 
sdieinung. So stattlich jene beiden Eucalypti auch in dieser Gegend gedeihen, 
sie werden stets vom Karri noch überragt Sein glatter sauberer Stamm strebt 
unverzweigt zu imposanter Höhe. Erst weit oben beginnt die Teilui^ in fast 
wagerecht abgehende Aste. Die Krone erscheint lichter, als man von dieser 
doch fa'5t hygrophilen Art tn\ artet. Das Unterholz zeigt in dieser i'bcrjifangs- 
Zone Taf. \\\' wcnie^ l.is^enart. Ks ist das tnesojihile (Tebusch, welches im 
ganzen Süden den Jana bej^leitet. Macrozamta (Cycad.), rodocarpus Drouyniaita 
(l'axac.;, Pknätum aqmlinum sind vielleicht die häufigsten und ansehnlichsten 
Gewächse des Niederwuchses am Cape Leeuwin. Dand>en gibt es Myrtaceen 
in großen Mengen. Und überall zwischen dem Gebüsch drängen sich dichte 
Rasen kraftvoller Blätter von Irideen-Gestalt hervw, überragt von hochgewach^ 
senen Schäflen: es ist Anigosan^tös fiavida (Amar>dl.), die an den bald mit Grün, 
bald mit Rot gefärbten Blüten stets leicht zu erkennen ist. 

Ein neuartiger Typus, der in diesen \\'aldem hä'.jfig !)emerkbar wird, kommt 
in Atacia pi ntadiv.i'i 'T,e!:jfum.i zur F.rscheinung. Es ist ein ansehnlicher Strauch 
mit zartem I'"iederlaub, der stattlichste Vertreter der Hipintiatae, den VVcst- 
.'\ustralien hervorgebracht hat (Eig. 129]. Er neigt zu geselligem Auftreten. 
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Oft sind größere Flächen des W'aldbodens davon bedeckt: dann gibt die Fülle 
des weichen Blattwerkes der Vej^ctations- Szenerie einen Ausdruck von sanfter 
Zartheit, der in We^t-Australien sehr ungewöhnlich anmutet. 

Ahnlich gestaltet sich das Bild des Karri-Waldcs am Ost-Ende des Areales, 
am üenmark River. Dort wird der Baum, zusammen mit Jarra, in gröDerem 
Umfange ausgebeutet. Der Rauch vieler Sägewerke steigt im Walde auf. Wo 
er aber noch unberührt ist von Menschenhand, ze^ das Unterholz und das 
GebUsdi fast die selben Formen wie am Cape I^eeuwin. Alles ist dtdit be- 
wachsen. Die weichen Acacia^ die laubigen Büsche von Logania vaginalis 
[I.X)gan.) und Hmra diptica (Legum.), Atiigozmtfhns flavida^ Pteridinm treten 
am meisten in den VorLlergrund. Xanthosia Candida (Umbel! ), Tremaudra diffusa 
(Tremandr.) und Ualoragis rotundifolia (lialor.j fehlen auch hier fast nirgends 
im Gewebe des krautigen Teppichs, der den Untergrund verhüllt. 

Zweifellos ergeben steh in den zentaralen Karri* Gegenden mandie Abwei- 
chungen von diesem Bilde, das für die Grenz-Beziike das typische ist Näheres 
darüber wurde noch nicht erkundet. Es ist eine von den wesentlichen Lückoi 
der westaustralischen Formationskunde, die hier ausgefüllt werden muß. 

3. Wandoo-Wald. (Vgl. S. 99, Taf. XIII.) 

Der VVandoo, Eucalyptus reduuca (Fig. 6), ist eine Art, welche beträchtlichere 
Variabilität besitzt als Jarra und Karri. Das Areal, das die Spezies bewohnt, 
weist viel bedeutendere Unterschiede in Klima und Boden auf, als die Heimat 
jener zwei wichtigen Baume. Infolgedessen erscheint nicht, wie dort, das ge- 
samte Wohngebiet der Spezies von einer einheitlichen Wald- Formation einge- 
nommen. Vielmehr sind es mehrere Bestände, an denen sich der Baum in 
mehr oder minder wichtigen Rollen beteiligt. Am bedeutsamsten und am 
meisten beherrschend ist seine Stellung im westlichen Teile des Areales; nur 
dort sind seine Bestände annähernd so rein wie die von Jarra oder Karri, und 
nur dort lassen sie sich den beiden anderen Wald-Formationen zur Seite stellen. 
Diese Zone liegt zwischen den Linien von 70 bis 45 cm jährlichen Nieder- 
schlages. Die Trockenzeit währt länger, die Niederschläge des Winters sind 
leichter als weiter westlich. Viel extremer bewegen sich die Wärmekurven; 
namentlich die kalten Nächte im südlichen Teile stellen einen wichtigen Faktor 
des Klimas dar. l'.daphisch dagegen entspricht die Zone noch ganz den im 
Jarra- (it:biet obwaltenden Verhältni.s.sen ; Stark verwitterte, knng-lomeratische 
Derivate der tiranitfeste bilden den Boden, in dem die Vegetation wurzelt. 

Die Haupt-Verkehrsstraßcn West-Australiens geben prächtige Aufischlüsse 
von den Wandoo<Wäldern. An der alten Straße von Perth nach York macht 
man sdhon im westlichen Küsten>Vorland mit Eucalyptus redtmea Bdcanntschaft 
Er steht dort in kleinen Kolonien ; am West-Fuße des Flatcau-Abfalles werden 
solche mehrfach angetroffen. In den höheren Lagen des Flatcau-Abfalles aber 
verschwindet der Baum nahezu gänzlich und iiberlal.U dem Jarra das Feld. 
Erst etwa 75 km von der kuste, jenseits des Kammes, ini östlichen Darling 
Range, erscheint er wieder, und zwar fast plotziicii in dominierender Stärke. 
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Nur auf eine l'rstreckung von etwa 15 km gelingt es Eucalyptus marginata 
und namentlich F.. calophylla^ noch hier und da sich neben »hm zu behaupten 
Das gibt dann ein interessantes Bild : denn der Farben-Kontrast der Stämme 
wirkt sehr eigenartig. Von diesem schmalen Cbergangs-Gebiet aber weiter 
östlich, setzt der Wanodo sidi in ausschlieülichen Besitz des Landes, freilich 
nur lUr kirne Zeit, um dann immer zahkeichere Eindringlinge in seine Bestände 
auftunehmen. 

Die typischen Wandoo -Wälder, wie sie im Darling Range etwa bei Bakers 
Hill oder oberhalb von Newcastle entwickelt sind, teilen ihre wesentlichsten 
Züge noch mit dem Jarra -Walde, nur verarmt der Unterwuchs rasch und seine 
Elemente nehmen zu an xernmorpher Ausgestaltung. 

Äunerlich gibt die eigentümliche Erscheinung des Wandod der Formation 
ihr durchaus individuelles Gepräge. Die weiße Borke des Baumes, sein ge- 
drungener Wuchs, die lichte Fügung des ganzen Bestandes: das vereinigt sich 
zu einer Szenerie, die sich cum zweiten Male in der Pflanzenwelt von Welt« 
Australien nicht bietet. 

Der Untenvuchs enthält noch viele Elemente, die im Jarra-Walde häufig sind. 
Aber auch bei iliin ist das Gcfügc viel weniger dicht, die Bii.«;chc stehen weiter 
getrennt als dort; an manchen Stellen sieht man ansehnliche Flächen des kiesij^en 
Bodens ganz frei von l'flanzenwuchs. Die Starrheit des Strauchwerks nimmt 
zu, die krautigen Bestandteile verringern sich, während annuelle Gewächse häu- 
figer werden und in groOeren Scharen den Waklboden mit buntem Gewände 
bekleiden, wenn die feudite Jahreszeit sich ihrem Ende naht. 

Wichtige Arten des niedrigen Unterholzes liefert wiederum Acacia. Im 
Darling Range ist Acacia uiophylla noch \erbreitet und wohl die schönste; 
auch Acacia rp^rw? kommt hänfi«f vor und macht sieh an dem aufdringlichen 
Geruch ihrer hf)rht^Llhen Blüten bald bemerkbar. Auch sonst fällt es auf, wie 
intensiv Geruch und Farbe der Blumen sind. Die tiefblauen Kronen der SoUya 
heterophylla (Pittospor.j und der LesekenaulHa Moba (Gooden.), die feurig-roten 
Blüten der LesckeHmätüt famutsa (Gooden.): alle gehören zu den Wählzeichen 
des Wandoo-Waldes und iärben den Boden bunt, wenn sie im August und 
September in frischer Blüte stehen. 

Wie b cmcrkt, kommen im Gesträuch des Lntcrwuchses .\erophytisclie Ge- 
staltungen immer cieutlichcr zur Geltunf^. Besonders die Leguminosen bringen 
dazu sehr wesentliche Heitrage: Mtibclia spttiüsa und Gii>-lro(ohiiiiu obin'ti/in'i 
zählen zu den häufigsten Formen der Wandoo-Zone, wo auch von ihren Ver- 
wandten eine große Anzahl minder verbreiteter Spezies redit eigentiich zu Hause 
sind. Bei allen dient viel sklerotisches Material dem Aufbau der Organe, so 
daO starres Laub und steife Zweige zur Regel werden. Diesen Leguminosen 
ähnlich verhalten sich viele Proteaceen-Sträucher; namentlich gewisse ffakca^ 
Arten ' If. üssocarpha und //. marginata) werden bedeutungsvoll durch ihr häu- 
figes Auftreten und die Fülle zarter weißer Blüten, die sie in der R^enzeit von 
weitem kenntlich macht. 

An der Ausfüllung der weiten Lücken, die in der V\ andoo-Zone gewohnlich 
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die Sträucher voneinander trennen, beteiligen sich neben krautigen Pflanzen die 
Knolleng-ewächse aus den Familien der Liliifloren, der Orchidaceen und der 
Gattung Drosera. Namentlich die bizarren Blüten der Gattung Caladtnia 
[Orchid., Fig. 1 40} sind in den Waodoo-VValdui^en noch ebenso zahlreich, wie 
im Gebiete des Jana. Nur treten andere Spezies in die Ersdieinung; davon 
wohl am häufigsten Qtlaäema kirta mit heilrotem Perigon, eine anspruchslos 
aussehende Art, die aber so häufig ist, da0 sie im September förmlich als Leit» 
pflanze der Wandoo-Zone dienen kann. 

Die Annuellen sind aupfenscheinlich wichtiger, als in den Jarra -Wäldern : 
darin findet die «j^esteij^erte Periodizität des Klimas ihren Adsdnick An dieser 
V^etation von Kraut-Gewächsen zeigen die Compositen weitaus die stärkste 
Beteiligung: namentlich an Geselligkeit und effektvoller Massenwirkung kommt 
ihr kdne andere Gruppe auch nur annähernd gleich. Aus dem Bereiche fremder 
Formationen die der Eremaea nahe stehen S. 156), empfängt der Norden 
eine systematisch viel mannigfaltiger zusammengesetzte Compositen-Flora, als 
der Süden, besitzt auch mehr Eigenartiges darunter. Doch die allgemeine 
Verbreitung von Ilelipterum Mangltsii. H. Cofuln, MiUotia fnutifolia^ WaitT:ia 
acutninata '^v^. =^3^ 11. a. erstreckt sich gleichartig über die f^esamte Wandoo- 
Zone. Die lebhafte Färbung der HuUe gibt ihnen hohen physiognomischca 
Wert zur Blütezeit, aber auch in den trockenen Monaten bilden die verblichenen 
Reste dieser Immortellen fUr die Wandoo-Wälder einen unverkennbaren Zi^: 
er ist kaum minder bedeutungsvoll als in den grasreichen Formationen der 
Eremaea. 

Die Gliederung des Wandoo-Waldes im einzelnen bedarf noch gründ- 
licher Untersuchungen ; weite Strecken seines Areales zwischen Swan und Black- 
wood River sind botanisch bisher kaum gestreift worden. An der alten Post- 
straße von Perth zum King George Sound und längs der Great Southern Railway 
dagegen hat sich beobachten lassen, weldie Wandlungen die Formation von 
Notfden nach Süden erfährt Wesentlich davon ist zweierlei: die Verarmung in 
den zentralen Teilen des Areales, und die Aufnahme neuer wichtiger Bestand- 
teile in seinem südlichen Abschnitte. 

Die Verarmung in den zentralen Teilen wird schon dem flüchtigen 
Besucher offenbar. Ungfcfahr zwischen dem 33° und 34" n. Br. ist die Er- 
scheinung am stärksten ausgeprägt. Ihre Ursachen wird man in den Temperatur- 
Verhältnissen dieser Gegend zu suchen haben: sie ist bereits dem extremen 
Binnenldima unterworfen und gehört jenem Striche an, der in der külilen Jahres- 
zeit die empfindlichste Wärme-Depression erleidet (vgl. S. 84). Dadurdi kann 
ein guter Teil der Niederschläge — 50 — 60 cm pro Jahr nicht so nutzbar 
gemacht werden, wie in den bevorzugten Küstcnlandschaften oder %vie im 
Norden, wo die Abkühlung niemals so stark wird. Die Folge ist eine sehr 
fühlbare Beeinträchtigung- der Vcf^etation. Noch im August hat der Unterwuchs 
einen beinahe winterlichen Austrieb. Auch später bleibt alles Gebüsch niedriger 
und gedrungener als gewöhnlich; die Annuellen sind klein und von schmäch- 
tiger Statur. 
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Fig. 53. »Immortelle« Compo^itcn >lcr Südwest-Provinz: .7 llcHpttrum MtingitsU 
(LindL) F. v. M. B Htlipttrum (otnia DC. C IVattva atuminata Steet« ^Original;. 
DIcIs, nmvenwck von Weu-Auatndieii. t j 
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Im Süden dieses selben Distriktes vollzieht sich eine wichtige Änderuiig im 

Waldbilde durch den Eintritt eines neuen Eucafyptt/s -Bsiumes, des E. occider^ 
fa/is 'Taf. XIIT). In der Regel ist er höher als reduncn. Die Verzweigung 
des Stammes beginnt erst in beträchtlicher Höhe; die Aste streben dann gerade 
und gleichmäßig nach oben und enden in ungefähr gleicher Ebene, so daß die 
Krone einen schmalen Trichter bildet. Dieser Wuciis, der sicli dem Typus der 
Ereanea-Eimlypten mit ihrer Neigung zur Sdiinhkrotte nähert, hat dem Baume 
bei den Kolonisten den Namen >Flat-topped Yate« eii^etragen; im Bestände 
ist er leicht daran zu erkennen. Auch seine schwarzgiaue Borkei doppelt 
wirksam im Kontrast zu den weißen Stämmen des Wandoo, hebt ihn sofort 
heraus. Bei näherer Prüfung kennzeichnen ihn ferner die graziös abwärts ge- 
wandten C'/nT n hellgelber Blüten, die seine nahe Verwandtschaft mit E, cormta 
zuverlässig bekunden. 

Die Beteiligung des Baumes an den Wandoo-Wäldcrn wechselt in 
den einzelnen Bezirken seines Vorkommens. Reichlich findet er sich z. B. in 
den Ebenen westiidi des Stirling Range, wo er sich mit E. redunca zu förm- 
tichen Mischwäldern verbindet Der Unterwuchs zeigt dort noch typischen 

Wandoo-Charakter, tdlweise in jener reduzierten Form des winterkalten DistriIcteSf 
die wir oben kennen lernten fs. S. i68, 224). Auffallend wird das besonders an 
der Häufigkeit von polster- und deckenförmigem Wüchse (vgl. S. 167 . 
l.i'schevanltia fonnosa 'Gonden., P'ig. 20^/), die ja stets dazu neigt, ist hier 
ungetTieiu hauiig. Auch von Scatioia sind extrem kondensierte Formen ver- 
treten {Sc, kumifusa var. pulvimris Pritzel, vgl. Fig. 39 S. 167]. Ganz besonders 
bemerkenswert aber sind Acüda cotigesta [Legum.) und Kennedya mkrophylla 
(Lq^m., vgl S. 168). 

4. Übergänge zu den Waldungen der Eremaea. 

Wenn man sich von den reinen oder mit Vate gemischten Wandoo-Wäldern, 
die uns eben beschäftigt haben, weiter nach Osten wendet, so sieht man ihre 
typischen Elemente mehr und mehr verringert und durdi neue Gestalten ersetzt, 
welche unverkennbar zur angrenzenden Eremaea überleiten. Wichtig bei diesem 

Prozeß sind vor allem die baumartigen Acacien . liacia acuminata, A. inicro* 
botrya)^ bedeutungsvoll aber auch gewisse /ünalyf>tits-AxttSi^ wie l'.ticalypdis 
hxoplilebn Taf XXIV, XXX], der als Charakterbaum einer ziemlich schart 
begrenzten Formation uns späterhin naher treten wird, und Eucalyptus sul- 
fnomphloia iTaf. XXVI), der gleichfalls noch eingehender zu würdigen sein wird. 

Wo immer diese eremaeischen Bestandteile den Wandoo-Wald zahlreicher 
durdisetzen, ändert sich die I'hysiognomie auch seines UnteilKikes sehr tt- 
heblich. Ganz besonders auf starker bündigen Böden, <äe dem roten Lehm- 
boden der Eremaea naher stdien, greifen solche Wedisel Platz. Das Gesträuch 
am Boden wird äußerst licht. Melaleuca imcinata (Myrt.), Eucalyptus uncinata^ 
Acacia larkina (Mcissn.}, mit Panndiai besetzt, und andere Eremaea -Typen 
beteiligen sich daran. Oder es walten Sträucher mit glaucescentem starrem 
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Laube vor, wie Hakta^ Daviesia inarassata (Lcgum.), Bossiaea rufa (Lcgum.) 
und Acacw pukkflia in ungewöhnlich slderomrdchen Fonnen. 

In der heißen Jahreszeit wird der Boden von geringen ^mortellen-Resten 
nur schwach verhüllt. Aber selbst dann fehlt es dcni dürffigcn Unterholz nicht 
ganz an reizvollem Farben-Mosaik. Der Nachwuchs der Eucalypten in seinem 
blassen Blaugrün steht neben starrem //iz/w- Gebüsch von tief dunkelgrüner 
Tönung. Kleine Acacien-Hü'jche sind mit lebhaft gelbgrvm gefärbtem Laube 
geschmückt. Daneben recl:. n sclilankc CaNuarincn ihre Zweige empor, deren 
Kolorit beinahe schwarz zu sein scheiiu. In .seiner Stinunung ist das Ganze 
der Eremaea schon näher verwandt, als der Wald-Szenerie, die der Südwest- 
Provinz recht eigentlich ihren Chaiakter gibt 

/l Gemischte Wälder des Vorlandes. 

Tmf. XIV, XV, XVI, 

Einen durchaus selbständigen Charakter gewinnt der Wald auf den sandigen 
Flächen des ebenen Vorkndes, das sich nach außen an das Plateau ansetzt 
Untersucht man den Boden dieser sandln Wälder, den feineren Detritus des 
Plateau-Saumes, so nimmt man ein verhältnismäßig lockeres Gefiige des Mate- 

riales wahr. Es ist entschieden lockerer, als etwa der Boden auf tlen Strauch- 
Heiden des Binnenlandes, den Sandplains« im eigentlichen Sinne des Wortes. 
Ferner findet man in der chemischen Beschattenheit manchen Wechsel von Ort 
zu Ort; namentlich der Gehalt an Humus-Stoffen unterliegt raschen Wandlungen. 

Das Wesen dieser Waldungen liegt in ihrer reichen Ausstattung mit baum- 
artigen Gewächsen, l^s ist stellenweise ein wahrer Misch-VVald systematisch 
heterogener Elemente. In keiner Formation der SUdwest-Provinz treffen nur 
annähernd so viele Baumgestalten zusammen als hier. 

Den vollkommensten Eindruck dieser Waldungen erhält man in dem Niede^ 
Tungs-Streifen, der sich von Vasse River bis Moore River zwischen Plaleau-Rand 
und Küste einschiebt. Hier wechseln sie ab mit \ersumpf^en Aliuvionen und 
besetzen die schwachen Erhöhungen der welligen Fläche. Es ist ein lichter 
Bestand, viel offener als die Kucaly]>(us-Waldungcn des Plateaus. Von weitem 
zwar sieht er wie geschlossen aus, bei Annäherung lichtet sich rasch das Bild, 
zuletzt wird jede Raumgcstalt ohne Mühe für sieh erfaßt und gewürdigt. 

Eucalyptus matginata ist noch die beherr.schcnde Spezies unter den Bäumen, 
wemi auch nicht überall die häufigste Art. Aber sie ist eine andere geworden, 
wenn man an ihre Erscheinung im Obertande zurückdenkt. Der Wudis dort 
schlank und hoch, ganz sichtUdi begrenzt durch die Rückskht auf gleich- 
berecht^te Genossen in nächster Nachbarsdiaft. Hier unten keineriei Ein- 
engung, imposante Dimensionen, gewaltige Breiten-Entfaltung (Taf. XIV, XVI). 
Dem Holzwerte nach gilt die Provenienz des Vorlandes für minder hoch ge- 
schätzt, als der jarra des Hügellandes. Im übrigen aber, das ist zweifellos, 
wird der Baum nirgends stattlicher in seiner gan/.t ii Erscheinung, als in den 
westlichen Ebenen. Am Swan River gibt den sauberen Vororten der Haupt- 

«5* 
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Stadt nichts einen Schmuck so voller Harmonie und Kraft, wie die alten Jarra- 
Bäume, die man aus der unvüchsig^cn Waldung einst stehen ließ. 

Man sieht in den Beständen des Vorlandes Eucalyftns vtargiuata selten 
höher als 30 ni werden. Trotzdem ubertrilift er an Hohe noch alle anderen 
Bäume, die mit ihm zusammen wachsen. Der nächste tm Ausmaß ist Casuarina 
Frasertana^ auf dürrem Boden gleidixeit^ auch der häufigste Baum des Misd»- 
waldes (Taf. XV). In der physiognomischen &scheinuttg hat er etwas Starres, 
Besenartiges in seinem Wesen, und es fehlt auch dieser Spezies des Seddimas 
jede Spur jener Beweglichkeiti die manchen Casuarinen Ost-Austialiens etwas 
einaägarti» Graziöses gibt. 

Eucalyptus und Casuarina können wohl als die häufigsten Teilnehmer der 
Vorland -Waldung gelten. Aber recht eigentlich charakterbildcnd (lir sie wird 
die Familie der Proteaceen. Xylomelum pyriforme^ Adenanthos cygnorum, 
Hakea glaMla und mehrere Arten von Banksiai mit diesem Aufgebot tritt 
sie in die Bestände ein. Eigentümliche Gemeinsamkeiten verbinden diese dodi 
heterogenen Elemente. Am stattlidisten w ird Xyloim lunt pyi ifomi€\ 10 m hohe 
Gestalten sieht man gar nicht selten, was bei den Banksien höchstens ausnahms- 
weise vorkommt. Feste dornige i^rznlintc Blätter, deren Fomi an Hex erinnert, 
bilden die lebhaft dunkelg^riine Krone. Ähnliche I .aiib^'estalt vviederholt sich 
bei Hakea gLabclla und bei der eigentümlichen Banksia iltufolia, die sehr 
isoliert unter ihren Gattungs- Genossen dasteht (s. S. 108). Sie bevorzugt die 
südlichsten Landsdiaften; doch nodi am Swan River si^t man ihre sdtsamen 
Silhouetten im Walde. Der Stamm verzwe^ sich bald über der Ba«s, aber 
die Aste bleiben kurz, so daß der Baum schmal-kegelfönnigcn Umriß gewinnt. 
Das Profil hat etwas ungemein Steifes; die Härte des Laubes erhöht noch den 
Eindruck der Erstarrung: der Baum sieht aus wie aus Metall geformt. 

Die cigcnartit^c Kegelforni kehrt bei A'int'fnfhos cyp^mrum (Prot.) wieder. 
Das gedrängte Laub aber folgt bei ihr einem ganz anderen Plane: es ist auf- 
gelöst in viele schmale Segmente von nahezu schwarzgrüncr Farbe. So wird 
»e zu. einer fast düsteren Erscheinung im Walde, wie eine Trauer-Cypresse 
versetzt in diesen Natur-Park, aber zu seinen gedämpften Farfaentönen trefflich 
abgestimmt (Taf. XV}. 

Aätnemtkos gehört nach ihrer Verbreitung in diesen Wäldern zu den Ele- 
menten von sekundärer Wichtigkeit. Jedenfalls wird sie an Bedeutung weit 
übertroffen von niehreren />V///Xv/<T-Artcn, die rIs kleinere 15äume oder hoch- 
wüchsige Sträuchcr an vielen Orten diesen Vorland -VValdungeti die Signatur 
geben. Für Banksia grattdis freilich ist es meist zu trocken; diese herrliche 
Spezies wird in den dichteren Waldungen des Südens und des Oberlandes iveit 
sdhöner und zahlreicher angetroff«! (s. 5. 218}. Aber Battksia attemiata (Taf. XVI) 
und 'im Norden) B. Mniziesii gelangen im \'orlande zur besten Entfaltung. 
Steil aufgerirl't' te Äste mit senkrecht gestellten Laubquirlen bezeichnen ihre 
Tracht, da.s Streben zur Vertikalen setzt sich selten so sichtlich durch als bei 
diesen Charakter- Pflanzen der Südwest- Provinz. Das Laub ist weniger starr 
als bei B. iliajoita^ doch gleichfalls hart und wenig saftig, dunkel oder grau 



Digitized by Google 



Diels, Pflanzenwelt von Weit -Australien. 



Taf. XV, lu S. «al 




Gemischter Wald des sandigen Vorlandes. 

Casuarina Frastriana Miq. (Hauplbanm); Banksia iluij'clia R. Br. [scbmalpyramidenrijrmige Banm- 
striucher}; Adtnanthos cypionnit DieU Proteac. , grau, links vorn), Xanthorrhoea J'nissii Endl. 

(rechts vom]. 

Distr. Darling, Uayswatcr östlich von Perth. — E. Pritzel phot. Dezennber 1900. 
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gefärbt Die Entwickelung des Stammes unterliegt manchem Wechsel. Im 
Süden werden im Durchschnitt meist größere Höhen erreicht, doch auch am 
Swan River sieht man noch stattliche Bäume über den niedi%eii Nachwuchs 
ragen. 

Bedeutungsvoll f ür die l-'ormntion wird ferner Nuyfsia floributtthi i'Lomnth.), 
deren seltsames Wesen uns bereits früher (S. io8, Taf. VI) beschatugi hat 
Dort hörten wir, wie dieser dozigartige Baum als einsames Wahizdehen auf 
den öden Sandflächen des Binnenlandes wächst Oft wurzelt er auch in den 
Allavionen tn feuchtem Boden. Aber vielleicht ist er nirgends zahlreicher und 
machtvoller als in diesen Mischwäldern des sandii^cn Vorlandes. Es gibt am 
unteren Swan River Stellen» WO er zur Blütezeit Fig. q) weite Strecken wie in 
lichtes Feuer taucht, wo von den erhöhten Ufern des Flusses ein einziger Blick 
davon überzeugt, wie häufig, wie beinahe al!(Tegenwärtig der Christmas-Tree 
in den lichten Waldunsfen der Fläche vorkommt. 

Mit Nuytsia schließt die relativ reichhaltige Liste der liaunie des Misch- 
waldes ab. Die kleineren Individuen der Adenantkos und der Baaksien leiten 
in allmählidiem Stufengai^ über zu den höherwüchsigen Arten des 
strauchigen Unterwuchses, deren nur eine geringe Zahl zu nennen wäre. 
Streng genommen ist nur die Gattuni^ yacksouia gut repräsentiert; ganz be- 
sonders häufig durch J. s/ii".s.'r und J, /uruUata<, Das Bild des Mischwaldes 
wäre unvollständio' ohne den Zusatz dieser verworren-;isti;4en Husche: sie haben 
unter den /.alilreichen Legiiminosien Australiens nicht ihresgleichen. Den >vir- 
gaten« Grun Ipl in der \'cr/.\\ eiovmo teilen sie mit ihren Genossen aus der 
Familie der Proteacecn. Aber die llauiuug einer Masse von kurzen und trotz- 
dem noch ab^tnals getdlten Fhylloldadienf die Verdomui^ ihrer Endigungen 
bringt einen ganz eigenartigen Eindrudc hervor. Auch die silberne Bekleidung 
ihres ganzen V^etations-Körpers zeichnet sie vorzüglich aus und läDt selbst 
. in der blütenlosen Zdt mit aller Sicherheit ermessen, welche Rolle sie in den 
Beständen spielen. Es gibt Stellen, wo man ihre vegetative fintüaltung be- 
wundern muß: da sieht man sie wohl eine Höhe von 5 m erreichen. Doch 
selbst «iann trin ueni[^ Xeli^innT hervor, den Hauptstamm sonderlich zu bevor- 
zugen. Man kann nirs^ends ei<4entlich \<>n baumartigen Formen sprechen, was 
bei y. Sienibirguitui vielfach notwendig wird (s. S. 125^. 

Der niedere Unterwuchs der sonnigen Mischwälder bestdit aus mdu: 
oder minder dichtem Gesträuch von etwa % — 1 '/> m Höhe. Aus edaphischen 
und Idimatiscben Gründen ist die Xeromorphose seiner Elemente stärker aus- 
gepiagt» als in den reinen Eucalyptus-Waldungen, die wir S. 215 kennen lernten. 
Anderseits herrschen viel ersprießlichere \'erhältnisse als auf den baumlo.sen 
Strauch -Heiden des inneren Oberlandes. Die Strauch -Vegetation des L'nter- 
wut h^es nimmt demgemäß eine Mittel-Stellung zwischen jenen beiden l orma- 
tionen ein. Um das zu belegen, wird aus der i^roßen Menge der F.rscheinuny,ca 
eme Auswahl des Typischen genügen. Von den zahlreichen Leguminosen 
dieser Bestände gehören Bossiaea eriocarpa und Havea trisperma mit zu den 
häufigsten. Beide erweisen an ihrem I^ube unverkennbare Einsdiränkung der 
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Spreiten gegenüber dcnjcnigcu \ er\vandten, die im Untergrunde der dichteren 
Eucalyptus -Wälder zu gedeihen pflegen. Das zeigt sich trefflich auch bei 
Hib^rHa hyperiatUtes (Dillen.^ F%. 29 S. 130). Eine der bäufigsten Erschei- 
nungen aur dem Sande der gemischten Waldungen, macht sie uns schon nach 
kurzem Aufenthalt mit dem ockologischen Durchschnitt der Formation vertraut. 
Sie repräsentiert eine unverkennbare Mittelphase in der ephannonischen Ab- 
stufung der polymorphen Gattung: denn auf den ofTTencn Sandlicidcn schreitet 
Hibbertia zu weit extremeren Gestaltungen. Andere Gattungen dagegen, die 
in den dichteren WalUmigcii eine Rolle spielen, erreichen schon in den Misch- 
wäldern nahezu das Ende ihrer Entwickelungs-Möglichkeiten. ilaloragis pithy^ 
oides (Halor.) z. B., die so häufig ist, bildet das En<^lied einer vq[etativeii 
Formungs-Reihe, die bei den Typen der feuchten Südkäste ihren Anfang ninunt. 

In das Wesen des Unterwuchses wird uns die Rolle seiner Elemente in 
'den einzelnen Vegetations-Phasen näheren Einblick verschaffen. 

Am Ende der Trockenzeit erscheint der Mischwald wie abgestorben. F.r 
sieht noch bliitenarmer aus als die anderen Formationen. Aber die ersten 
Regen dringen rasch in den lockeren Sand. Sie losen sofort regste Betätigung 
bei dem Unterwuchse aus, der verhältnismäÜig oberflächlich wurzelt. Kaum 
erscheinen die ersten grünen Spuren, kaum treten die äußersten bleichen Blatt- 
spitzen dtf KnoUenpflanzen {Drweray Caladenia) über den Boden, so enifdtet 
sich auch an den Büschen schon freundlkher Blütenschmudc. Das ist eine 
Enthüllung längst fertig gestellter Gebilde. Oft schon Anfang Mai sind die 
ffihbertia Ar/'<'/'/( "/,/o*-Biische '\\^\^. 29; überladen mit frisch geöffneten Blüten. 
Bald folgt ihr viel niedriges Gebüsch. Eine /Zeitlang dominieren die Kpacri- 
daceen, die vielfach schon im Mai den Giple! ihrer Anthcse erreichen. Nun erst, 
durch ihre KoroUen, heben sie sich aus der gleich gefärbten Masse des Biisch- 
weiks auflällig heraus. Qmosüphium ist besonders häufig, doch ihre Blüte (S. 185, 
Fig. 47/0 ist unscheinbar und weniger bedeutsam für die &enerie der Formation, . 
als ihre reicher und stattlicher blühenden Verwandten. Mandie sind ungemein 
häufigf sie geben der Waldung das Gepräge. Astroloma mit hochroten Blüten, 
Leucopogofi conost, pJt'u'iilcs mit \\'eiOer Korolle und Styphilin teuuiflora mit ihrer 
schmalen Rohrenblüte sind « ohi die hauhgsten. Ks uh( rr:isclit schon bei diesen 
I->stlin;_;en des Lenzes, wie ergiebig die l?Uilen-l'roc'.uktion ist. Namentlich bei 
Styphelta tcnuißora ist das dunkle Laub oft nahezu verschwunden hinter der 
Masse hetter Korollen. In den Gestalten der Krone sieht man die /^<r-Typen 
der KapoReg^on wiederholt Und wenn man oft von einem Ersatz dieser Eri> 
coideen durch die Epacridaceen gesprochen hat, so gilt das ganz besonders 
angesichts blütenbiologischer Ahnliclikeiten. Weit mehr als im Hinblick auf die 
vegetativen Verhältnisse der beiden Gruppen, die mancherlei DifTcrenzen zeigen. 

Neben den l .pacridaceen, den eigentlichen Boten der Vegetations-Zeit, spielen 
Dai'iesia und Aitum int Mai und Juni die w ichtigste Rolle. Davit si-.i — in 
mehreren Arten — wud selten vermißt; ilu-e Büsche sind ganz von eigentümlich 
gclbroten BlUlen überschüttet. Manche Aeacia veirät sich durch das rdne Gdb 
der Köpfchen. A, stenopteraf A, teretifotia und A, strigosa sind typisch in 
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diesen Waldungen; sie künden eine lange Serie von Arten an, die sich im 
Blühen ablösen bis tief hinein in die Trockenzeit. 

Im Stauden wuchs äußern um diese Zeit schon die AV/-( '/(.<■- Arten reges Leben; 
auch eine üarte Laxinanma \L. ratmsa] blüht im Schutze des tiebüsches. Aus 
der mebt noch weniger entn^dtdten Schar der GIumiAoren tritt keine Gattung 
besser hervor als Mtsoektaena mit dem hellen Gelb ihrer Antheren und den 
diuike%erärbten Hochblättern. Zwischen den Asten des Buschwerkes klimmen 
die schlaffen Kletter-ZVv^/rr/z mit kleinen gelbgrünen Blättern. 

Wenn die erste Woge des Blühens verronnen ist, nähert sich die Mitte der 
Regenzeit, die kahlste Periode des Jahres. Es wird zwar nie so kalt im Misch- 
Waldc des \'orlandes. als auf den Sandheiden des Inneren, doch läßt sich der 
scheinbare Stillstand aucli hier nicht verkennen (s. S. 200). F-ine LeitpÜanze 
des Unterwuchses, Sitrimgia polymotpha (Prot.), steht schon seit Monaten in 
Knospe; noch immer wartet man vergeblich, daB die Blüten sich ersdilössen. 

Erst Ende Juli wiid das Bild wieder farbenpiächtiger. Ein zarter Annuellen- 
Teppich breitet sich an den Stellen aus, wo das Buschwerk reichlichen Schatten 
spendet Didiscus pilosus (Umbell.) ist nicht selten darunter. Viel gemeiner 
aber Brica maxinia^ die auch hier häufiger ist, als irgendeines der alteinge- 
sessenen Gräser des Landes. Von diesen Annuellen jedoch ist keine dem Misch- 
wald besonders eigentümlich: wir werden ihnen in anderen Formationen wieder 
begegnen. 

Die Strauchtiura des Unterwuchses verrat mit der forlschreiiendcn Jahreszeit 
mdir und mehr, wie groß ihre Maimigfakigkett Immor neue Gestalten im 
Schmucke hübsdier Blüten reihen sich den längst schon fruchtenden an. 
Bassiaea (Legum.), Burtonia (Legnm.), Pimelea (Thymel.) u. a., folgen sich auf- 
einander. Dazwischen erheben sich aus bodenständ^[er Rosette die schlanken 
Schäfte eigentümlicher Stylüiium [z. B. St. striatuvi). CoHostylis-Axicn (Amaryll., 
Flg. 28; bezeugen, daß diese I citgattung West-Australiens auch im Mischwald 
mit selbständigen Formen vertreten ist. 

So nähert sich die Regenzeit ihrem Abschluß. Die Obcrnachc des Sandes 
beginnt rasch abzutrocknen, aber die tiefen Schichten bleiben noch lange gut 
durchfeuchtet Das höhere Unterholz ist in voller Tätigkeit, seine vegetative 
Arbeit m fördern. Vielfach sieht man die frischen Farben jungen Laubes. 
Auch Blüten sind noch zahlreich. Die offeneren Stellen schmückt Petropksla 
linearis. An ihren ausgetmiteten Ästen trägt sie bbiugrünes Laub und wol%e 
hellrosenrote Köpfe; es sind wohl die auflalligsten unter den späteren Blüten 
des Mischwaldes. 

Um Anfang November erscheint der Mischwald nochmals wie in verjüngtem 
Gewand. Seine dualistische Zusanmieaset/.un^r aus niederem Gebüsch und 
höheren Bäumen — macht sich jetzt efi'ektvoll geltend. Beide werden von 
verschiedenem Lebens-Turuus gelenkt: bei den seichtwurzelnden Büschen steigt 
und fiült die Kurve beinahe mit der Linie des Niederschlages; an den tief hmab 
dringenden Bäumen folgt sie dem Regen in zeitlich weitem Abstände nach. 
Daraus ergibt sich das reizvolle Bild des Waldes am Ende der Regenzeit, den 
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wir Nordlander herbstig nennen wollen, wenn wir den Boden betrachten, und 
der doch die Gaben des Lenzes zu spenden scheint, wenn wir zu seinen Bäumen 
emporschauen. Wer ihn etwa in der ersten Hälfte des November betritt, wird 
Ubeirascht von dem Farben-Reichtiiin des Waldes. An den jüngeren Euca- 
lypten das frische, nodi zarte und rötlidigrUn gefärbte Laub; cUe rostbraim 
bdiaaiten neuen Triebe der Banksia Menaesü\ der Kontrast weißer Bltiten- 
strSuße und dunkelroten Astwerkes an den envachsenen JamrBäumen: schon 
dies würde genügen, di«' Abtönung der Wald-Szenerie reich nnd vielseitig^ zu 
gestalten. Aber es kommen die imposanten Blutenstände der Hanksia ottamatii 
dazu, in den verschiedenen Schattierungen von Gelb, die sie vom ersten Sprossen 
bis zur vollen Reife durchlaufen. Es kommen hinzu auch die Knospen>Stände 
der Ntiytsia floribunda^ die von 1z% zu Tag stdi voller und lebhafter färben 
und die nahende Blüte des Baumes ankünden. 

Auch im niederen Strauchwuchs pulsiert noch immer Lebeft, das neue 
Gestalten zur Geltung bringt. Besonders Myrtaceen, wie Arten von Melaleuca^ 
Calythrix, ]'erticordia^ Ercmaea^ bedecken sich mit leuchtendem Schmuck 
gelber oder purpurroter l^lütsn. Jetzt erst wird man q;e\vahr. wie verschieden 
geartet diese Büsche sind, die vorher in ihrer einförmig ericoiden Tracht doch 
kaum unterscheidbar schienen. Neben ihnen ist auch Scholtzia oöouata recht 
auffiillig geworden: die Äste liegen strahl^ am Boden ausgebreitet, und jeder 
endigt in einer diditen Ähre rötUchweifier Blüten. 

Unterdes wird der I.'nteru uchs stets fahler, und seine Farben verblassen 
schnell. Nur vereinzelte Individuen halten sich noch in voller Blüte. Die Ähren 
der ausdauernden Stylidittm sind vertrocknet. Die Annuellcn-Füllunfr ist dem 
Verblühen nahe. Noch erkennt man, xvic in dichten Truppe ]Vait-^.ia nivea 
(Compos.' sich auf dem Waldboden verbreitet. Noch sieht man die hübschen 
blauen Blüten schlanker Lobelien (Z. irmnoTf L. rhyHdospi t via, ; hier und da 
nodi eines der vergänglichen Stvluiium. Sonst steht alles, was einst die Kraut- 
flora war, in reifender Frucht, mit vertrocknetem Laub und vergilbten Sprossen. 

Die Farbe des Grundes hat wieder jenen vern^ilbten Ton gewonnen, der ihm 
verbleibt, bis die neue Regenzeit ihn frisch bekleidet 

o. Btrauoh^fiormaitoiien. 

o. Sklerophyll-Gebüsch. 

Taf. 5CV1I, XVUL 

Die Formatton des Sklerophyll-Gebttsches findet man in bester Aus- 
bildung an den Abhängen und auf den Hügeln des Plateau-Randes, soweit sie 
keine Waldungen tragen. Damit sind ihre klimatischen und edaphischen Be- 
dingungen schon umgrenzt. Sie ersetzt die Waldungen, sobald, der Niederschlag 
das dem ]Jaumwuchs unentbehrliche Maß nicht mehr erreicht. Und sie ist so 
lange cntwickelungsfähig, bis der Reihen so geringfügisf wird, dal) er nur noch 
Pur Sand-Heiden genügt. Der Boden des Sklerophyllen-Gebusches entspricht 
dem in den Wald-Gebieten so verbreiteten Typus: er ist kiesig oder steint, 
wobei die gröberen Bestandteile durchlehmige Substanzen verkittet sind. 
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In der Regel ist das Sklcroph\ 1!-Gcbüsch aus niedrigen Strauchem zusammen- 
gesetzt. Mehr als 2 ni erreicht es äußerst selten in der Hohe, gewöhnlich bildet 
1 m das Durchschnittü-Maß des Bestandes. Dem äußeren Eindruck nach wurde 
man ihn für sehr einförmig erklären. Ein eigentümlich melancholisches Grau- 
fjrän kündet ihn von ferne an, und während eines groDen Teiles des Jahres 
lassen sich ihm audi bei näherer Einsicht wenig Ireundlicfae Seiten abgewinnen. 
Immerhin bepnnt man dabei schon die außerordentliche Mannigfaltigkeit zu 
erfassen, welche in diesen Gebüschen herrscht. 

Ihr ganzer Reichtum jedoch erschließt sich cf>t in der Blütc-Zeit des Jahrc'*. 
Dann schmückt sich das Gebüsch mit tauscnden von Farben. Jeder Strauch, ob 
groß ob klein, ist überladen mit Blüten, die Luft füllt sich rnit ihrem wurzigen 
Aroma. Soweit man in der Runde Umschau halten kann, sieht man sich umgeben 
von einem Natur-Garten sondergleichen. Und die Fülle des Versdiiedenen darin 
ist so groß, daO schon auf kleinem Bezirk stets Neues das Auge fesselt Noch 
vielseitiger aber entrollt sich das BDd des Gebüsches bei schneller Reise» wo 
in manchen Gegenden die Menge der Gestalten, die kommen und gehen, etwas 
verwirrendes annimmt. Die Formation des Sklerophyll-Gebüsches ist es, welche 
in erster Linie den erstaunlichen Fornien-Keichtum der Flora West-Australiens 
herbeiführen hilft, welche zu den langen Artenlislt-n seiner fürmeai eichen 
Gattungen die stiirkslcn Beiträge liefert. Sic scheint mir dafür noch mehr zu 
leisten, als die Sandstrauchhekien, mit denen sie ja so viel Gemeinsames hat. 

Der Grad des Formen-Reichtums in den Sklerophyll-Gebüschen ist sehr ver^ 
schieden bei den einzelnen Teilnehmern. Klar aber tritt die Tatsache herv^or, 
daß einige Pflanzen-Stämme in dieser Formation ganz besonders erfolgreich 
ihre Gestaltungs-Kraft bctatij^cn Ks möge genügen, nur die wichtigsten Falle 
anzuführen. Die IVotcaccen stehen unbestritten an erster Stelle. Ks gibt 
keines ihrer westaustralischcn Genera, das hier lüchl vertreten wäre; und die 
echtesten »Autochthonen< , wie etwa Petropläla^ Conospernium ^ Banksia und 
vor allen Dryandra haben die überwiegende Zahl ihrer westlichen Endemismen 
in den Sklerophyll-Fruticeten hervorgebradit. Viele parallele Erscheinungen 
zeigen die Plpdalyrietie (Legum. :. In ihren großen Gattungen, wie Gasfrolohiumj 
Oxylobium u. a. gibt es wahre Schwärme lokaler Spezies, die unserer Forma- 
tion angehören. .Auch die Staculiacecn dürfen nicht übergangen werden. Von 
ihren schönen Arten sind x ieU ausschlicfJüch in diesen xerophilen Gebüschen 
heimisch, wobei sie dort oft nur innerhalb eng begrenzter Areale gefunden 
werden. Endlich sei auf die Myrtaceen gewiesen. Der Familie im ganzen läßt 
sich zwar keine Vorliebe für die Formation nachweisen. Doch gibt es immerhin 
manche Arten, die dort offenbar ihr bestes Gedeihen finden. Ja, in Darwinia 
hat sie 90g!U ein ganz vortreffliches Beispiel (lir den prc^ressiven Pol3rmorphis- 
mus der typischen Gebüsch-Genera geliefert. 

Trotz all dieses Reichtumes in der Zusammensetzung. Iileibt der Grun l- 
Charak'ter der l orm atinn überall der gleiche. Die Nahe der Küste oder das 
.Maß der Feuchtigkeit bruigcn darin nur graduelle Schwankungen hervor, während 
sie für die Ausdehnung der F"ormation natürlich von bestimmendem Einfluß 
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sind. Ja, sie scliallcn ilir erst die Existenz. Denn das Sinken des 
Niederschlages gebietet dem Walde Halt, wenigstens dem Walde als solchem, 
als FormatimL Kdncswegs aber allen seinen Bestandteilen. Nur die Bäume 
haben ihre Grenxe erreicht. Das Unterholz aber behält auch ohne sie seinen 
Zusammenhalt Bisher nur unteiigeordnetes Element der Waldung, wird es nun 
selbständig, zur unabhängigen Formation. 

Die Formation des Sklerophyllcn- Gebüsch es ist also dem Unter- 
holzc der Wälder im wesentlichen gleichartig, sie stellt prinzipiell nur 
das modifizierte l'ntcriiolz der Wälder dar. Dabei scheiden die mesophilen 
Elemente aus. Aber sie gehen keineswegs vöUig verloren, sondern sie leben 
sozusagen fort in xerophiler veranlagten Fonnen, die für sie dntreten. Teira- 
iAeca (Tremandr.), Miädertia (Dillen.}, l/aloragts (Hdor.) und eine Menge anderer 
Beispiele lehren das und zeigen, wie die an den leichten Schatten des Waldes 
gewöhnten Spezies ersetzt werden durch widerstandsfähigere Arten mit ent- 
sprechend veränderter Oekologie. Dieser Prozeß der Umbildung ist beim Über- 
gänge aus dem Walde in die Huschlandschaft vielleicht am meisten augenfalliof. 
Aber er hurl dort nicht auf, sondern setzt sich in der ganzen l'ormation fort, 
im Einklang mit ihrer klimatischen Differenzierung. Ja, vielerorts reicht er noch 
weiter und wird selbst bei der Umbildung des Slderoph\ilen'Geb{isdies zur 
reinen Sand>Heide wirksam. 

Die räumliche Verteilung der typischen Sklerophyll-Gebttsche 
wird, wie erwähnt, in erster Linie von den Niederschlags -Verhältnissen bestimmt 

Im Xorden der Siidwest-l'rovinz ist ihr Areal daher überaus eng. Es be- 
.•^chrankt sich auf einen schmalen Streifen län^'^s der Küste tmd wird weiter 
ostlich sehr bald von dem Bezirk der Sand-Heide abi^elusl. Aber die dem 
Seewinde zugekehrten Hänge dieser Gegend zeigen die l'ormation in prächtiger 
Entwickelung. Die Vegetation des »White Peak« nördlich der Champion- 
Bay gehört zu ihren besten Beispielen. Der kleine Hügel (Taf. XVO} liegt 
nur etwa 3 km von der Strandlinie entfernt und empfängt die feuchten Lüfte 
aus erster Hand. Im porösen Gestein bergen sich permanente Wasserlöcher. 
Die ganze Gej^end hat etwas überraschend frisches. Dort erreicht das Gebüsch 
nur selten mehr als 1 m Hohe, wachst aber zu solcher Dichtigkeit, daß es 
.streckenweise nur schwer zu durchdringen ist. Die Hauptrolle spielen Myrta- 
ceen darin; dann folgen etwa Acacta pulchtüa (Lcguni.i, die prächtige Hakea 
pycnophylla ^Prot.j, I^lotkeca ericaides (Rutac), eine sehr seltene Fflanie, und 
Damfiura aüissima (Gooden.], die dem Gesträuche so lebhafte Töne von Blau 
mitteilt Zwischendurch flidit Drosera macrantha (Fig. yaA) ihre zarten Stengel 
ganz wie etwa am Swan River. 

Weiter im Süden wird das l'ruticetum noch reichhaltiger. Interessante Auf- 
schlüsse liefern z. H. die kiesigen baumarmen Hügel, die sich nt.udwestlich vom 
Moore River zwischen Alogumber und Moora hinziehen, da wo der Wandoo- 
Wald rechtes Gedeihen nicht mehr findet. Im August und September sieht dort 
die Vcgetatiim in ihrer Farben^FüUe aus wie ein phantastisch gemu^erler Teppich. 
Hier und da ein strauchiger Eucalyptus oder eine steife XmiUrrhoea (Ltl.) 



Dielt, Pflaoienwelt von West -Australien. 



Taf. XVII, ni s. 




Strauch - Formation. 

Sehr artenreich zusammengesetzt. 
— Im Vordergrunde auffallend Mtlaleuca me^aiephala F. v. M. Myrt.) blühend. 
Dbtr. Irwin, White Peak aördl. von Champion Bay. — £. Pritzcl phot. September 1901. 
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übenagen das Gewühl der Sträucher. Proteacecn geben den Ton an. Isopogon- 
Artcn ,/. roseus^ I. tcretifolius) in allen Schattierungen von Rosenrot, Petrophila 
[P. chrxsantfta , media ^ scrruria(\ ifiraiicata, mit gelben Blumenköpfen bilden 
nach Individacnfülle gewissernialJcn das Grundgewebe. Eing'estreut sind hübsche 
6>«e'/V/t<i- Arten: am häufigsten Grcvtliia oxystigma., ganz wie eine P/^r)//ta des 
Kaplandes, und GreviUea Enälühtriana^ deren lange, steife und docb zieriiche 
Äste besäet sind von hellrosa Blütenköpfchen; sie ist von weitem wie ein kahles 
Mandelbäumchen anzusehen. Hier und da erhd>en sich dazwischen die Schafte 
des Cmospermum glumacetm mit ihrem unvergleichlich oraziösen Blütenstand. 
Er trägt eine Menge weißer Glocken: die mit großen Hüllblättern besetzten 
Ahrchen, Niemand wird ihm die Verwandtschaft mit C. dcnsiflorum ansehen, 
das untern davon in Menge beisammen steht. Bei ihm sind die Blütenköpfe 
blau, in Tracht und l-'arbmig wie jasioi.r. Blaue l'arbentöne gibt es sonst nicht 
viele im Gebüsch, nur die gesättigte -\zurfarbc des Camespenna paucifolium 
(Turcz.) bringt ach zu starker Geltung. Stellenweise werden die violetten Blüten 
schlanker Calythrix {C. brevifolia) wirkungsvoll im Landschaftsgemäkle. Ver- 
breitet sind hübsche Sterculiaceen-Sträuchlein: Guiehenotia mi^antka (Fig. 24) 
sieht man ganz von rosenroten Kronen überschüttet, wenn es Ende August 
den Gipfel seiner Blüte erreicht hat. Doch keine Farbe ist so allgemein, v •< 
das w arme Gelb der Acacien, das auf weiten Strecken nichts neben sich auf- 
kommen lalJt. 

Noch in der Gegend de? Swan R i ver, an biiumarnien Stellen des i'iatcau- 
Abhanges, wo die Formation bereits an den jarra-Wald garu nahe herantritt, 
beobachtet man in der Btumenfulle etwa des Septembers ganz unverkennbare 
. Herrschaft der gelben Farben, bei reizvollster Mengung der Nuancen: tief ge- 
sätt^ an Acacia oncinopkyUa^ zu intensivem Orange veräeft bei Hibbertia aurea^ 
lebhaft leuchtend bei Vertuordia accrosa und zierlich aufgelöst in den feinen 
Blütenständen von Synaphea vmd Stirlingia. Natürlich fehlt daneben nicht der 
Einschlag lichten Purpurs [Vcrticordia^ Tetratheca\ 

Der ganze Bestand ist. ^\•ic am Moore River, dicht gefugt und xeriuillt 
stellenweise den Boden unter einem Schleier von Blüten. V'ielfacli sind Orchi- 
deen eingestreut, besonders zahlreich gegen die Bäche hin, \%o die herrlich 
lichtblauen Trauben der Tluiymitra crinUa am schönsten zu sehen sind. 

Die Gebüsche der Südküste besitzen eine weite Ausdehnung am ganzen 
Gestade. Gut bekannt aber ist nur ihre am King George Sound entwickelte 
Facies, jene überaus reichen und mit schönen Blüten gezierten Gebüsche, die 
rings den Hafen umsäumen und üe den Ruf der westaustralischen Flora be- 
gründet und weit hinaus getragen haben. 

Es i<t ein leicht welliges Land. Der Blick beherrscht das Becken des Halens 
und den ganzen Sund und reicht hinüber /.u den Ilügeln, die den Hafen vom 
Meere trennen. Fast beständig fangen die sanften Hänge eine frische Scebrise 
auf, die mit I cuchtigkeit beladen ist. Die Niederschlagshöhe beträgt zwar nicht 
mehr als 85 cm, aber die mrme>Extreme sind viel geringer (s. S. 84), die 
Transpirattons^GröOe weniger beträchtlich als nordwärts. 
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In seinen allf^cnieinen Lebcns-Hedin^ungcn scheint hier das Gebüsch also 
bevorzugt im Vergleich zu den Verhältnissen des Nordens. Dem entsprechend 
bietet es su dem Unterholze des Jarra-Waldes inaigere Beziehungen 
als zu den Fruticeten am Moore Klver. Die Grenze gegen die Wald-Fom»- 
tionen beruht nidit einmal auf klimatischen Gründen, wenigstens nicht überall. 
Es läßt sich heute noch nidit feststellen, welche Einflüsse den Wald auf dem 
Gelände dieser Bu'^rb l'ormationen unmöglich machen. 

Im oekologischcn Bilde der südlichen Gebüsche aulAern sich die günstig^en 
Konstellationen, unter denen die Formation lebt. An vielen Stellen ist sie 
durchsetzt von kleinen Myrtetis, ganz wie die feuchteren Waldungen des Lan- 
des. Am besten aber drückt steh in der Gestaltung ihrer Komponenten aus, 
wie bedeutend sie g^enüber den nördlichen Fruticeten begüi»tigt ist Das 
läßt sich um so klarer erfassen, wdl die Demente sich im Wesen ähnlich 
bleiben. Auch im Süden stehen Proteaceen an erster Stelle, dann fo^n "Ltgu^ 
minosen; größer als im Norden ist die Beteiligung der Epacridaceen. 

Der \-crgleich etwa der Proteaceen eröffnet dem Verständnis bnld den 
(Gegensatz /.wischen Nord und Süd. Den starren Formen des Nordens stehen 
bei rcirophtla und Isopo^on weichere und stattlichere Arten gegenüber. Lam' 
bertia ist dort darch eme fast sted^nde Spezies vertreten, im Süden durch die 
laubreidie L. vmßmt. Bei Dryandra gewinnen die hochwüchagen Arten des 
Südens [D. mucronulata^ D, serrd) etwas beinahe zartes. Besonders wirkui^^> 
voll aber sind die Bauksien^ anmutig gebaute Gewächse, unter denen Ä Broivita 
das schitnste Laub besitzt: fast farnartig In seiner reichen Gliedenmg gehört es 
zum zierlichsten, was die so fonnbcgabte i'^amiiic überhaupt hervorgebracht hat. 
Jianksia erreicht in diesen (iebiischen des Südens überhaupt den Gipfel seiner 
Entfaltung. An manchen Stellen um King George Sound findet man 6— S Arten 
auf kleinem Räume zusammen, und doch alle in der äußeren Tracht noch tiefer 
geschieden als durch den Bau ihrer Blüten. Das südliche Gebüsch verdichtet 
und verflicht sich oft so stark, daO es mühsam ist, sich seinen Weg hindurch zu 
bahnen. 

Dabei ist die Beteiligimg von Standen sehr unbedeutend, die Räume zwischen 
den größeren Büsclien sind tiicht gefüllt mit ericoidem Gesträuch aus verschie- 
densten Gruppen [z. B. Lfiico/ooi'ii ]%pacr/. Pltyllota Legum.), Conicspcmui 
[Polygalac.]]. Es sind das oft nur schwächliche Strauchlcin, aber auch beim 
jungen Nachwuchs verholzen ganz früh die Adisen und streboi zum Typus des 
Strauches hin. Die Büschel mancher Restionaoeen (z. B. Anarthria seabra) und 
hier und da ein C3qperaceen-Po]ster vertreten noch am erfo^[reidisten die Stauden, 
alle übrigen gewinnen nur geringe Bedeutung in dem Wirrsal des Gebüsches. 

Eine interessante Wiederholung des südlichen Küsten-Gebüsches bct^ej^net 
uns in den obersten Lap;-en des Stirliiiq Rani>e, besonders am südlichen 
Abhänge, Sie ist zweil'ellos Ijeiiingt von klimatischen iViuilof^ien. In den 
unteren Regionen dieser Berge ist das Fruticetum im wesentliclien xeromorph; 
in der Mitte verdichtet es sich mehr und mehr, bewahrt aber noch seinen 
Charakter. Erst weiter oben gestaltet es sich zu einem äuOerst dichten, kaum 
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mannshohen Strauch -liestande, der viele Arten und alle physiognomischen 
Züge der King George Sound Flora wieder bringt. Unter vier Fnf/ksia-Arten 
( B. Brozintii, B. coccmca^ B. grandis^ B. Solandrt\ die nua oben am Mount 
.Toolbninup sammelt, sind die drei ersten wohlbekannt am Kii^ George Sound. 
Isopogcn iatifolius kehrt wieder, audi Dtyandra formosa und mucromtlata 
(Plrot.)i während Beaufcrtia dtmssata (Myrt.) den Platz der B, sparsa etnaimmt, 
und von Kunzea recurta (M>Tt) eine charakteristische Varietät vocliandoi ist. 
Die Blüten-Pracht dieses Gebüsches an steil geneigten Hängen, mit dem Feuer- 
rot der Beaiifortia und der Banhda coccinea^ mit dem sciümmcrnden Gelbrot 
der Dryandra formosa^ erreicht um die Wende von September und Oktober 
den Höhepunkt, genau einen Monat später, als am Moore River (s. S. 234;. 

Die Gipfel selbst des Stirling Range sind von einer abermals abweichenden 
Form des Gebüsches bedeckt. Dort auf den felsigen kleinen Plateaus des 
Kammes, an den Kuppen der höchsten Spitzen dürften die äußeren Bedingungen 
nicht so günstig sein, wie in der reichen Busch-Zone, die wir eben kennen 
lernten. Die Straucher sind niedriger, das Laub weniger ansehnlich, ericoide 
Formen walten wieder vor. Doch ist das Gebüsch auch hier ui^emein didit 
und nicht arm an schönen Farben. Man sieht ganze Trupps von Leucopofftn 
unilateralis (EpacridJ; dazwischen Lasiopctalum-[^x\.tx\ (Stercul.) und Darwinia 
Meissneri iMyrt.) mit prachtvoll hochroten Hochblättern reichlich eingestreut; 
auch Leguminosen, namentlich Gastrülobiuvi und Oxylobiant, felilen fast nirgends 
imd ziehen mit dem reichen Gelb oder Rot ihrer Korolien oder dem Dult ihrer 
Blüte schon von weitem den Blick auf sidi. 

Kehlen wir zu jener Form der Gebiisdie zurück, die am King Geoige 
Sound herrscht, so sind wir veranlaOt, noch dnen Blick auf die Verbreitung 
dieser Facies zu werfen. Es ist darüber bisher nicht viel bekannt. Doch be- 
stehen Anzeichen, daß sie mit häufigen Unterbrechungen eine weite Ausdehnung 
längs der Südküstc genommen hat. Noch in der Gegend der Esperance Bay 
kommen analoge Formationen vor, die näheren Studiums bedürfen. 

An anderen Stellen der Südküste freilich, wo das Fruticctum unter minder 
ersprielilichen Verhältnissen lebt, treten starker xcromorphe Biiüungeu für die 
geschiklerten Normalen ein. Das Klima (s. S. 80) dor SüdkOste gibt oft dazu 
Anlaß; es ist ziemlich mann^ach gegliedert; lokale Modifikationen sind zahl- 
reicher als an der Westküste. DemgemäO zerMt das Fruticetum in eine Mei^e 
von Einzelformen, jede charakterisiert durch sonst nicht wiederkehrende Kom- 
binationen, durch gewisse endemische * V'arictäten« oder selbst »Spezis«. In 
ihrer ganzen Erscheinung den nördlichen Fruticeten durchaus entsprechend, 
doch floristisch ganz unabhängig zn<?ammengcsctzt. 

Ein Paradigma tlieser Fruticeten - Form läl.H sich unweit von Cape Riehe 
am .Mount Melville studieren, der Berg hicli früher Konkoberup und findet 
als solcher schon bei Preiss und Druioiond Erwähnui^, deren Sammlui^en 
er in hervorr^endem MaOe bereicherte. Seine stdien Hai^ wenden sich 
seewärts. Sie sind bestreut mit Blocken, oft auch steht der Fels unmittelbar 
an, und man sidit, daß es ein ungemein hartes, schwer verwitterndes Material 
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ist, aus dem er sich aufbaut. Das Gebüsch ist meist etwa mannshoch, überall 
hart, vielfach stechend, doch im llahmcu dieser Xcromorphie keineswegs ein- 
förmig in den Laub-Strukturen. Strauchige Eucalyptus [IL incrassata^ E. Lek- 
matmümaf i;. tetragma mit kräftigen glauken Blättern) gibt es häufig. Ihneii 
zur Sote wachsen Castuma iriekoäim (Casuar.) und Persoada Urrtt/bita (Prot.) 
mit unendlich vielen ^arr aufgerichteten Asten; dann Hakea crassifolia und 
und //. laurina (Prot), deren Spreiten merkwürdig breit und dick erscheinen. 
Da7Avischen drängen sich niedere Gestalten: der :iu(Jerst starre Calothanmus 
robustus i'Myrt), der dicht gehäufte Hiischel steifer Nadelblatter an den Zueign- 
enden trägt; die dornigen Massen von Diyamira JaUaia ^Prot.; und von laubarmeu 
DavUsün [D. pectiuata^ D. trigonophylla ^Legum.j; eine seltsame Rutacee. an 
deren Zweigen sich Hunderte von dicken Blättern in enger Folge drängen 
(/%<Mwfff fude)\ das rutenförm^ Geäst kleiner il>»^<^^/i«Büsche und Auida^ 
Arten. Das Ganse ist ebenso dicht, wie die Gebüsche am King George Sound, 
aber es bietet viel größere Schwierigkeiten, hindurchzudringen. Nachgieb^e 
Zwcipfc fribt es da nicht, altes ist fest tind steif, hart und starrend. Dabei \^'!rd 
das Dickicht hochwüchsiger als tlie l-Ormen des Nordens: weil die Bedingungen 
des Lehens hier am südlichen Gestade weniger schroffem Wechsel unterliegen. 

Eine eigentumliche Gestalt gewinnt das Gebüsch auf den sterilen Kalk- 
flächen der Litoral-Zone. Der Kalkstein liegt viel&di unverwitteit zutage, 
sdne weiße Farbe verrät ihn von weitem. Dunkel ist das Gebüsch dazwisdien, 
niedrig und sUrk xeromorph in seinem ganzen Aufbau. 

An manchen Stellen wird es kaum meterhoch und ist ziemlich licht verteilt. 
Starr verdornte Proteaceen spielen die erste Rolle. Dcnix I\irophi!a stmtriac 
und Dryatiiii Ii ßonbnnda in schmal kegeliger (jestalt sind die leitenden Arten, 
Zerstreut durchsetzen sie einen niannigffach gemischten Verband \-nn niedrigem 
Gebüsch mit Stauden. Casuanua humilts i^Casuar.j und Mtiaiatca uinosit (Myrt.; 
erkennt man an ihren sparrig gespreizten Asten. An freien Stellen sind kleine 
ImmorteUen*KoIonien (Compos.) eingefügt, die noch spät im Jahre Leben und 
Farbe zeigen: Aikrixia ausiralis^ Peädepis ntttans und das schön goldgelbe 
Helipterum hivolucratum sind im Mündungs-^Gebiet des Swan River die widi- 
tigsten Spe/.ies dieser anspruchslosen Genossenschaft. 

Es gibt auch Typen dieser Formation, welehe ein viel fe-ster geschlossenes 
Gebüsch darstellen. So sieht man bei Fremantle wohl Herden von Casuarma 
Jiumihi iCasuar.), liakm ruscifolia^ tl. irtparttta^ H. glabt lia (Prtit.) im Verein, 
förmliche Dickichte, die schwer passierbar nnd, weil alles Geäst so starr und 
hart sich en^genstemmt. Der Unterwudis ist sparsam und gleichfalls xero- 
morph. Ganz silberweiß behaart «nd die Blätter bei Comstylis eatulkans 
(Amaryll. i, und Hevea pnus^cns (Legiim.) ist unnahbar verdornt. Hier und da, 
wo der .^chatten reichlicher ist, zieht sich Leschenniiltia linarioides (Gooden.) 
durch das Gebüsch. Man bemerkt kaum ihre umherschweifenden Zweige, denn 
sie sind arm an Laub und die Blätter bleiben klein. Nur in der Blütezeit, wenn 
die großen hellgelb und rot gefärbten Kronen erscheinen, wird der Blick sofort 
auf die absonderliche Erscheinung dieser LesAenauIHa hingelenkt. 
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Weiter binnenwärts, wo der Litoralkalk aufhört oder unter mächtigen Sand- 
decken vcn5ch\vindct. da g-cht das niedrige Gebüsch ra=;ch in die lichte Waldung 
über. Die Stiauchcr werden höher. Immer zahlreicher erscheinen die silber- 
grauen Gestalten der jacksouia sericta. Häufiger stellt sich Acacia pulchella 
ein, in einer starren Ponn, deren Blittdien alle wie Daciiaegd sich gegenseitig 
dedcen. Schon sieht man im Hintergmnde die stattfichen Formen der Bmtksieti 
aufstehen, und hoch über ihnen die breiten Wipfel der ersten Jarra-Bäume. 

Sand-Heiden. 

Taf. XIX. XX. XXI. 

Am ganzen inneren Saume wird die Wald- Zone der Südwest-Provinz ein- 
ge&fit von einem breiten Gürtd sandreidien Hdde-Lands. Dem ersten Ein« 
druck nach sind es die reizlosesten und einförmigsten Teile des ganzen Süd- 
westens. Die ew^ graugrüne Pftanzendecke steigt und filltt in unendlidi flachen 

WcUenzii 1 Meilenweit schweift unbehindert der Blick in die Feme. Immer 
scheint der Horizont der selbe, das Bild das gleiche, die Färbung unverändert 
fahl und stumpf Selten wird ein Laut c^ehört. Schatten ^\ht es w eit und breit 
nicht, und I<eincn rropfen Wasser. Verlangend schaut das Au^c aus nach den 
dunkeln Linien der Eucalyptus-Furchen, wo ein kleines Becken im Granitsockel, 
eine Mulde im Sdiatten von Melaleucen vidleicht etwas Wasser geborgen hat 
Das ganze weite Gebiet der Strauch*Heiden ist dir jegliche Kultur Us jetzt 
noch wertlos. Seine gewaltige Ausdehnung* gibt West-Australien auch för den 
Gast, der nur kurz verwellt) etwas Individuelles, und so galt der »Sand« dem 
Goldsucher und ,\bcntcurcr. der ans den östlichen Kolonien kam, als das eigent- 
liche Wahrzeichen des im Grunde doch verachteten Landes Selbst den Ein- 
heimischen überkommt etwas wie unnmti<jes Entsa^^cn , wenn er von den 
»Sandplains« spricht, von ihren wasscrlosen Oden und von ihrer ({ualenden 
Sonnenglut. 

Überraschend fiir jeden Beobachter ist die mannigfaltige Zusammen- 
setzung der Sand-Heide. Die Macchien der Mittelmeerländer erscheinen 

monoton dagegen; die Strauch-Bestände des Kaplandes sind zwar an den Berg- 
hängen ebenfalls wunderbar abwechselnd, aber auf flachem Sandlan ie nicht 
entfernt so reich an verschieden arti;^em Gebüsch. .Xus Süd-.Anstralten berichtet 
.SciiOMHUkGK von entsprechenden Formationen des Sciublaniit s« , die auf 
ähnlichen Böden gedeihen und in allem wesentlichen mit den westaustralischen 
Strauch-Heiden übereii»rtimmen *). Nur bt die Liste der Teilnehmer in West- 
Australien noc^ vid rddihalttger, die Gesdlsdiafl: nodi viel bunter gemengt 
Es fiÜlt nicht schwer, auf dem beschrankten Räume von ungefähr Quadrat- 
kilometer über hundert Spezies aus den verschiedensten Familien zu sammdn. 
Die Wasserversorgung nimmt auf den Sand- Heiden eigenartige Formen an. 
Wie die geographische Verbreitung der Formation erweist, findet sie ihr bestes 
Gedeihen in den Gebieten verringerten Niederschlages, etwa von 50 cm 
abwärts. 

i; VgL darüber die EinlcittiDg S. 20 und 2t. 
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Diese Niederschläge dringen in den Boden relativ rasch ein. Daher macht 
sich die Regenzeit auf den Sandfeldem, etwa durch £rwecl<en ruhender Bluten- 
knospen, äuOeriich frühzeitig bemerkbar, ähnlich wie bei der Vegetad<Mi des 
sandigen VoHandes (s. S. 230). Dodi trodcnet der pordse Boden oberfiächlidi 
nach jedem R^enftll siemlich rasch wieder aus; offenbar zu rasch, um größere 
Mengen von Annuellen ausreidiend versorgen au können. Einjähr^ Gewächse 
gibt es jedenfalls nur wenige auf den Sand-Heiden. 

Eigentumlich für die offene Sand-Hcidc ist die starlce Insolation, die Icraftige 
Ausstrahlung, der davon herzuleitende ungemein reichliche Taufall. Selbst 
mitten in der 1 rockenzeit wird der Boden nicht selten mit lau getränkt und 
eines der Momente geschaffen, die eine gewisse Stabilität in dem kärglichen 
Haushak der Heide-Vegetation bewirken. 

Die typische Heide besteht aus 7, — ni hohen Sträudiem. Sie wachsen 
meist in Abständen, der lichtgefatbte Sand schaut in den Lücken heraus. Nur 
stellenweise verflicht sich ihr Astwerk oben und schließt zu dichteren Gebiischen 
zusammen. \\":c erwähnt, waltet ein mattes und stumpfes Grun, noch stumpfer, 
wie in den anderen Formationen des Landes. Echt ericoider Habitus beherrscht 
den ganzen Bestand, hier und da gibt es völlig aphylle Gewächse, breitere 
Blätter sind selten und jedenlalls von extremer Härte und Xeromorphie. Die 
äuOere Gleichartigkeit des Ganzen ist so groß, dafi die Entfaltung der Blüten 
stets neue üi>emBchttngen bringt: sie folgen sich langsam und lange Zeit hin- 
durch. Wenig andere Formattonen des Landes gewähren noch im Hochstand 
der Trockenzeit die I'arbenfiille, wie sie dann auf den Sand -Heiden zu treffen 
ist; namentlich dem scheinbar v<)llig erstorbenem Niederwuchs des Lehnüandes 
gegenüber besteht ein fraj)paiiter Kontrust, l'-s ist bis jetzt nicht gelungen, die 
Bedingungen dieser Gegensatzlichkeil vöUig zu erfassen: aber sie geht durch 
das ganze temperierte Australien, da sie in gleicher Form auch östlich der 
Großen Bight beobachtet wird (s. S. 21). 

Betrachtet man die Sand-Heide in ihren zentralen Teilen, dort, wo sie sich 
am rdnstm ausprägt, so sieht man, wie die Hauptmasse ihrer Vegetation zu 
einer annähernd ebenen Oberfläche reicht: die Biische waclisen also durch- 
schnittlich zu gleicher Hoiic vtbcr den Roden. Darüber lünaus scheint der starke 
Wind jener freien Flachen dem W achstuni meistens ein Halt zu s^ebieten. Nur 
wenige etwas höhere Gestalten sind dazwischen eingestreut. Erst der geneigten 
Basis der Sandfläche zu, da, wo der Boden kompakter wird, pflegen größere 
Formen sich zahbeicher einzufinden. 

Es läßt sich die Gesamt-Vegetation der Sand-Heide nach der Höhe ihrer 
Elemente daher gliedern in höhere Sträucher, niedere Sftäucher und Unter- 
wuchs. 

Die höheren Sträucher finden, wie eben angedeutet, ihre Entfaltung an 
den Rändern der Heide. Dort pflegen herabL;esch\\ emmt und .ingeweht die 
feineren Detritus-Teiie zu haften. Der Boden ist lehmiger und besser gebunden 
als weiter oben und gewährt einer anspruchsvolleren Pflanzen-Gesellschaft Nah- 
rung und Raum. Gruppenweise treten Eucalypten aus benachbarten Formationen 
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hier in das Dominium der Heide ein. Wirklich bezdchncnd aber sind sie selten; 
nur Eucalyptus (taliyDiiciiles pflegt häufig an solchen Stellen /.w sein [Taf. XIX). 
Dagegen können die IVotcaceen als Herrscher bezeichnet uerden, und unter 
ihnen wicclcrum ilie Gattun;^ iMiiiksiii. iniiiLsia pricftotts i^t vielleicht die zu- 
verlässigste Spezies an solchen Platzen. Je nach Lage i — 5 ui hoch erhebt sie 
ihre Zweige; sie stehen in spitzem Winkel vom bläulich bereiften Stamme ab 
und wadisen alle etwa bis zu gleicher Höhe empor. Diese Verzweigungs-Form 
und die senkrechte t.age der Blätter steuert diän Eindnick des Vertikalen, den 
stets die Architektur der Banksien zurückläßt, um ein beträchtliches. Die Ver- 
breitung dieser schonen Art reicht über weite Strecken des Sand-Gebietes. Oft 
findet sie Gesellschaft von /?. Menziesii oder B. attenuata. In andern Gegen- 
den aber wird sie von fremden 1-lementen abnfelost, die zum Teil auf die höheren 
Teile hinubertrcten und die lehmige Zone weit überschreiten (s, S. 242). Gleiche 
Beschränkung dagegen auf kompakteren Boden verrät sich bei Xylomelum 
angustifülium (Prot.). Audi bei ihm ist die Rinde glauoescen^ auch sein Ast« 
werk reckt sich fast senkrecht empor, die starren Blätter stdien steif und ge^ 
radc : es Ist ein interessantes Seitenstude zu den Banksten. bn Hochsommer 
entwickelt es seine weiOen Blüten. 

Neben Eucalypten und Protenceen haben auch Myrtaceen und Casuarina ihren 
Anteil an der hochwüchsigen Strauch-Flora der Strauch-Heiden. Zu physio- 
gnomisch vorragender Bedcutuni^ ]<• ioc)i habe ich nur QisiKirinu i ain/'i stris L^e- 
langcn sehen, die in den LandschatLcn des Irwin- und Grcenough-Systems ganze 
Bestände mk ihren reichrvii^ten Sträuchem bildet 

Im Unter wuchs dieser AuOen-Zone der Straudi-Heide häufen sidi Elemente 
an, die selbständig andi weiter innen allgemein anzutreffen »nd oder dort eigent- 
lich ihr Hauptquartier besitzen. Wirklich bezeichnende Spezies gibt es nur 
weniijc. Eine ihrer bekannteren ist Cmnespcrma scopariuni iPüly^^al.l, ein weit- 
gehend xerophytischcs Derivat dieser vielseitigen Gattung. Das lebhafte Blau 
seiner Blüten macht es zur Blütezeit auflfallend genug; es brachte den blatt- 
losen Busch schon bei den ersten Ansiedlern der Kolonie zur Geltung. Ihre 
Benennung >Swan River Broom« drückt aus, daß die Pflanze «ch gut einfügt 
in den Rahmen dieser xerophilen Fonnation. Besenartig gestalten sich auch 
die Büschel einer hohen Restionacee, die unter Casuarinen und BanloBen hmer- 
halb dieser Zone ihr bestes Gedeihen findet. Es handelt sich um EtdH«eolia 
mmwstacltya [Taf. XIX). Äußerlich läßt sie eine Cyperacee vermuten, wenn 
man ihre starren Halme mit ,scir[)usartigcr Ahre an der Spitze sieht. Den hültcn- 
förmigen Kolonien dieses Geu achses begegnet man nur in nördlicheren Gegen- 
den, dort aber an entsprechenden Steilen auf Schritt und Tritt. Biologisch ist 
Ecdeioe^lea interessant als eine von den im Xerophytismus weit fortgeschrittenen 
T3rpen der Familie. — Von den Cyperaceen, die ähnHch weit gelangt sind, ver- 
üent LefiUosperma Erwähnung. Seine statükben Inflorescenzen ragen aua den 
«ucken des Gebüsches, der Vegetationskörper aber sucht meist den Schutz 
'iherer Gewächse, und wikI selten so frei und isoliert getroffen wie Fxdciocolea. 

Begibt man sich von dieser basalen Auüen-Zone des unendlich langsam 
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Steigenden Heide-Landes höher dem Rücken und der GipfeUlädie su, so ver- 
schwinden die meisten hochwüchsigen Büsche, die uns bisher umgaben. Das 
Gebüsch sinkt untc r Manneshöhe. Ungehindert überblickt man das Ganze 
und sieht nur einzelne überragende Gestalten, die stellenweise aus dem Gewirr 
des niederen Buschwerkes sich erheben. Oft sind es Btu/lsia- Arten, die diese 
verstreuten Gruppen bilden. Von weitem erscheinen die Büsche breit gerundet. 
Gespreiztes, an der Peripherie aufgerichtetes Astwerk trägt die schopfigen 
Blätter und die kerzengradea Kolbeo. Das ist die Gnindform, in der die Wden 
Arten variieren. Ihre Existenz stebt in sichtlidier Abhängigkeit von gewissen 
Qualitäten des Küstenklimas, und so kommt es, daO küstennahe Gegenden, 
auch wenn sie schon recht niederschlairsarm sind, ihre eigenen Batiksia-Astexk 
produziert haben. Bezeichnender \\ eise ist die Sand-Strauchheide an ihren 
fernsten Flügeln, da wo sie dem Meere ^nnz nahe kommt, mit den lokalsten 
und in ihrer Weise Mrhönsten Banksien geschmückt: Fnttksin sfeciosa bei Cape 
Arid im äußersten Osten, Banksia Victor iae oben am Murchison River. .Auf 
den innersten .Strauchheiden wird es zu trocken tür die Gattung: da bleibt nur 
Banksia CaUyi resp. B. EHeriam übrig; in ihren lUedrigen starren Gebüschen 
^eigt sich zum letztenmal der stolze Typus der Gattung. 

Auf die höheren Flächen der Straucfaheide dringt auch Eueafyptus vor. Es 
sind nur wenige, aber ausnahmslos ganz eigenartig modifizierte Arten, 
weiche die beherrschende Gattung Australiens auf der Strauchheide zu vertreten 
haben. In der Wuchsform sind sie verschieden geartet; aber bei den meisten 
wachsen aus gemeinsamer Basis mehrere kräftige Stanunchen, so daß sie 
gruppenweise nebeneinander stehen. Kucalypius pynfornns und Oldfieldii 
gehören dem Norden an; sie sind wohl die niedrigsten Arten der Ciattuug, die 
in West- Australien vorkommen. Eucalyptus pyriformis entschädigt durch seine 
sehr großen, schon rot oder gelb gefarbtöi Blüten: es ist eine der blüten- 
prächt^ten Arten des Westens. Noch eigenartiger ist R, macrocarpa^ die in 
den zentralen Teilen der Sand^Region zuweilen auf den Heklen auftritt (Taf. XX). 
Die ansehnlichen Dimensionen der Blüten teilt diese kraftvolle Pflanze mit 
E. py/ i/onnis. Ihre vegetative Ausstattung aber, das mehlig-bereifte decussate 
Laub, kehrt bei E. tctruc^ofin wieder, die wohl die bedeutsamste aller dieser 
Sand-Eucalypten ist. Mit dem heilen Hl.uigrau ihres dicken Laubes beherrscht 
.sie nämlich die psanimophilen Strauchheiden des gesamten Südostens. Vom 
Stirling Range bis Cai>e Arid bilden ihre bizarren Gnjppcn die Wahrzeichen 
der Sandplains und die Signatur der offenen Landschaft. Eine ganze Anzahl 
anderer Eucalypten wachsen in diesem Gebiete, zum Teil auch mit ihr zu- 
sammen, aber keine scheint streng genommen psamnu^hil, keine einzige kann 
»ch nur entfernt an Häufigkeit und effektvoller Erscheinung mit E. teiragona 
vergleichen. 

Neben Inrnk^id und Etcalyptus treten nur imch wenige Arten, die sich 
stelliMiwcisc ilurol) ilin- W.ichsturn-Form zu w irkungsvoUen Zügen im Bilde der 
Sand-iiciilL- i'L-.^taitcn. S'> \(>n allen die höchste, Xiiytsiti ßof ti/undo, die wir 
nichrniali. in ganz isolierter Lage, in völlig vereinzelten Exemplaren mitten auf 
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freier Sand-Heide zu sehen Gelegenheit hatten, Oder eine Form von Xantorrhoea 
mit kurzem BlütoKyhnder (s. S. 114, Taf. XX j. Auf den Kammflächen, im gröber 
gefüj^ten Boden, sind diese Grasbäume oft truppweise aufgereiht, meilenweit 
sichtbar, wie Posten auf einsamer Wacht. Endlich /.rtw/'<r//V/ tiurmis, die /war 
nur im Südosten vorkommt, dort aber für die küstennahen Strauch-Hcidcn 
höchst bezeichnend ist. Im Panorama dieser Flächen bildet sie das, was ein 
wenig weiter bionenwärts Eucalyptus tetra^ma abgibt: eine bcherrsch^lde Figur 
in dem unentwirrbaren Chaos täuschend sich ähnelnder Formations-GUeder. 

Denn die gleichförmige Grundmasse der Straudiheide bestdit aus niedri- 
geren Sträuchern, die sämtlich ähnlicher Lebensform unterworfen sind 
(Taf. XX, XXIj. Im Wesen entsprechen sie durchaus dem Unterwuchs der west- 
lichen und südlichen Waldungen oder den Litoral-Gebüschen des Südens: doch 
sind sie xeromorpher gfeprägt als beide. Manche Zügfe äußern .sich mit einer 
Allmacht, die alles nivelliert. So die Reduktion der Lauborgane: die Tendenz 
zum Nadelblatt, zur ericoiden Gestaltung, welche Legumino.sen und Proteaceen, 
Myrtaceen und Epacridacecn einander nahe bringt. Sie schafft die Laubform, 
weicbe für die Sandbeide als normale bezeichnet werden muß. Häufig beherrscht 
sie das ganze Vegetationsbild; man sieht Stellen, wo nur wenige //^ait^Blättcfi 
ein^e .^<i^M-PhyUodien ovale oder elliptische Formen bewahren ^ wo alles 
andere vom Nadelblatt und verwandten Bildungen sein Gepräge erhält. Bei 
Acacia selbst sind viele Spezies ihm unterworfen: und darunter befinden sich 
gesellige Arten, die physiognomisch oft hoch bedeutsam werden. Die ericoiden 
.Myrtaceen fehlen keiner ein/i<,'en Sandheidc; X'erticonUa und Calythrix entfalten 
hier den prachtigsten Glanz ihrer Bluten, aber auch iKUikca^ Melahuca^ Bcau- 
foriiUj E/ tmiua sind reich an Arten mit echt ericoideni Laub, Viele Epacrida- 
cecn, LeucopogoHj Anäcrsonia wären zu nennen, die besonders im Südosten so 
wichtig auf dem Sande sind; ein typisch ericoides Element dieser Familie, 
Oiigarrhena^ gehört zu den wichtigsten Charakter-Pflanzen dieser Regionen. 

Ein paralleler Prozeß, die Auflösung flächenreicher Blattspretten zu einem 
fein zerteilten parcnchymarmcn Assimilations-Organ, gibt vielen Proteaceen ihre 
fremdartige Tracht. Auch starkes Schwinden j^lichen Laubes kommt vor, 
und führt r.w totaler Aphyllic, wie man erwarten mufJ: es sei neben zahlreichen 
Leguminosen an L onosptnnum Prot.), Psnmrnomova 'Cclnstrac. i^Fig. 43]], Logama 
(Logan.', 'I\(rath,ca Tremandr.\ lUbbiJtia erinnert 'S. 177}. 

Uberall uinum aie Sklerotibierung aiicr Teile zu und erreicht beträchtliche 
Erfolge. Dorngebüache werden jetzt häufig. L^uminosen und Proteaceen, 
bei denen schon in den Waldungen hartes Laub mit stechender Bezähnung 
und starre Achsenteile vorkommen, erzeugen auf der Sandhekle ganz unnahbare 
Gestalten: Hakea platy Sperma (Fig. 46}, Dryandra horriäa (Prot, Fig. 51) oder 
Daviesia pachyphyllai^jtigwm.) finden erst wieder in der Ercmaca ihresgleichen. 
Aber auch Gattungen, die dem Walde ombrophilcn Niederwuchs liefern, er- 
scheinen hier mit spincscenten (Tlic lcrn ' Hibbertia [Dill.], TetratJura Trcmandr.!). 

Von den übrii^en allbekannten Formen des Xerophytismus hat sich Be- 
haarung bei vielen Arten der Saiidhcide ausgebildet. Jedenfalls findet sich in 
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West-Australien, das ja im allgemeinen arm ist an stark behaarten Gewächsen 
fS. i8o\ die größte Zahl davon auf den sandipfen Flachen des Innern. Stercu- 
liacccn, G(^<x!cniacccn und Vcrbi nacccn nci;^cii am meisten da/,u : V'emctuxia 
(Gooden.) und Lac/utostachvs (X'erbcn. sind die ts j^ischsten Filzpflanzen des 
Landes, die »flanncl-flowcrs«, die jeder VVestau^tralicr kennt. Keine davon ist 
häufiger als Laehiostaekys Walcottü^ bei der audi die ris[Hge Infloreszenz von 
Wolle ganz tiberzogen ist Die weißen Gestalten dieser Pflanzen mit ihren 
weichen Konturen bringen einen sehr eigenartigen Zug in das Bild der Sand- 
Hcidc. Doch gilt das nur für die nördliche Fazies der Formation: denn nur 
im Norden sind sie häufig und gesellig genug, um auf die Szenerie Einfluß zu 
gewinnen. Diese Exklusivität scheint klimatisch bci^ründct: denn in den selben 
Ge!]fenden zeigen auch andere Gattungen eine auHallende Zunahme des Haar- 
kleides: die weiüfikigen Ifalguma holo^ericca (Borrag.) und l\ittaptilon Cay,yi 
^Gooden.]] beschranken sich gleichfalls auf die nördlichsten Sand-Landschaften 
der Südwest-Provinz. 

Weiter verbreitet ist eine Gruppe von Pflanzen, die besonders im Bereiche 
der Infloresoenz eine wirksame Beldeidung ausbildet. Bei gewissen Verbenaceen, 
die sich übrigens unmittelbar an echte >f!annel-flowers' ansdilieOen, ist das 
erst angedeutet. Bei Physopsh und Mallophora (Verben.) dann schon weiter 
an?gcprä;Tt: ihre Blütenstände bilden filzige Kugeln. Besonders wichtig aber 
sind einige Arten von Conospcrmum 'Frot.l, die ich als Trichanthac zusammen- 
fasse. Die BlatttT sind bei ihnen kahl, selten mal.M^ behaart, der H!ijtcn?>tand 
dagegen dicht mit Fil^ besct<it. Diese Formen gehören zu den physiognonn.sch 
wertvollen Elementen vieler Sand-Heiden (Taf. XXIJ. Es gibt weite Flächen, 
die Gmospirmum wochenlang während des Frühsommers in warmes, weidies 
Weiß klddet, bis die Früchte gereift sind und die einst so schönen Rissen 
langsam im Winde verwehen. 

Ganz, unlu kannt auf der Sandheide scheinen succulente Pflanzen ZU sein. 
Nirgends findet sich nur eine Andeutung des Fleischigwerdens. Dieser Mangel 
ist zwar nur der Ausdruck einer ftir die gesamte australische Flora giltijren 
Tendenz. Aber er bleibt um so bemerkensw crtcTj wenn man sich der succu- 
lenten Strauch -l'lora mui Zyy'^ophyllum^ Tctragonta ^ Euphorbia u. a. erinnert, 
die in Südafrika an den Grenzen des Kap-Region allgemein fiü" die Sandhügel 
bezeichnend ist 

Neben den gewöhnlichen Epharmosen, die sich von der Trockenheit her- 
leiten, beobachtet man auch speziellere Formen der Xeromorphose. Die En- 
engung der vegetativen Lebenstätigkeit verbindet sich mit eigenartiger Wachs- 
tumsform (vgl. S. 167) bei einer Rt ihc von Goodeniaceen. Die Aste wachsen 
strahlin^ vom Grundstock; sie erlicbcn sich wenig über den Boden; sie sind 
dicht mit Laub besetzt; das Ganze bildet auf dem Sande runde feste Polster 
mit leicht j^^cwulbter Oberfläche, wie sie in den iibiiian l-ormationcn kaum 
gefunden werden. Dieser Typus ist bei Lischcnatttlia \L. Jormosa^ Fig. 2\A] 
verwirklicht; er flndet sich ^\ Scart'ola falu^osa und ihren Verwandten; er 
tritt auch bei Goodcnm in die &scheinung [G. gaiiculaia). Mehrere Stcrculiaceen 
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(z. B. Rnliiic^iti cuncata) schließen sich ihm an. Das schönste Beispiel aber 
liefert F.nihlin^i^ia cnhrolißora iCappar.), die bereits früher (S. 167) als Muster 
dieser Wuchsfonn p^cschildert wurde. 

Nach morphologisch abweichendem Grimdphin bauen sich die reich ver- 
zweigten Vegetationskörper auf, die bei der Gattung Stylidium vorkonmicn. 
Biologisch aber ist ihre Bedeutung die gleiche. Stylidium rcpcns kann als Para- 
d^fma dieser Klasse gelten (Fig. 55). Es bildet streckenweise eng gewobene 




Hg. 5S. Stfiidtum rtpens R. Br.: ./ Habitus. B BIütcn^tADd. C Blüte. D Fracht B Qaer* 
sebnitt dnrch den Frachtknoten. (Nach Milcbkaed in »Pflaiueiireich«). 



Matten auf dem Sande, die zur Blütezeit sdion von weitem durdi ihr hdles 
Rosenrot ins Auge fallen. 

.\hnlich wirkt die Verl cgun g der Hauptachse an d ie Erdoberfläche, 
welche in der Tribus der Banksieen stattfindet (s. S. 167) und bei Bauksia und 
Drymidra zu sclir absonderlichen Formen geführt hat. Am weitesten verbreitet 
ist im ganzen (jebiete Dryandra nfiiis^ der wir schon im Walde bec^ccnict 
sind. Doch erst bei den großblättrigen Arten des Sütlostens [D. ptcrtaijolia^ 
D, cahpkylla) tritt die Eigentümlichkeit des Wuchses deutlicher hervor. Ihnen 
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schließen sich, in dem selben Gebiete, gan;d cntspicclund modifizierte Arten 
von iHinksia an (/>. prostrata^ B. rcpevs u. n.). Ihre starren Blätter, durchaus 
vom gewohnten Umriß des Z?<7ffi:Ma-Laubcs, stehen in steif aufgerichteten 
Büscheln, bis 25— 30 cm hoch. Oft in weitem Umtoreis sii^t man nichts anderes 
als diese Büschel auf dem Sande. Anfangs hält man sie wohl für selbständig, 
bis eine nähere Prüfung ihren Zusammenhang ergibt (S. 168). Auch andere 
Proteaceen drängen in ungünstigen Situationen ihren Vegetationskörper stark 
zusammen: so die zwerghaften /Vö/<v/-Arten des Kaplands, so einige eigentüm- 
liche Tsopoeron-^ Pctrophtla- und Cc?!ospcrmttm- Arien We?t-Au' trn'icns. Aber 
ein so durchaus »geophiles« Leben des Stammes : das findet sich nur bei diesen 
Banksieen auf den Sand-Heiden von West-Australien. 

Im Zusammenhang uut den geschilderten Eigentümlichkeiten der vegetativen 
Organisation stehen gewisse Einrichtungen der Bluten-An Ordnung. Die 
Häufung des Laubes in den unteren Regionen bedingt terminale Blütenstände. 
Die nahezu gleiche Höhe der herrschenden Busche erschwert die Schaustellui^. 
Es ist daher eine Heraushebung der Inflorenscenz geboten, um sie zur Geltung 
zu brit^en. In der Tat sieht man an den Pflanzen der Sandheiden oft förm- 
lich eine Rliitcn-Etage abpfcsondcrt, die von verlängerten Schäften "Ctragen, 
das Blattwerk uberragt. V(-r/u oriiia liahraiitlui (Myrt.: und Bacckca paitatulra 
(Myrt.) geben typische l'idlc in den südöstlichen Bezirken. Auch die schon 
einmal genannten lilzblumigen Conospcnnum^xot.) zeigen, worauf es ankommt 
Doch die besten Beispiele liefert Crnnltea (Prot). Die prächtige Grcvtllea 
leucopteris ist wenig auffallend im umgebenden Buschwerk, solange sie keine 
Blüten trägt: aber wenn ihre riesigen weifien BlütensträuOe hoch über dem 
Niveau des Laubes sich entfalten, so wird sie zum Wahrzeidicn der Land" 
schaft. Ähnlich verhält sich Gra'illia polybotrya u. a. Lehrreich aber vor 
allen ist Gra^illca criostachya (Taf. XXI'. Der vegetative Körper dieser Pflanze 
birgt sich ganz im unteren Wüchse; aber die steifen Rispen gelber Blüten 
erheben sich an blattloser Ach^c hoch über alles Gebü.sch. Aus weiter Ent- 
fernung verraten sie die PiUnzc, die vom Moore River nördlich bis gegen 
den Murchison die Szeneric mit diesen abenteuerlich cinporgereckten Inflores- 
cenzen beherrscht. Ihre Erscheinung ist so eigenartig, daß de sogar den 
Eingeborenen bekannt war; Drummond berichtet, daO sie >woadjar< von ihnen 
genannt wurde. 

Da die Strauch*Heiden des Sandes vielleicht die bezeichnendste Formation 

West-Australiens ausmachen, so bietet es ein gewisses Interesse, nach ver- 
wandten Bilditnc;^cn in anderen Teilen des Kontinentes Umschau zu 
halten. F,s i. ri^( heii sich dabei iiesonders weitc^cbende Parallelen zu dem von 
Slii*).\ii;lki;k. kurz aber treflTend ;_jcschildcrtcn ^Scrublande« Süd-Australiens fvgl. 
S. 20, 2ij. Auch dort handelt es sich um > weite trostlose dürre Flachen, deren 
Boden zu arm is^ um zu irgend einer Verwendung zu taugen. Wasser ist an der 
Oberfläche nicht sichtbar«. »Die Vegetation ist von zwerghaftem Wuchs, und 
der Scrub beinahe frei von Gräsern und Kräutern«. »Aber ihre Abwesenheit 
ist aufgewogen durch die endlose Mannig&lttgkeit der Gattungen und Arten 
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von Strauchern. Im t^janzcn macht der Scrub einen düsteren Eindruck, wenn 
auch die große Verschiedenartigkeit der hier vereinten Arten für den Botaniker 
großen Rds besitzt«. »Die bd ivcitem vorherrschende Farbe ist ein bläuliches 
Grün, hier und da gesprenkelt durch die weißlichen Blätter von Rhagodia und 
die rötlichbraunen anderer Straucher.« »Das dnfönnige und düstere Aussehen 
eines ausgedehnten Scrubs ist erdrückend, namentlich bei der Betrachtung von 
«ner Erhöhung. Die gleichmäa^e Höhe der Gewächse, die matte bläuliche 
Laubfarbe sehen von weitem aus wie ein bis zum Horizont sich dehnendes 
Meer: wenigstens hatte ich diesen Eindruck, als ich zum erstenmal den über 
Hunderte von Meilen sich erstreckenden Murray- Scrub erblickte.« ^ Jeder ver- 
meidet den Scrub so viel wie möglich. Viele haben darin den Weg verloren 
und sind an Wassermangel zugrunde gegangen.« »Stets findet man die eine 
oder andere Strauchart in Blüte. Die meisten Arten entfalten ihre Blüten im 
September oder Oktober . . . .« Alle diese Einzelheiten haben wir auch fiir 
den Westen des Kontinentes giltig gefunden» und die Bemerkung Behrs') über 
den südaustralischen Scrub, wo »Pflanzen aus verschiedenen Familien sich tm 
Habitus dergestalt nähern, daß nur Rlüte oder Frucht ein sicheres Kriterium 
rreben können« sahen wir für die Sandheiden West- Australiens gleichfalls Wort 
für Wort zutreffen. 

Die spezielle Ausführung aber zeigt, daü in Süd-Australien eine andersartig^e 
Kombination der systematischen Elemente stattgefunden hat, als sie im größeren 
Teile West-Australiens vorli^. Die von SCHOMBURGK erwähnten »Zwergbäume« 
im Scrub lernten wir zwar auch im Westen kennen, aber »e sind viel gerii^r 
an Zahl, und Gattungen wie Fusanus, ExocarpuSy Dodonaea und Calliiris finden 
sich dort niemals in der Kategorie der psammophilen Zwergbäume. Auch unter 
den kleineren Sträuchern fuhrt ScnoMnURGK eine Reihe von Typen an, die in 
West-Australien unserer Formation mehr oder minder fremd sind, wie z.B. Cassta, 
Alyxia, Myoporunty Fri incphila, Khf^^^odid . Diese sind sämtlich t} pische F.remaea- 
Elemente, leben im Unterholz der Waldunt^cn, bilden so^^ar selbständige Be- 
stände, wo der Boden etwas weniger stark lehmig ist, stehen aber im ganzen 
Südwesten der Eremaea in strengem Gegensatz zu der eigentlichen Strauch- 
heide des Sandes. 

ScHOMBURGK gedenkt auch des Untetwuchses des Scrubs; er schildert dnen 
reichlidien R^enflor von Zwiebelpflanzen und Orchideen, von mancherlei An- 

nucllen und vergänglichen Stauden. Ein ganz beträchtlicher Teil der unter 
IV 5 b j*? beschriebenen Lchmland-FIora erscheint in seiner Liste, jedenfalls weit 
mehr, als sich irgendwo auf der Sand-Heide West-Australiens findet. 

Aus allem erhellt, daß selbst die nächstverwandten Formationen des übrigen 
Kontinentes weniger individuell gestaltet sind, als die typischen Strauch- Heiden 
West-Australiens. Äußerlich herrscht oft große Übereinstimmung, aber das 
innere Gefuge verrät verschiedenes Wesen. In Süd- und Ost-Australien 
gibt die Eremaea-Flora dem Scrub das Gepräge, in West-Australien 
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die Flora des Südwestens in xeromorphcr Abwandlung. Die Strauch- 
heiden des südöstlichen Australiens, in \'ictoria und Newsouthw alcs, welche 
physiognoniisch und systematisch den Sklerophyll- Gebüschen des Westens 
(s. S. 23, 232) entsprechen, stehen dort isoliert und beschränkt auf küstennahe 
Gebiete. Es fehlt jenes Heer von widerstand^SLhigen Gestalten, das in West- 
Australien mit zahllosen prächtigen Formen sich die Sandgegenden des Binnen* 
landes weit lunein untonrorfen hat. 

d. Sumpl -Formationen, 
a. Alluvial-Formation. 

Taf. XML 

Im Südwesten der Provinz besitzen allux iale Flachen eine große Verbreitung, 
ihr Boden besteht in der Regel aus feinkörnigem Material, aus den letzten Nieder- 
schlagen, den der Detritus der Feste liefert. Sie bilden sich zunächst auf dem 
Plateau selbst, in flachen Senkungen, in seichten Mulden, wo die Wasser wenig 
oder gar kdn Gefalle haben und wo daher ihre feinsten Schlammteile bald 
niedersüiken und sich langsam ablagern. Nodi veibreiteter ist solches Sdiwennn- 
land in den Litoral-Ebenen westlich des Plateaus. Mit den sandigen Misch- 
Wäldern abwechselnd, nimmt es dort einen ganz bedeutenden Anteil der Ober- 
fläche ein. 

Die Hewasserung dieses Schwemmlandes vollzieht sich unter eigenartigen 
Bedingungen. Sein zäher Boden nimmt die Regen nur langsam auf. Zur Zeit, 
wenn die Niederschlage einsetzen, ist er last undurciiüringlich. So sanuiieln 
sich vielfach grÖOere Wassennengen an, die das Land übersdhwemmen und das 
Wachstum der Vegetation aufhalten. Nach und nach erst beginnt das Wasser 
eiimtsickem. Der Boden rddiert sidi stark damit an und hält die Feuchtigkeit 
fax lange Zeit und mit großer Beharrlichkeit fest Sehr langsam trocknet er 
aus, dadurch aber um .so gründlicher. Er zieht steh dabei zusammen und ge- 
winnt die Härte des Ziegels Diese Momente bewirken den Gang des vege- 
t'i^!\'rn Lebens in diesen Alluvial -Formationen. Die Vegetation erwacht spät 
j(.3). Sie erreicht ihren Höhepunkt erst, wenn die Bestände der mehr 
lockeren Buden ihn schon längst überschritten haben. In der ganzen ersten 
Hälfte der Trockenzeit geht der Lebens- Betrieb bei ihr intensiv von statten. 
Um so schneller ist seine Abnahme in den späteren Monaten der Regenlosig- 
keit, um so vollständiger der schlieOliche Stillstand. Es ist jedoch zu bemerken, 
daß diese Regeln, welche für den größeren Teil der Südwest-Provinz gelten, 
an der mehr ausgeglichenen Südküste erhebliche Modifikationen erleiden, die 
sich auf die viel weniger starke Periodizität zurückführen la.ssen. 

Die Formationen des Schwemmlandes bilden in vielen Punkten einen starken 
Gegensitz zu denen iler sandigen und schwach lehnnVen Röflen. Als wesent- 
lich möchte ich namentlich vier M Miicnte in aller Kürze hervorheben: die rela- 
tive Beteiligung der biologischen Lebensformen, die relative Beteiligung der 
verwandtschafttichen Gruppen, die reUitive Menge der Individuen, die Anwesen- 
heit weit verbreiteter Arten. 
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Wenn man die relative Beteiligung der biologischen Lebensformen 
betrachtet, so fallt die ungemein gesteif^erte Wichtigkeit der annuellcn Pflanz-cn 
auf. Die Ursache davon liegt offenbar in dem hohen Grade der Wasscrl<apazit.it 
des Bodens: demzufolge treten keinerlei Störungen der Wasser-Zufuhr während 
der Vegetations-Periode ein, wie es auf den locker gefugten Böden leicht vor- 
sulcommen pflegt. 

Schwieriger, oder besser gesagt, Vorlauf^ unmöglich, ist das Verständnis 
der Tatsadien, die sich bei der relativen Beteiligung der verwandtschaft- 
lichen Gruppen herausstdlen. Vorzüglich bemerkenswert ist die schwache 
Vertretung der Proteaceen und der Leguminosen, also jener Familien, die sonst 

in vielen Gcnossenschaftcrt die führende Rolle spielen. Bei den Myrtaccen be- 
steht ein eigenfiinilicher Gegensatz zwischen Chamaelaucieae und Leptospermeae. 
Die Chamaelaucieae nehmen eine jj-an/ untergeordnete Stellung in den Alluvial- 
Formationcn ein; die Leptospermeae dagegen bilden darin unbestritten das 
wichtigste Element Ihre Wiricsamkeit liegt weniger m mannigfacher Gestaltung 
und Arten-Reichtum begrttndet, als in der starken Produktivität und dem ge- 
selligen Auftreten. 

Überhaupt ist die relativ beträchtliche Häufung von Individuen fiir vMe 
Arten des Schwemmlandes charakteristisch. Gesellige Spezies sind zahl- 
reicher, als in den trockeneren Formationen. Wenige oder auch nur eine 
einzige Art in ununterbrochenem Bestände zu beobachten, hat man viel öfter 
Gelegenheit, als es sonst möglich i.st. Es hängt das mit den selben V^erhält- 
nisscn zusammen, welche das Ubergewicht der Annuellen begründen: mit der 
gleichmäßigen Verteilung der Keimungs-Bedingungen, den» relativ ungestörten 
Verlauf der Wachstums-Periode. 

Die Sumpf- und AUuvial-Formationen in Gesamtheit betrachte^ sind »rar 
reich an eigentümlichen Speaes, abor doch nicht so ganz überwiegend ende- 
misch, wie die Genossenschaften trockneren Geländes. W'ie groß in Wahrheit die 
Anzahl nicht endemischer Elemente ist, läßt sich nicht zöTemmäß ig veran- 
schlagen. Immerhin scheint sie relativ beträchtlich zu sein; was ja eine iltc Erfah- 
rung der rtlanzen-Geographie nur bestätip^. Bei mehreren verbreiteten Teilhabern 
bestehen sosjar Gründe, das eij^entliche lndi;^^enat in West-Australien zu bezweifeln. 

Ausgedehnte Bezirke von Schwemmland, wie sie die Südwest-Provinz in 
ihren südlidien Abschnitten anfweist, sind durch hodiwüdisige JEucafyf/tts-Axttn 
bezeichnet. Stellenweise ist es &ieafyptus patcns^ der die beherrschende Ge- 
stalt der Formation bildet. Viel häufiger aber stellt Eatealyptus ruäis den Leit- 
baum dar, eine stattliche Spezies, die übrigens von E. rostrata^ dem wichtigen 
Crcek-Baum des e.xtratropischen Australiens (s. IV. Teil, i. Kap. I i), nur durch 
unwesentliche Einzelheiten zu unterscheiden ist. Sein Wipfel ist breit gedehnt, 
das I.aulj viiid teilweise auch die Zweige haiiL^cn herab; im übrigen folgen sie 
dem L^cwuhnlichcn Schema des Eucalyptus-Blattes, das sich in so verschiedenen 
Lai,aij .so merkwürdig gleich bleibt. Im ganzen tragen diese Eucaiyptus-Bäume 
kaum dazu bei, der LaiKlschaft der Alluvionen ein eigentümliches Gepräge zu 
verleihen, Sic bleiben dem üblichen Typus ihrer Gattung zu ähnlich. 
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Dagegen bringen die Bäume aus der Gattung Mclalinca einen sehr indi- 
viduellen Zug in die Szenerie. Ks gelangen in West-Australien mehrere Arten 
zu WichtiLjkcit. Am meisten verbreitet davon sind Melalcuca rhaphiophylla und 
M. Preissiana ^ beide im Habitus recht ahnlich, doch leicht an der Form des 
Laubes zu unterscheiden. Die eigentümliche Tracht dieser Bäume iS. 123) tritt 
auf Taf. XXII deutlich hervor. Der Stamm erreicht keine an.sehnliche Höhe; 




Fig. 56. A — K Metaleuca IVeissiana 'Sch&\x: /I SpiUc eines blühenden Zweiges. />' Blüte. C Blumen- 
bl.itt. D Staiibblattbündel. E Früchte. — F—M Astartca fatcicularis DC: /" Blühender Zweig. 
G Blühendes Scitenästchcn. // Blatt, y Blüte. A' Staubblattbündcl. L ( •ynacccum im Liings- 

schnitt. .1/ Ovariura im Querschnitt (Original). 

aber sein knorriger Wuchs und das unruhige Astwerk der Krone verraten die 
Mclalcucen aus weiter Entfernung. Die weiße Borke, die in wirren Fetzen am 
Stamme hängt, sticht scharf von dem tiefen Grün des Laubes ab. Zur Regen- 
zeit spiegelt sich das düstere Bild des Baumes in trüben Was.serpfützen. Wenn 
das Erdreich trocken geworden ist, fängt er an zu blühen; dann ist seine Wir- 
kung noch größer als sonst, so lebhaft kontrastieren die weißen Blüten-Ahren 
'3> 56) ""'^ tl'^s dunkel gefärbte Blattwerk. 
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Dieser bizarren und doch anziehenden ICrscheinuni^ kommt keine andere 
Baum-Gestalt des Schwemmlandes gleicli. Nur zerstreut findet sich daneben 
Bafiksia grandis ein, als gelegentlicher Gast und halber Fremdling. Häutiger 
tritt Banksia lUcralis auf, die namentltch im Südeti Bedeutung besitzt und ini'- 
posante GroOe erreicht Ich habe 25m hohe Bäume davon gesehen, mit glatter 
grauer Rinde, die Aste zunächst herabgebogen, dann in sonderbarer Weise 
wieder emporgerichtet, um die steifen Wrtel blaugrüner Blätter und in ihrer 
Mitte den hellgelben Blüten-Zapfen zu tragen. 

An vielen Orten ist unterhalb der Bäume ein strauchiger Untcrwitchs 
dicht und reich entwickelt. V.\ besteht vor\vie[,'^cnd aus eini<3^en Arten der 
Myr} iU i aC'Lcptospctmeae ^ die in Gewohnheit und Tracht die größten Ähn- 
lichkeiten zeigen. Alle sind überreich verzweigt; ihre Aste sind stets biegsam und 
schlank, fast senkrecht aufgerichtet, mit schmalen Blattern dicht besetzt. Auch 
die Farbe des Ijiubes ist allgemein ähntidi: ein frisches reines Grün, erheUich 
verschieden von den grauen und bläulichen Nuancen, die der V^fetation West- 
Australiens sonst auf so weiten Strecken eigen sind. Die Dichtigkeit des Be- 
standes, die gleichmäßige Fülle der laubreichen Zweige, ihr Kolorit erinnern, 
aus der Ferne betrachtet, mehr an Wiesen oder Savannen als an Strauch- 
Formationen. Die bedeutsamsten Arten dieses Gebüsches, das nicht selten 2 m 
an Höhe erreicht, sind Astartea fascicuiaris und Lcptospcrniuvt JirDium. Ersterc 
fehlt fast nirgends an entsprechenden Stellen; f^ie ist die zuverlaßicfste Leit- 
pflanze des Bestandes. Lcptospit mum jirmutn besitzt gleichfalls weite Ver- 
breitung, dodi ohne Astartea fammlmis an Wichtigkeit zu erreichen. In den 
südlichen Distrikten kommen dazu nodi einige andere Spezies: so die graziöse 
Mclaletua incana^ deren junges Laub schön silbeigrau behaart ist; so Agonis 
parvutpSf die «ch dem beschriebenen Typus genau anschließt. Ferner Calli- 
stcmmt speciosus, welche durch breiteres Laub von mehr bläulicher Farbe und 
schimmerndes Hochrot der BUitcn beträchtlich abweicht und habituell durchaus 
ihre eigenen 13ahncn g'eht. In den selben Gegenden spielt auch /i^-f^ftts jutti- 
pcrina fMyrt.) eine ansehnliche Rolle: sie folgt in ihrer Ausstattung den übrigen 
Agonts-\\Ww^ vermag aber unter Umständen viel größere Hohe zu erreichen. 
In der Nähe des Kii^ George Sound finden sich auf nassem Schwemmland 
unfern der Küste Exemplare von iz m Höhe. Es sind das schöne zierlidie 
Bäume, am Anfang der Regenzeit reich mit weißen Blüten bededct: tm äufleren 
Ansehen einer Prunus Padus in Blüten zu vergleichen, wenn das Laub nicht so 
ganz verschieden wäre. 

Wenn man außer diesen Myrtaceen andere höhere Sträucher bemerkt, wird 
man meist Vimwaria dcnudata^ Jacksc>nia fiirccllatti oder Oxylobiuvt lineare 
(Leguni.) vor sich haben. Oxylobiuw limari- erinnert entfernt an den Weiden- 
Typus. J 'ittiinaria und Jncksonia sind leicht zu erkemien an der überaus reichen 
Verzweigung ihres laublosen Astwerks. Bei Vtmiiiaria hängen die kahlen Zweige 
ok schlaff herab; die ansehnliche Pflanze gleicht in der Tracht manchen ginster- 
artige Leguminosen. Bei Jaeksattia sind die Zweige dicht besetzt mit kurzen 
Phyllokladien, das Ganze verrat sich schon von weitem durch silbergrauen 
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Seiden -Überzug. Der Strauch ist keine AUuvionen- Pflanze in dem Sinne wie 
die tonangebenden Myrtaceen. Die Art seines Vorkommens wie auch die vege- 
tative Ausstattupfj deuten an, daß er erst sekundär sich an das Alluvium ge- 
wöhnt hat. Dort y;cdeiht er aber jetzt vortrefflich und wächst zu Hohen von 
5 m heran, sodaß er dann unter den Leguminosen der Formation nur von 
Vimi/mria erreicht oder übertroffen wird. 

Wo das Myrtaceen-Frutieetam in seber eclitesten Form entwickelt ist, da 
duldet es nur geringfügigen Unterwuchs. Was man gelegentlich eingesprengt 
findet, das sind meist üfsersdilanke, biegsame, schwach veizwe^te Gestalten, 
die in dem Gewirre der Sträucher nur zur Btüte-Zeit bemerkbar madien. Gewisse 
Pimeiea-Pixitaa. [P. Mspida) und mandie Boronia (Rut) sind dort nicht ungewöhn- 
lich. Die von dem Wohlgeruch und der tiefbraunen Färbung ihrer Krone be- 
riihiiit gewordene >BIack Boronia« [B. mcgastigvia\ z. B. wird in derartigen 
Situationen gefunden, oft an Plätzen, die zur Zeit ihrer Blüte iiberscinvemmt sind. 

An andern Stellen wechseln die Myrtacecn-Husche mit freieren Stellen, wo 
entweder kleineres Gesträuch wächst oder wo krautige Gewächse den Boden 
bedecken. Dies niedere Gebüsch ist weniger einförmig als der Myrtaceen- 
B^and selbst ?>|0MM»(«- Arten, apis der Verwandtschaft von Th, pauHßora 
(Stercttl.)t kommen dort gewöhnlidi vor und sind an dem wddieni verhähnt»< 
mäßig flächenrekhen Laube glach zu erkennen; Dampiera kederacea (Gooden.) 
ist ihnen oekol(^sdi verwandt. Auch A^us cerdifolia (L^m.) hat relativ 
ansehnliche Blätter. Daneben aber wachsen Sphenotoma gracite (Epacrid.), 
Platythcca galioides (Tremandr.), Comespenna nudiusctiliim (Polygal.j: alle ira 
Grundplan nicht hygromorph angclcGft, aber durch die zarte und schlaffe Struktur 
des ganzen Organismus ihrem Standorte angemessen. Ungemein produktiv sind 
sie in vegetativer Hinsicht; ihre dvinnen Steni^el und Blätter entwickeln sich so 
zahlreich, daß förmliche Dickichte entstehen, \\\ welche zarlschlingendc I''aden 
von Thy Sarnaus (Liliac.) und zierliche Cheiranäura (Pittosporac.) eingewoben sind. 
Darüber ragen die hohen Schäfte der Anig0zaii;^s ßavida : ganz wie in jenen 
dichten Gebüsdien, die in den Waldungen des Südwestens die feuchten GrUnde 
erfiillen (s. S. 221). 

Statt solchen Buschwerks schließt sich oft an das Myrtetum unmittelbar eine 
Zone des Stauden- und Krautwuchses an. Denn wo alljährlich das Wasser 
wochenlantr stehen bleibt, kommt auch das nicdrirrc Gebüsch nicht mehr fort. 
Vielmehr l)ildet sich eine Vegetation aus Khiznm-Pfianzen oder Annucllen, die 
erst nach dem Einsickern des Wassers rc;^t rc Lebenstätigkeit ausüben können. 
Mehrere Typen davon lassen sich untcrsclieiden. Sie werden späterhin auch 
nadl ihren Bedingungen wohi scharfer abgegrenzt werden können. Es ist zu 
erwarten, daß dabei spezteUe Eigentümlichkeiten edaphischer Natur in erster 
Linie in Betracht kommen; doch fehlt es vorläufig an gesicherten Feststellungen. 
Ich will mich daher mit der Schilderung der tatsächlichen Befimde begnügen. 

Sehr bemerkenswerte Typen des AUuvionen-Landes sind gewisse Restiona- 
ceae. Lepyrodia j^aitca [¥v^. 25; und lAptocarpus scariosus müssen als die 
beiden wichtigsten davon gelten; jedenfalls sind sie die größten, ansehnlichsten 
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und am meisten auffalleiulen unter den westaustralischcn Arten. Ks wäre be- 
langlos, hier auf ihre Unterschiede einzugehen. Denn in Tracht und RoUc sind 
sie sich ungemein ähnlich: am meisten gewissen hochwüchsigen Cyperaceen 
vergleichbar und doch mit einer fremdartig steifen Haltung, die ganz tigentüm- 
lieh ist. Die blattlosen Stengd, in großer Zahl zusammengehäuft, bilden eine 
mehr oder minder umfangreidie kBülte«, die aussieht wie ein starrer Besen, 
den man in den Schlamm gesteckt hat. Die beiden genannten Arten w erden 
bis meterhoch, verwandte Spezies von gleicher Wuchsform bleiben niedriger. 
Die einzelnen Restionaceen-Biiltcn \\'achsen isoliert: der Zwischenraum ist oft 
so^ar recht ausgedehnt. Den f^rölJtLn l'ei! des Jahres behalten sie ihr abwehren- 
des Aussehen; nur in der Zeit der Blüte bringen die beweglicheren Hlütcnstände 
und die lebhafteren l'arben der Hochblätter etwas von Anmut in die Szene. 

Mitunter bleiben auch in der besten Jahreszeit die Streifen zwischen den 
Restionaoee»-Büschetn leer und kahl. Öfter aber bedecken sie sich mit Pflanzen- 
wuchs, sobald das Wasser abgelaufen ist, und sind dann ganz gleichwertig mit 
denjenigen Teilen des Schwemmlandes, denen jene hochwüchsigen Restionaceen 
fehlen. Dort gibt es dann kleinere Arten dieser Familie, und manche davon 
sind gesellig imd häufig [1 .cptocnrpus: coangnitatu.<'. Daneben wachsen >geophile« 
fiewächse und vergängliche Krauter, deren Blüte den Hochstand des biologi- 
sciien Jalires bedeutet. Mehrfach habe ich dabei Triglochin procera von Be- 
deutung gesehen. Sie uberdauert die regenarmen Monate in ihren knollig an- 
geschwollenen Wurzdn, wetdie viel Reserven speichern. Daher die rasche 
Entwickelung, wenn gunstige Umstände eintreten. Es gibt Stellen, wo ganze 
Mulden von Massen- Vegetation dieser Art ausgefällt sind, sodaO sie von weitem 
aussehen, wie ein frischgrüner Wiesen-Fleck. Andere Zwiebel- oder Knollen- 
Pflanzen sind weniger gesellig, aber ebenso wichtig. Von den Drowra-Kttiet^ 
finden sich dort mehrere Spezies, am häufigsten wohl D. hetcrophylla^ die vnn 
iMidc Juni bis August die Allinien mit grt)l.<en weißen Blüten ziert; sie erinnern 
etwas an unsere Wald- Anemone. .\uch D. Iluegrlit wachst nicht selten an 
ahnlichen Standorten, ebenso ein paar kleinere Arten. Eine ganze Reihe von 
Liliifloren mit Knollen oder dicken Rhizomen gedeihen auf dem Schwemm- 
land. Die Gattung Triöonantkes ist äußo^t bezeichnend dafitr. Von Änigo- 
zanthos hält sich A, viridis mit Vorliebe dort auf, auch einige der andern Arten 
kommen stellenweise vor. Haemoäorum wird durch stmpUx repräsentiert 
Häufig ist die kleine Pritzclia pygmaea (Phil)^.} mit ihren gelben Blüten. Ver- 
einzelten Orchideen wird man fast überall in den AUuvial-Beständen begegnen; 
am h;nirig.=^tcn wohl den iins-rheinharcn .VrWrA'V- Formen imd nnmentlich den 
Arten von Diuns^ deren gelb und rot gefleckte Blüten (Fig. 23) ganz charakte- 
ristisch dort sind. 

Im Gemisch mit diesen licht verstreuten K.t»ollen-rilanzen bedecken annuclle 
Kräuter den tonigen Lehm des Schwemmlandes. Von Februar bis gegen Ende 
Mai oder noch länger ahnt man ihre Bedeutung nicht. Sie sind dann zur Un- 
kenntlichkeit vertrocknet oder völlig verschwunden. Später gibt ein grüner 
Schimmer die erste Kunde ihres Daseins. Im August i$t ein diditer Teppich 
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daraus geworden, und bald beginnt er sich mit bunten Farben zu schmücken; 
daran erkennt man dann die Mannigfaltigkeit seines Gewebes. Die Arten sind 
stark durch einander gemengt; keine davon hält eine dominierende Stellung, 
und nur über kleine Strecken übenvie^ hier und da die eine oder andere. 

Der nähere Einblick in diese Kraut-Best.uide enthüllt eine seltsame 
Miniatur-Welt (Fig. 58]. Ani meisten falU daran auf, wie kärglich die vegetative 
Ausstattung ist Wenige Arten werden h^er ab viele erreidien kaum 




Flg. 57. Ln-enkookia : A^C L. stipiUtla F. v.M.: A Uabtliw. B BlQte nugebreitet C SSole 
mit Scheide, — D—C L. PrtUtii F. v. AL: D Hftbitas. £ BlOtc F Schlund der KroarShre mit 
SiBte. G Schlund der KrourShre ohne Sink. (Nach Dikls und Pkitzbl). 



5 cm. Die Blätter sind gering an Zahl und kümmerlich in ihrem ganzen Wesen; 
oft sind sie schon verwelkt, wenn die Blüten sich entfalten. Die annuellen 
StyUäium dieser tonigen AUuvionen (2. B. St ealearatum (Fig. i%H)i St, eanaH" 
culiMtHtHf St. dnwscapkfft\ die Lcvcnkoakia (Stylid.), die Myriopkylittm (Halor.}, 

Ulnailaria^ Pofyponip/iolyx [Lc:x\Whv\,^ Fig. 586"!, Haloragis (Halor, Fig. 58£) 
sind die vegetativ einfachsten Formen, die in ihren Gattungen überhaupt 
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vorkommen. Hei den Utriculariaceac und I laloragaccac gibt es sogar in der 
ganzen Familie nirgends wieder so primitiv gebaute Formen, wie die Utriculnria, 
Polypovipholyx und Myriophylluin gerade dieser F'ormation West -Australiens, 
R teilt beachtenswert dabei ist es, daü es so weit verbreitete und biologisch so 
ungemein viel9ei%e Gruppen sind, welche diese merkwürdigen und tiieoretisch 
bedeutungsvollen Zweigfonnen In Australien besitzen. Im AnscUnO daran ist 




Fi?». 58. Annuclle der Krautflur auf Alluvicn, alle in natürlicher GrüDe: A Sehi^indla 
J'ntssiana Spring. B Triglochin caUitrafa llook. C Schotits apo^om R. et S. D Brizula MutUcri 
Hieron. E J/aitragit MoA$hta (Neei) Wiilp. F Plfint^lt aiat^ R. Br. G P^ftmpkolyx multifiia 
F. V. M. U Styiiäium uihmUmm R. Br. J fyUuMt argyr^kpis ScUe^t (Of^tl). 

JViylh\<;lossiiiii Di iiuniioutiii (Lycopod ) zu nennen. Denn auch dieses win;ric^c 
l'flanzclien c^ehrirt zu tUn charakteri.stischen l'Jcmcfitin der AlUivioncn-Flor.i. 
und auch m ihm sehen wir die äußerste Vereinfachung eines kosmopolitischen 
Vegetattons-Elementes. 

Auf den tonigen Flächen des westaustralischen Schwemmlandes ergreift wie 
erwähnt diese Reduktion den gesamten Bestand der annuellen Gewächse. AuOer 
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den schon erwähnten Gattungen sind es namentlich Triglocliin {T. viucrotiata^ 
T. ce}itrocarpa\ Hydrocotylc (mit //. hhpiJula, IL alata [Hg. 58 /-"j, //. Jiantha)^ 
Glossosfi(^7na clatitiotdes (Scroph/' und mehrere Compositen, welche davon be- 
troffen werden. Auch die Glumifloren bleiben sehr klein: so Schoeuus apogon^ 
(Fig. 58 C), eine der häufigsten und geselligsten von den Cyperaceen, so Cypems 
tencllus. Die Centroleptdacecn bestehen ausschließlich aus minimalen Gewächsen. 
Ihre Arten gehören zu den gewohnlidisten Erscheinungen auf den Krautfluren: 
es ist eine Charakter>FamiUe der Formation. Ganz besonders verbreitet &nd 
ich Brisula DmmmtmeUi^ dn höchst zierliches PAanzengebilde, und CnäroUpii 
aristata^ die stellenweise massenhaft und dicht gesellig wächst. 

Blütenbiologisch verhält sich <Mcse Krautflora nicht einheitlich. Die 
Monokotylen daninter, auch Myrinphyllum und Hydrocotyle besitzen ganz die 
Minrichtungen windbKitigcr Gewächse: und da diese Gruppen einen ansehnlichen 
Prozentsatz ausmachen, so zeij^t das Gesamtbild sich stark davon beeinflußt: 
kleine und unscheinbare Blüten, blaüc und grünliche Farben sind reichlich ver- 
treten. Dem gegenüber stehen einige entomophile Elemente, die ebenfiüls nidit 
unbedeutend sind: den groObltttigen purpurnen Drosera-^tSL schUeOen sich 
die UtrKuiaria-&j^täft& mit violetten Kronen an. Ptflypamfikalyx mult^da hat 
kleinere Kronen, aber die Art ist sehr gesellig, sodaO sie :h Jurch die Masse 
geltend macht. Sehr hübsch wirken die Lez'enhookia (Fig. 57) mit rosafarbenen 
Kronen und Shlhiumi mit ihren wci(.<en, rot punktierten Blüten; sie drängen sich 
oft in solchen Menji^en zusammen, daH der Roden wie bestickt damit aussieht. 

Die geschilderte Zwerg-Flora kehrt übrigens in ganz Australien wieder, wenn 
sie auch nirgends so gut ausgeprägt und nirgends so formenreich wie im Süd- 
westen ist. Schon i86ö hat F. V. MüLLEK daraufhingewiesen und die Behaup- 
tung ausgesprochen, es seien in Australien mehr soldi« Mtniatur-Phanerogamen 
heimisch, als irgendwo sonst auf d» Erde. Es li^ darin ein Ausdruck der 
edaphisch nodi eingeschränkten V^etationa-Möglichkeit bei streng perioduchem 
Klima. Ahnlich also wie bei den Zwergpflanzen an Lindm.\n's >locis limosis« 
in Süd-Brasilien, oder — mutatis mutandis — aucli an den flachen Tümpeln, 
auf dem nackten Teichboden der liolarktischen Gebiete: nur in viel größerem 
Maß Stahe. 

In Südwest-Australien ist die Kraut-Mora in eben dargestellter l^'orm be- 
zeichnend für stark tonigca Untergrund mit geringer i iunjus-Ansamniiung und 
bedeutender Austrocknung in der zweiten Hälfte der Trockeneeit. Sie erfahrt 
manche Abänderungen auf stärker humösem Boden oder an Stellen, die 
auch in der regenarmen Zeit noch lange durchfeuchtet bleiben, oder die sidi 
in der Nähe perennierender VVasserläufe befmden. An solchen Plätzen wachsen 
zwischen den Myrtaceen-Gebüschen und oft leicht davon beschattet Styliditm 
juuanm ;St>'lid.) und eines der wenigen Gräser des Südwestens, Amphipogon 
cygnorum. Auch ombrophile Annuelle finden ^ch dort ein, gleichfalls von 



I; Vgl. l.i.SDMAN > VctjctatSonen i Rio Grande do Sul< 1900, S. 19, 20. Ähnliches schon er- 
wähnt bei GRiäEUAeH, Vegeutioa der Erde, II. 391. 
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winziger Statur und zarter Konsistenz: Sclai^iiu IIa Pnüssiaiia (Fig. 58 /i) und 
Mitrasacmt- paradoxa (Logan.), beide die einzigen Vertreter ilirer Gattungen in 
VVcst-Australicn. Wo es freier wird, und der schwarze Schlammboden zutage 
trit^ da pflegen sich nur noch dnjähr^ Kräuter aimisiedeln, gewöhnlich trapp- 
weise« sodaß das kahle Erdreich fleckenweise frei liegt ^^iUham junceum 
(Oenotiier.)i Gnapkaiüm jap&mam (Compos.), GraHola /erwiana (Scroph.), 
Ceniipeda Cunninghamii (Compos.) sind dort häufig: wie man sieht, ein sub- 
kosmopolitisches Kontingent, und zwar in einer für West-Australien sonst un- 
gewöhnlichen Stärke. Dazu gesellen sich von australischen Typen Sctmolus 
junceus (Primul.) und verschiedene Formen von Goochinn tetulla (Goodcn.'. 
Viiiarsin- Arien fGcntian.'i wachsen weiter einwärts an den feuchteren Stellen. 
Im Schlamme wurzelt iJydrocotyle pUbeia (ümbell.). Den Rest des Bestandes 
machen Arten aus, die wir bereits früher kennen lernten: jene Ideinen, oft 
zwergigen Kräuter, wie Centrale^ aristata (Centrolep.), Juncus caes^Utdus 
(June), Cyperus ^nelhtSy der nahem stengelbse ÄHgtan^us kundfusus (Compos.) 
und C^ula corouopifolia (Compos.). Davon sind die beiden Composilen sehr 
verbreitet und lassen sich fast stets an entsprechenden Lokalitäten antreflfen; 
ebenso gehört Ccnirolipis zu den wichtigsten Lcitpfianzen dieses Bestandes. 

Im Siidcn der Südwest- Provinz spielen die Kräuter eine weniger be- 
deutsame Rolle für die Zu^ammensctz-ung der Alluvionen-Formation, Das 
mehr ausgeglichene Klima ist für Aimuellcu-Wuchs nicht so forderlich. Jeden- 
falls äußert sich die Trockenzeit nicht intensiv genug, um ihm das Übergewicht 
zu geben gegenüber den perennierenden Gewaxdisen. Auf den südlichen Allu- 
vionen herrschen also langlebige Pflanzen vor, die oft im Sommer noch voller 
Blüten stehen. Sie verbinden ach zu mannigfidtigen Strauch-Beständen. In 
gewissen Fällen sind ae von ganz niedriger Statur, aber doch immer bezeichnet 
durch eine V\'uchsform, die durch das Verholztsein der atzenden Achsen ihr 
Gepräge erhält. 

Wieder führen die Myrtaceen- Gebüsche die Herrschaft. Wichtig sind die 
Bestände der Btaufortui sparsa (Myrt.), die fast unzertrennlich mit Eiandra 
aristata (Cypr.) zusammenlebt. Das leuchtende Scharlachrot ihrer Blüten verrät 
die Beauf^iia aus weiter Feme; die zierlidien Halme der ßuandra mit üiren 
hängenden Ähren geben in der Nähe dem Bestände etwas durchaus 8elbstan(%es. 
Wo er dch am lockern b^nnt, treten Epacridaceen m immer dichteren Scharen 
auf den Plan. Es sind sämtlich kleine heideartige Büsche, aber von größtem 
ICfTekt durch die Menge der Individuen. Häuüg ist Anäersonia coemiea (Epacr.), 
mit rötlichem Kelch und himmelblauer Krone. Dann T ysincma conspicuum 
(Epacr. ■! Sie tragt ihren Xamen mit gutem Recht: von allen ist sie weitaus 
die auflalleiidste und b<'L.! kt zur lilütczcit nianrb.e Strllcii wie mit frisch ge- 
fallenem Schnee. Von anderen Familien sichi ukui ilie 1 hymeiaeaceeu durch 
Pimeiea-Pix\itti trefflidi vertreten. Pimelea hngißora fl'hymel.) wäctet ungundn 
häufig in dieser Formation. 

Wo das m'edrige Gebüsch dieser kleinen einfachen Heide-Stitucher weniger 
dicht zusammenschließt, ergreift eine bunter gemischte Pflanzengeroeinschaft 
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Besitz von dem Gelände. Da wachsen gcbüschclte Rcstlonacecn; Stylidium- 
Artcn: mehrere Goodeniaceen , von denen Diaspasis filifolia mit ihren rein 
weißen Blüten am häufigsten bcniLikt wird; Boröiiia -Aricw [Boroma juncca\ 
Rutac); von dem Habitus nordischer l'.pilobicn und andere. Auch Gespinste von 
Cassytha [C. racanosa und 6. pomtjormis\ Laur.) durchziehen reichlich das 
Gebüsch. 

Die mehr gelegentlichen oder selteneren Elemente dieser Bestände zu nennen, 
würde uns su weit entfernen. Doch Erwähnui^ verlangt noch das kuriose 
Leptospenman crassipes^ da seine Eigentümlichkeiten gewissermaOen als sym- 
ptomatisch für die Oekologie der Formatton zu betrachten sind. Die Tracht 
dieses bizarren Gewächses ist durch Hypertrophie der Stammbasis bestimmt. 
Sehr nahe Verwandtschaft verbindet es mit lA'ptospcrvtum cUipticum^ eines in 
der Rcpfc! viel höheren Strauches der Alluvial- Niederungen, lun eigentümlich 
sparrig-llexuoser Aufbau des Astwerkes, die etwa spateligen, dicken Blatter, die 
in den oberen Achseln einzeln sitzenden Blüten sind (neben den systematisch 
ausschlaggebenden Merkmalen des Gynacceums] beiden > Arten* gemeinsam. 
Fast der einnge Untersdiied liegt in der Anschwellung des Stammes bei 
L, crassipes^ die durch die massenhafte Entwickelung dünnwandiger Hobs- 
elemente hervorgerufen wird. Diese sonderbare Bildung scheint offenbar mit 
den Standorts-Bedingungen der Art in Zusammenhang; in welcher Weise, ist 
jedoch schwer zu erklären. Jedenfalls fungiert sie gut; denn Leptospermum 
crassipes tritt an zusagenden ürtlichkeiten gesellig und oft herdenweise auf. 

Übergangs-Bildungen, Am Rande der Aüuvionen auf sandigerem Boden 
bildet sich eine Misch-Zone, aus niederen Büschen und Stauden gemischt. 
Lescht ivuiitia expansn breitet ihre .Aste aus. Jh iKM ra viganU a erhebt ihre ver- 
zweigten Stengel aufrecht, die blaügclben Traubeix des L oniLSpn ma jlavum sind 
allenthalben sichtbar. Hier ist auch das Heim von Byblis gigaiitca ; an Stellen, 
wo sie häufig ist, nimmt sie sidi mit ihren tief rosenroten Blüten präcbt^ aus. 
Unter dem Gebüsch beanspruchen die Myrtaceen den ersten Platz. LeptO" 
spertKum elliptkum setzt sich oft 2u kleinen Beständen zusammen. Wo es 
sandiger wird, da leuchten gruppenweise oder vereinzelt die Vcrticoniia oder 
Calythrix in den satten Farben ihrer Kronen: gelb bei Calythrix aurca^ 
schimmernd orange bei Vi riicordia nitcus^ rosenrot bei Verticprilia Drwmnondii 
und V. l oiitancsii. Je mehr sie zunehmen, um so mehr verliert die Formation 
ihr eigentliches W esen, um so zahlreicher werden frcnide Idcniente darin, um so 
näher kommt man den ßasch-Zoucn, welche zu den lichten W alduiigen überleiten. 

jtf. Formation des Granitfelses. 

Taf. XXIII. 

An vielen Stellen West-Australiens tritt in abgehobelten Granitplatten der 
Sockel des ganzen Landes frei /Aitao-e, Die Pflanzendecke dieser interessanten 
Steilen i>t niemals zusammenhangend. Oroüe Rä'.ime liepfen dazwischen, wo 
man unniitleibar den nackten Fels erblickt: höchritcus von winzigen Krypto- 
gamen bewulint, öfter noch gänzlich pflauzcnleer, glatt, grau, nur w enn langsam 

17* 
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das Wasser darüber rieselt, im Soiuiensclieiii silbem etglänzend wie Eis, und 
ebenso starr und leblos. 

Andere Stellen der flachen FelRxvölbiinof aber sind bedeckt von dunklem 
Moos-Teppich, der aus Campylopus bu olor gewoben ist. Die Art bildet dichte 
Polster, von tief schwarzgrtiner Farbe, wie schwerer Sanunet 

Das Moos ist Vorkämpfer mid Bahnbrecher för alle folgende Vegetation. 
Die ersten Pflanzen, die sich ihm zugesellen, sind einige Flechten (z. B. Cladmia 
vertieäiara)f und dann Borya nitida (LiL, Fig. 21}, die man geradezu alsLeit- 
pflanze dieser Granit-Platten betrachten kann. Neben ihr fristet eine Schar ganz 
kleiner Annuellen oder zierlicher Knollenpflanzen das Dasein in dem w eichen 
Substrate des Mooses. Am King George Sound wird man dort die lüibschc 
Ulricularia Metizicsii (Lentibul.) antreffen, auch Polypompholyx vtultifida (Lcn- 
tibul, Fig. 58<71. Beide sind oft zahlreich beisammen. Dann wirken sie in 
diesen kleinen Verhaltnissen höchst dekorativ, mit ihren großen hellpurpumen 
Blüten, die wie ein minutiöses Stickmuster sidi von dem tiefen Dunkelgrün des 
moos^res Grundes abheben. Ein ähnliches Ornament bietet Drosera muro- 
pkylla zur Blätezdt. Sie entwickelt sich aus kleiner Knolle, die im Moose die 
trockene Zeit überdauert; der Stcnorcl ist hinfallig schwach und schweift wie 
hilfesuchend über die Moosdecke hin, bis er endlich die Blüten aufrichtet und 
die schön rot gefärbten Petalen sich entfalten. Ganz unscheinbar auf dem 
moosigen Grunde wachsen sehr kleine Arten der Gattung Ilydrocotyle (H. dtaiitha 
und //. callicarpa]. Dieser Bestand erinnert also in seinen Neben-Elenienten 
lebhalt an die Zwergflora der Aliuvionen (S. 255]. In den Bedingungen be- 
stehen ja auch eigenartige Parallelen: eine hinreichend gründliche Durchfeuchtung 
beschränkt sich in diesen Moosrasen auf eine rdativ kurze Jahreszeit, gerade 
so wie das tonige Substrat der Aliuvionen nur wenige Monate den Anspfüdien 
der annuellen V^etation genügen kann. 

In dem von aufgeschlossenem Erdboden gefüllten Mulden und Klüften 
zwischen den Felsen findet sich natürlich eine um so üppigere Pflanzen- 
decke, je tiefergründiL^ die Bodenschicht ist. Hart am Saume des Felses, wo 
sie noch f^uringe Mächtigkeit besitzt, vermögen nur flachwurzelnde Gewaclisc 
Fuß zu fassen, wie etwa die knoUcntragenden Orchideen aus den Gattungen 
Prasophyllum und Ptcrostylis (Fig. 23). In besseren Lagen aber finden sich 
Büsche und sogar hohe Sträudier dn. Nakea^Aitea mit fast succulenten 
Blättern {H. suaveolens) sind wohl die sonderbarsten Erscheinui^n darunter. 
Ja sogar eigenartige Bäumchen bilden skdi in solchen Lagen aus: an der Süd- 
küste ist es neben niedrigen Formen der F.ucalyptus cornuta besonders AntfuH 
crrcis viscosa^ welche die Aufmerksamkeit auf sich lenkt (Taf. XXIII). Ihre 
Äste sind weithin nackt, am Ende drängen sich schopfig die relativ großen 
Blätter zusammen, Sie sind v<.)n hclUi^runcr Farbe, überaus reichlich mit Drüsen 
besetzt und von deren klebrigem Sekret bedeckt. In der Mitte der Blattbüscbel 
stehen die großen glockenförmigen Blüten, die in ilirem zarten Weiß und starkem 
Wohlgeruch einer andiobiologischen Klasse zugehören, die sonst in West- 
Australien äuOerst schwach vertreten ist. 
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Die legetatioD der firemaea-Provinz. 

1. Kapitel. Allgemeiner Charakter. 

Das \'crhaltnis von Siiducst-Provinz und Ereniaca w ar bereits früher Gegen- 
stand unserer Betrachtung (S. 89J. Es ergab sich eine prinzipielle Unterschied- 
Hchkdt der Umgrenzung. Demnach ist fiir die gante folgende Darstellung 
festzubalteni daß wir bei der Eremaea in diesem Buche nur ein willkürlich 
abgetrenntes Stück einer viel größeren Gesamtheit in Betracht ziehen. 

In ihrem Wesen ist iiir die Eremaea das Gleichartige, Einförmige der erste 
und wesentliche Charakterzug. In Orographie, Klima, V^fetation war die Süd- 
west-Provinz ein Land des Wandels, eines reichlich, wenn auch streng regd-' 
mnßio^ abgestuften Wandels. In allen diesen Dingen bewahrt die Eremaea ein 
beinahe uncrsclnittcriichcs Glcichmali in ihrer ganzen Erstreckung. 

Die Niederschlage sind sehr unbedeutend und — was für den Effekt wich- 
tiger ist — sehr launisch verteilt. Manche Jahre erhalten viel, andere so gut 
wie nichts. Darum ist in dem westlichen Teile der Eremaea, bei einer überaus 
geringfügigen Niveau-DUTerens, die moddlitfende Kraft des Niederschlags gering. 
Es fehlt an Talbildungcn grdOcren Stiles. Die flachen Mulden, die l>ei Fhiten 
sich mit Wasser füllen und bald ausgetrocknet von dünner Salzkruste glitzern, 
geben der Landsdiaft ihr Gepräge. 

Unter dem Material der Bodendecke treten die ausgelaugten Sande weniger 
gebieterisch in den Vordergrund als im Südwesten. Die Verwitterung liefert 
vorzugsweise lateriiartigc Boden. Auf ihnen bilden sich mitunter noch Euca^ 
/!'////.f-Wahlungcii analog zu den r'orniationen der (jbcrgangszone der Südwest- 
Provinz: dort n imlich, wo die Winterregen noch mit leidlicher Rcgchniißigkcit 
übergreifen. Wo das nicht mehr der Fall ist, d. h. ungefähr nordwärts vom 
30" s. Br., da hurt auch das Reich der Eucalypten auf, und sie überlassen die 
Hensdiaft den Acacien. 

Es scheidet sich also die westaustralische Eremaea in zwei äußerlich mit 
mandiierlei Unterschied ausgestattete Hälften. Die südliche verdankt dem Aus- 
Idingen der Winter-R^en ihr Dasein. Es wechseln Eucalyptus-Gehöize mit 
dürren Strauch-Heiden, je nachdem der Untergrund aus Lehm oder Sand in 
vorwiegendem Verhältnis besteht. Eucalyptus-Artcn wechselnder Mühe, von 
niederen Bäumchen zu imposant ragenden Siiuien, treten in jenen lichten 
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\V;ilduiio;cn zusainnicn. Unterwärts das mehr niedrir^c (jchol/, besteht aus 
mancherlei Strauchern [Mtlalcuca [Myrt,], Acaciu^ ]-.rcmüphtla [^Myopor. , Dodch 
mca [Sapind.], Casuarim [Casuar.] n. a.), die bald läch zu «ngem Dickicht zu> 
samm^ndrängen, bald in besenfönnigeii Büschen verstreut sind. Alle zarteren 
Pflanzei^ebilde sind durchaus von den Launen der Witterung abhängig. In 
manchen Jahren vermißt man sie fast gänzlich. Waren aber die Regen einmal 
ergiebiger, so bedeckt sich der Boden ziemlich reichlich mit Annuellen ; nament- 
lich die Inini(irtcllcii-Composf*fn ! ftliptcruu:- und Helichrysu$n~Ax\Qn) bilden 
dann mit ihren bunten I lullen rote, gelbe oder weiüe Beete auf der sonst ein- 
tönig erdfarbenen Fliiehe; selbst Graser erscheinen in besserem Wuchs. In 
solchen Zeiten tritt am augenfälligsten die Verwandtschaft dieser Formationen 
zu den Eu€atyptHS-Aca€ia-Qfi\iö\zQXi der südwestlichen Übergangs-Zone in die 
Erscheinung. Und dann offenbart sich auch fUr die Sandstrauch-Heide der 
südlichen Eremaea an der be»eren Entfaltung von Laubgebilden und von 
Huroenscbmuck redit klar, daO sie nichts ist wie eine vetktomierte Form des 
weiter westlich, jenseits der Eremaea. so artenreich entwickelten Frutioetums. 

Dieser sich gegenseitig durchdringenden Beziehungen in der Formations- 
Szenerie der südlichen Eremaea und der Übergangs-Zone der Südwest- Provinz 
wurde ja bereits oben (S. ml gedacht. Für die Auffassimg der Eremaea sind sie 
wichtig, weil sie in der nördlicheren Hälfte der Provinz nicht mehr nach- 
weisbar sind. Dort ist Eucalyptus zu einer geringfügigen Rolle in der I'flanzen- 
gemeinschaft hinabgedrängt Überhaupt hört Baumwuchs beinahe gänzlich auf, 
wenn man ein^ Flachtäler mit bevorzugten Gnindwasser-VerhaltiUssen aus- 
nimmt Als Leit-Element der Flora tritt Aeaeia an erste Stelle, meistens in der 
Form stattlicher Sträucher, die in der Gestalt des Phyllodiums das Eucalj^tus- 
Blatt angenähert wiederholen, aber gewöhnlich an dem bleibend graugrünen 
Kolorit der Iklaubung leicht zu erkennen sind. I'3s entsprechen diese an Acacicn 
und Ereir,opJiil(X (Myopor.l reichen Bestände unf^cHihr dem Mul;>a-Scrub. w ie er 
fvir Ost-Australien t^'pisch ist. Es sind monotoiie Gegenden, klimati.sch argen 
Extremen unterworfen, lurclubar heiß im Sommer, überall von den Schrecken 
des Wassermangeb heimgesudit 

Schärfer als durch alle Züge der äußeren Vegetations-Erscheinung scheiden 
sich die beiden großen Provinzen Südwest-Australiens durch ihre floristischen 
Qualitäten. In der Eremaea trifft man auf weiten Strecken keine Xcmierrkoea 
(LH.) mehr; nur an wenigen, entlegenen Örtlichkeiten sieht man vielleicht noch 
ein oder da-^ andere Exemplar des Grasbaumes. Afacrocamia (Cycad.) mit seinem 
kraftvollen Blattcrwcrk fehlt ganz in der Eremaea. Von den Protcacecn würde 
man nichis mehr finden, wenn nicht die GrciUUae mit einij^en Arten auf dem 
Platte waren. Und wie diese wunderbare Familie, so meiden Epacridaceen 
das Geluet der Eremaea. Auch Orchidacecn und Rcstionaceen sind äußerst 
spärlich. Kurz, florisdsch übernimmt die Eremaea für diese Familien die selbe 
Rolle, welche in Südafrika der Karroo-Region zukommt 

Auch unter den positiven Zügen der Eremaea-Flora erinnert etn^es an die 
Karroo. Die stattliche Anzahl der Compositen; die vorzügliche Entwidcehuig 
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succulcntcr Chenopodiaccen: beides Erscheinungen, die man zuerst nennen muß, 
wt-nn m;m die Ercmaea floristisch kennzeichnen will. Andere I'>/.currnissc 
freilich sind durchaus eigenarticfer Natur: so die Mvopnracccn mit der Gattxing 
Ercmophila^ und unter den V'erbenaceen die eigcnluinlichen Lachnostachydinac 
und Ckloanikt^My beide ab «dditige Charakter-Gewäcbse der westaustralischcn 
Eremaea von vielseitigem Interesse. 

Aus diesen Formenkreisen rekrutieren sich auch die Mehrzahl der Ende- 
mismen, welche bis jetzt der südwestaustralischen Eremaea-Provinz zugeschrieben 
werden müssen. Es sind nach meinen gegenwärtig giltigen Berechnungen un- 
gefähr 43" , der gesamten Arten-Menge, eine relativ hohe Summe, die wahr- 
scheinlich jedoch si)ater starke Verminderung eri'ahren wird. Denn bei der 
'^rolien Gleichartigkeit der äußeren Verhaltnisse werden unzweifelhaft viele Arten 
noch jenseits der Grenzen West-Australiens, mehr dem Zentrum Australiens zu, 
sich feststellen lassen. Außerdem sind in der obigen Prozentziflfer alle diejenigen 
Spezies einbegrifien» weiche auf den Sandstrauch-Hdden der Grenzgebiete ende* 
misch sind: diese aber haben eigentlich als südwesüiche Außenposten zu gelten, 
und müßten bei der floristischen Analyse streng genommen aus der Eremaea- 
Flora ausgesdialtet werden, da sie wie ein wesensfremdes Element darin er- 
scheinen. 

Kulturen irgend wclclicr Art sind im ganzen Herei'-^ic der Eremaea ohne 
künstliche Bewässerung^ nicht mogiich. Solche Hcrieselunj^ aber wäre mit so 
enormen Kosten verknüpft, daß an eine praktiM:he N'ut/.uiig yroüerer Ländereien 
durch Garten- oder Feldbau wohl niemals m denken sein wird. 



2. Kapitel. PhysiogncNnisehe Leit-PflanzM. 

L Die Eaoaljpteni 

Das wichtigste, was von der Euealyptits-¥\oTA der Eremaea zu sagen ist, 
betrifll ihre Verteilung über das weite Gebiet, das in West-Australien der 
Eremaea zuMt. Dabei zeigt sich lüimlich eine unerwartete Gegensätzlichkeit 
des Nordens und des Südens, auf deren Bedingungen erst später eingegangen 

werden soll. Im Norden ist Fucalyptus von geringer Bedeutung fiir die Vege- 
tation, Dort gibt es nur eine einziehe nennenswerte Spezies: r.ucolyptus rostrata^ 
ein Charakter-Typus der Wasser-Furchen. Im Süden dagegen ist die Stellung 
der Gattung eine durchaus beherrschende, und es ist eine ganze Reihe von 
Arten vorhanden, die aU Leit-rrtanzen der Formationen Betrachtung verdienen. 
Mehrere davon gewinnen erhöhte Bedeutung dadurch, daß sie in die Rand- 
Gebiete der Südwest-Provinz eindringen, wichtige RoOen übernehmen und viel 
zur teilweisen Ausgleichung beider Provinzen beitragen. 
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I. Eucalyptus rostrata Schlecht, >Flooded Gum.« 

Vgl. Taf. WXIL 

Eucalyptus rostrata im Sinne der meisten Autoren ist eine durch Australien 
unt»cmein weit verbreitete Spezies. Überall im Binnen-Lande ist es diese Art, 
\velcl\e im Grundwasser-Bereich der Flachtälcr wurzelt und mit ihrem mächtig 
entfalteten Astwerk die Creek-Ufer dasäumt Auf das tellurische Wasser an* 
gewiesen und von ihm gespeist hat der Baum nidits spezifisch eremaeisches 
in semem Wesen. In der Tat ist er auch in West'Australien keinesw^ an 
die Eremaea gebunden, setzt sich vielmehr 'mit mancherlei Übergangs-Formen) 
in Eucalyptus rudis fort, wdcher die bodenfeuchten Depressionen der Südwest- 
Provinz charakterisiert. 

Eucalyptus rostrata gehört zu den weißstämmigen Eucalypten: seine l^orke 
löst fiich ständig in dünnen Fetzen von der Rinde, sodaß deren weiße Farbe 
fast überall unverhüllt zutage liegt. Die Verzweigung des Baumes pflegt be- 
trächtlich zu sein. Die Krone ladet weit aus, die stärksten Seitenaste richten 
sich in großen Winkeln zur tbuptachse. Die letzten Zweige und die langen 
sicbeligen Blätter hängen tief herab. Taf. XXXII gibt den e^nartig schönen 
Baum in typischer Ansicht: er ist die unentbehrlidie Haupt-Figur jeder echten 
Crcek-Szene, in der Eremaea sowohl wie in den nördlichen Landschaitoi der 
Südwest-Provinz. 

2. Die eigentlichen Eremaea-Eucalypten. 
Taf. XXIV, XXV, XXVI, xxvhl 

Die in der südlichen Eremaea tonangebenden EuctUypius-Kt^ besitzen 
manche gemeinsamen Züge, die ihnen allen einen physiognomisch ähnlichen Wert 
verleihen. Das drängt sich dem Beobachter am augenfälligsten auf, wenn er aus 
den Eucalyptus- Waldungen der Südwest-Provinz seinen Weg nach Osten nimmt. 

Da erscheint ihm, zuerst im (jebiete des A\on River, ein Typus von Euca- 
lyptus, wie er ihn bis dahin nicht gesehen hat. Der Stamm be<^innt durch- 
schnittlich bei halber Hohe sich iii Aste auszuzweigen. Darüber der Aufbau 
der Krone wird durchweg vom spitzen Winkel beherrscht: steil streben die 
Hauptäste nach oben. An ihrer Spitze erst lösen sie sich in dünne Zweig^ein 
auf und diese tragen lichte Laubbüschel Die Krone ist oben am breitesten 
und dort an der GipfeUläche schwach konvex gewölbt Ihre Gesamtform gleicht 
also einem umgekehrten Kegel oder einem Trichter. Nicht sdten ereignet es 
sich auch, daß ein Stamm schon gleich an der Basis sich teilt und mehrere 
gleichwertige Achsen erzeugt: von diesem folgt jede einzehie dem obigen 
Schema, In allen I'.iHeii haben wir es mit Eucalyptus loxophlebn zu tun, der 
am u eiti stell im W esten den üremaca-Typus von Euialyptus repräsentiert und 
von seiner allgenieineu Verbreitung bei dem Orte York den Namen >Vork Gum« 
erhalten hat (Taf. XXIV, XXVIII). Es erübrigt zur Vervollständigung der Skiace 
noch der Borken-Bildung zu gedenken. Die dabei entstehenden Gewebe bleiben 
nur am Hauptstamme hafteui während die Aste höheren Grades noch keine oder 
nur wenig Borke erzeugen, sodaD ihre sonderbar fettig glänzende, olivenbraun 
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Eucalyptus occidentalis Endl. »Flat-topped YatC€ (Vordergrund). 

Bestand von Eucalyptus rtdunca Schan. »Wandoo« (hinten). 
Vorn viel Annuellcn, besonders Compositen in Blüte. 
Diütr. Stirling, Cranbrook. — E. Pritzel phot. November igoi. 
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oder trübgelb gefärbte Rinde vollkommen frei liegt. Die vertikal stehenden 
Blätter des York Gum sind ziemlich dick, dunkelgrün, an der Oberfläche stark 
glänzend, im Innern sehr ölrcich. 

Alle diese Eigenschaften von Eucalyptus loxophlcba kehren bei vielen Formen 
des ferneren Binnenlandes wieder. So besonders bei Eucalyptus cilastroiäis, 
bei E, oleosa (Fig. 59. ij und Zf. saludn's, welche eine zum Teil sehr beträcht- 
liche Rolle in der Konstituierung der lichten Waldungen übemefamen. 




Fig. 59. Eacalypten der Kremnca: ./ Eucalyptus dtos.i K. v. M. /.', C Eutafyphu oteidett» 
lalis Endl.: B Blütenzweig. C FrucbUtand (Originalj. 

Die ph\ siognomisch wesentlichsten Merkmale kommen femer bei einer Art 
vor, die wegen ihrer bedeutsamen StellUi^ auch in der Flora der südöstlichen 
Südwest-Provinz besondere Erwähnung verlangt (vgl. S. 21b). Das ist der >F1at- 
toppcd Yate«, Eucalyptus occtdtntalis (Taf. XIH, XXV, Fig. 59J?). Er ge- 
hört einer biütcnmorphologisch gut geschic Icncn, ausschließlich westaustralischen 
Gnjppe der Gattung an, steht also mit dem \'ork Gum, mit liucalyptus cclastroidi s 
usw. nur in lockcrem verwandtschattlichen Zusammenhang. Es hat daher etwas 
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Überraschendes, die äußere Gestaltung und die ockologischc Ausstattung bei 
allen so gleichartig zu hnden. Auch bei Ii. occidcntalis tritt uns der mit 
schwarzer Borke bedeckte Hauptstamm, die obkonische Form der Krone, die 
flache Wölbung der Laabschlcht entgegen. 

Es wurde erwähnt, daO Eucalyptus ocUdentalis nicht atisschlteOlidi der 
Eremaea angehört. Ja, es ist zweifelhaft, ob der Hauptteil seines Area2es über* 
haupt der Eremaea zufällt, ob er nicht vidmehr einen größeren Raum in der 
Südwest-Provinz besetzt : ich habe ihn zwar noch bei Coolgardie gesehen, aber 
größere Anhäufung der Individuen, förmliche Bestände, kenne ich nur in dem 
Wandoo -Distrikt um den Stirling Range herum und von dort ostwärts (s. S. 22b)\ 
vielleicht erstreckt er sich dort sogar bis zum Russell Range, wo Rof eru'ähnt, 
ihn gesehen zu haben. Sei dem nun, wie ihm wolle, jedenfalls bleibt der 
Baiim eremaeisch seiner ganzen äuDeren Erscheinung nach. Er gehört zu den 
Elementen der Vegetation, die, was Szenerie betriift, zwisdien Eremaea und 
Südwest-Provinz eine Vermittelang herstellen. 

Ganz ausgesprochen eremaeisch ist F.ticalyptus salmonophloiay F. v. M., 
der >Salmon Gumc (Taf. XXVI). Unterschieden von den vorigen durch die Ab- 
fölligkeit der Borke die hell rötlichgelbe Rinde hat ihm den Namen gegeben — 
fügt er sich sonst doch in jeder 1 linsicht dem tektonischen Schema der l'remaea- 
Eucalypten ein. Wie der York Gum, dringt er westwärts in die Kandzoncn 
der Südwest-rrovinz ein und erreicht bei der Gunst ihres Klimas dort sogar 
statüichere Dimensionen, als in der Eremaea selbst. Sein säulengrader, hell- 
schimmernder Stamm, der bis 20 — 25 m hoch werden kann, bildet dann einen 
höchst efTektvoUen Faktor im Landschafts-Gemalde. 

Die Ausdehnung des Areales von Eucalyptus i'-nonophloia ist noch ganz 
unsicher. Wir kennen nur streckenweise die West-Grenze. Seine edaphischen 
Bedingungen aber haben sich überall als ähnlich erwiesen. Der harte JLehm 
bietet ihm die zusagende Stätte. 

Dieser Hoden ist überhaupt das Lebens-l-llement der Eremaea-Eucalypten. 
Aus weiter Ferne schon, von den baumlosen Flachen der sandigen Heide her, 
erkennt man an den schwarzen Konturen dieser Bäume das Bereich des roten 
Lehmbodens. 

n. Die Arten von Acacia. 

(Taf. .XXVII, X.XX, X.XXI, XXXiü.i 

In der Eremaea nimmt Acacia in noch höherem Grade an der Zusammen- 
setzung der \'egetatif>n tot! als in der Südwest-Provin?;. Und da Wuchsform 
und Laubgot iltung im ganien genommen einheitlicher sind, so wird die Gattung 
physiognuujisch sogar wichtiger als dort. Denn im Gegensatz zu den Distrikten 
des Westens, wo sie meist in Form kleinlaubigcr, niedriger Büsche auftritt, 
herrschen in der Eremaea höhere Sträucher und baumartige Spezies vor, deren 
Phyliodien in ihrer schmal-oblongen, ganzrandigen Gestaltung äuOerlich ehie 
Wtederholui^ des £ucal}rptu»-Biattes bringen. 
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E. I'kiT/r:i- charakterisiert diesen Typus, den er als >Weidenbiatt-Form« 
bezeichnet, in folgender W'eisc'): »Die banmartif^en Acacicn neigen wie die 
Eucalyptcn zu vciläng^erten, gekrümmten, senkrecht hänt^enden Phyllodien jn/i- 
ßorae § balcatat:^ ( ')iiiu n'es § Rnn )iiosnc). Dieser W'cidcnblatt-Acacientypus 
ist wie Eucalyptus über ganü Australien verbreitet und in allen Variationen 
seines Klimas anzufreflen. Die Epharmos« dieser Phyllodien ist, wie beim 
Eucalyptus-Blatt, eine erstaunlich geringe: im feucht-kühlen Tasmanien, in 
der dürren, heiOen, troptechen Eremaea, in den tropisch feuchtwarmen Strichen 
an der Nordostküste Queenslands, überall finden wir Arten mit gletchgestalteten 
Phyllodien. Unterschiede, die mit dem Klima zusammenhängen können, sind 
höchstens auf Konsistenz, Glanz, Wachsübcrzuj^, schwache Behaarung u. dgl. 
beschr.inkt. Eine gewisse Regelung der Transpiration wird ferner bei diesen 
Acacien ähnlich wie bei den Eucalypten dadurch erzielt, daß die Arten der 
trockenen Binnen-Gebietc im allgemeiaen ihre Laubmassc erheblich beschränken. 
Je trockener und heller der Standort, um so geringer die Laubmassen, um so 
lichter und sdiattenloser der Baum. Dieser Weidenblatt-Typus hat sidi bei den 
australischen Acacien mehrfach, phyk^netisdi getrennt entwickelt; wir finden 
ihn bei den Jul^»rae % FaUatae^ den Ünmerves § Racemosae und den /Virr^ 
ncn'is. Er stellt sid» mit der Erzeugung von baumart^en Formen ein, EHe 
Gleichheit in den vegetativen Teilen der verschiedensten Arten ist nicht selten 
eine so völlic:^. daß steriles Material ganz unbestimmbar wird. Trotzdem ist 
diese lilattt'orm mancher Wandlung fähig: ihre Extreme sind auf der einen Seite 
die relativ breiten kurzen Phyllodien, z. B. der /^/;;/iWV<//<i/', auf der andern Seite 
verlängerte, grasartig schmale Blätter ;z. B. A. signatn).<- 

Die Übereinstimmung mit den Eremaea-Eucalypten wird noch deutlicher 
hervoftretenf wenn wir ein bestimmtes Beispiel ins Auge fassen. Dazu eignet 
sich u. a. trefflich der »Jam Tree«, die Acada aeumwaia, Taf. XXIV oder XXXI 
geben eine Vorstellung, wie diese Pflanze aussieht Die Parallelen etwa zum 
York Gum, in dessen Gesellschaft unsere Acacie so häufig ist, treten sogleich 
hcTvor: die steile Verzweigung, die Zusammendrängung der vertikal gerichteten 
Phyllodien ^eg^en das Ende, der (allerdings breiter) obkonische Umriß der Krone. 
Die Phyllodien der Acacia acnminHn sind dunkelgriui f^efarbt und zei^^en leb- 
haften Glanz an ihren Flächen, wiederum ähnlich wie das Laub so vieler der 
binnenländischen Eucalypten. 

Gering ist die Stammhöhe der Acaaa acumuata. Die größten Exemplare, 
die ich sah, maßen etwa lo m. In der Tat stehen alle diese Acacien der 
Strauchform noch nicht fem; in allen Abstufungen nähern sie sich dem so ge- 
wöhnlichen Typus des bcscnförmig vielzweigigen Busches, wie er in der Eremaea 
auch bei iMelaleucen, }\i i n:<^philen, Dodonaeen immer wieder mit geringen Ab- 
wandlungen sich durchsetzt. 

Acacia aaitntuata gehört ihrer gcograjiliischcn Stclhing nach in die etwa durch 
Eucalyptus loxophUba vertretene Kategorie : sie scheint sich allmählich aus der 

i] DiEi.s und l'KirzEL Fragm. Anstr. oce. 280, 281. 
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im Innern Australiens so verbreiteten Acacia doratoxylim heraus/.ubihlcn und 
reicht nun über die Marken der echten Ercmaea in die Südwest-Provinz hinein, 
soweit dort die \'egetation crcniaeische Facies erkennen läßt. Das sind die 
Lehm-Gebiete, Flachtaler und Wasserrinnen, wo Acacia acttminata mit andern 
Acacien (A mcroöotrya^ A. Hart'tyi^ A. aestwalis vgl. 1 ig. 00) und Eucalypten 




zusammen lichte Misch -Gehölze bildet Alle diese Spezies sind verwandt mit 
der in der nördlicheren Eremaea recht eigentlich entfalteten Acacien -Flora. 
Etwa vom 30" s. Hr. an hören nämlich die Eucalypten im großen und ganzen 
auf, vin l es wirtl ilie Herrschaft der Acacien unbestritten. Die gan^c 
Landschaft nimmt damit völlig den Typus der zentralaustralischen Eremaea an, 
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ihre Formation ist als > Mulga-Scrub« zu bezeichnen. »Die Arten A, atteuraf 
A. cyasptdoiarpa, A. palustris^ A. leptopfta!a , A. salicitia setzen ihn zusammen, 
von denen vor allem die Acacia atuuia [geradezu als Leitart für diese 
Formation im xentralcn Australien gelten kann.*M 

Anhangsweise sei erwähnt, einen wie weitreichenden Einlluß der Typus der 
Ereoiaea-Acaden in den Litorai-Gegenden der Südwest-Provinz gewonnen hat. 
Sehr vielfach nämlicfa läDt sich bei Acacia erkennen, daO systeoiattsche Ein- 
heiten aus dem Binnenland an die Küste gelangen. Die »Mu]ga«-Acacie, Acacia 
salicina des gansen südlicheren Zentral-Australiens, die durch die wesüiche 
Eremaca hindurchgehend südlidl vom Murchison River die West-Küste erreicht, 
setzt ihre Verbreitung von dort nach Süden zu in der ganz auf die Dünen be- 
schränkten, kaum spezifisch verschiedenen Acacia rostrllifcra fort, die jedoch 
bald jenseits des Swan River ebenfalls ihre Südgrenze findet. Auch Acacia 
cyanophylla und A. cydopis verhalten sich ähnlich. Bei ihnen gelangen die 
Phyllodien zu ansehnlicheren Dimensionen, als bei irgend einer Eremaea-Form; 
aber das sind rein epharmonische ModifUcationen, von dem Utoralen Klima ge- 
schaffen. Beide Arten kommen nnr in der Nähe der Küsten vor, und an den 
FluOläufen bis zum Plateau-Rand hinauf. Sonst fehlt ja die »Weidenblatt-Form < 
der Acaden in der echten Südwest-Provinz. 

lU. Gallitris lobaata £. £r. »Find«. 

(Vgl T«£ IV; Pif. 6i.) 

Über weite Strecken besitzt die westaustralische Eremaea nur eine einzige 
Kontferei die sie überdies mit den östlichen Gebteten des Kontinentes gemein 
hat: Calliiris robusta (Fig. 61). Es ist ein nicht gerade imposanter Vertreter 
der Pinaceen, auch zeigt er wenig individueUes in seiner Tracht. Der Stamm 

erreicht in der Eremaea selten mehr als 4 m in der Höhe; auch die Krone 
bringt es zu keinen ansehnlichen Dimensionen, und das Astwerk bleibt oft licht 
und durchbrochen. ( )berflaclilich gleicht der Bauin von weitem einer dürftigen 
Piuus\ großer noch ist die Ahniielikeit mit den vervvanaten Widdringtoiaa- 
Spezies des südlidien Afrikas. Die Betäubung ze^ wedisebde Faibentöne: 
baki neigt das dunlde Grün nach Gelb hin, bald mehr nach Blau. 

Das Vorkommen von CalHtris rcbusta in der Eremaea West-Australiens 
ist keineswegs kontinuierlich; ihr Gedeihen scheint einen gewissen Sandgehalt 
des Bodens vorauszusetzen. Ednie Brown berichtet, daß CalHtris unter 
günstigen Umständen ziemlich beträchtliche Zonen bilde : ich habe dergleichen 
nur einmal bei Menzies beobachtet. Zutreffend ist die Angabe des selben Gc- 
wiihrsmannes, sie fehle in den feuchten Südwcst-Ciebicten; mit der Einschränkung 
jedoch, daß sie in den Litoral-Gegendeu wieder zum Vorschein kommt. Dort 
gibt es sogar Individuen, die vegetativ bedeutend ansehnlicher sind : die kalkigen 
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Hänge über Frcshwater Bay z. B., am Suan River, tra«fcn recht stattliche Exem- 
plare, die wohl lo ni hoch werden. Das ganze Phimonien ist also ein genaues 
Seitenstück zu den Erscheinungen, die Acacia bietet ^s. S. 269). 




Fig. 61. Cal/Hris nbusta R. Br. A Zwetgleb mit Bittten. B Zweig mit Fnichtzapfen iOriginalJ. 

IT. OodonooBrpQs ootinifblias (Besf.) F. M. »Poplar«. 

Coilonocarpus cotinifolius stammt aus der kleinen, aber an eigentümlichen 
Gestalten reichen Gruppe der australischen I'hytolaccaceac. Die Art ist schon 
weit ostlich im Darling- und Murray-Systcm verbreitet, wie das Zentrum der 
Gattung wohl überhau])t dem Osten des l'^rdteüs an<^ehört. In West-AustraÜcn 
fand ich unsere Spezies südöstlich vom mittleren Murchison in großer Aus- 
dehnung, und habe mich überzeugt, daO sie auch hart an der Südküste, am 
Phillips River, noch vorkommt. Sie ist also ein Eremaea-Typus in dem vollsten 
Umfange des BegrifTs. 

Wo die Pflanze wächst, verrät sie sich schon von weitem an ihrem absonder- 
lichen Habitus. Der Hauptstamm steigt vollkommen gerade auf und wird etwa 
3 — 5 m hoch. Die Äste stehen wagerecht von ihm ab. von unten nach oben 
ganz regelmäßig sich verkürzend, sodaO der Gesamt^Umriß der Pflanze schmal 
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kegelförmig wird. Die annähernd obovatc Cicstalt der Blätter — eine in der 
Eremaca übrigens ungewöhnliche Form , ihr lichtes Blaur^r tn und nicht zu- 
letzt der Rlütenstand, der streng terminal das ganze GehauUc /um Abschluß 
bringt, vollenden die durchaus eigenartige Erscheinung dieses Cjcwachses. Es 
ist wie ein Mittelding zwischen Baum und ins riesige vergrößerter Staude. 

Die Standorte des Codanoearfus caHmfolius liegen in sandig-lehm^en Zonen. 
Dort wädist die sonderbare Art bald vereinzdt, bald in tnq^dse vereinigten 
Gesellschaften. Von wirktidien Beständen aber könnte man in den Fällen, die 
mir bekannt geworden sind, nicht gut reden. 



3. KapiteL Die leitenden eder cliarakteristisehen Familien 

und ihre Lebensformen. 

1. Compositn«. 3. Myoporaceen. 5. Vcrbcoaceae. 7. Dodonaea. 

2. Chcnopodiaccae. 4. Grnm'ineac. 6. Amarantaceae. 8. Santalaceac. 

I. Oompositae. Etwa 110 Arten. — Vgl. Tafel XXXIV. 

Nach der rohen Zählung der Arten besitzt die Eremaea nicht ganz so viel 
Compositen als die Südwest- Provinz. Aber jede tiefer dringende Analyse der 
Compositen-I-lora West-Australiens stellt für die meisten und wichtigsten Gruppen 
zweifellos fest, dal) die l'remaea die reichere und selbständigere der beiden 
Provinzen ist. Sie dient luciit nur als Durchgangs-Gebiet für östhche Elemente, 
sondern kann auch eine sehr «sehnliche Dgen-Froduktion »ifweisen. Davon 
hat sie nach Westen und Süden hin auch der Südwest-Provinz vieles mi^eteUt 
So kommt es, daß die Übergangs-Zonen zwisdien beklen Provinzen noch redit 
vielseitig mit Compositen ausgestattet sind; daher rührt auch der numerische 
Oberschuß des Südwestens. 

Für das Gesamtbild der Vegetation kommen als Compositcn-Typcn wesent- 
lich zwei Lebensformen in Betracht; die des Strauches und die des annuellen 
Krautes. 

Es sind Olearia und lleLuhrysum^ seltener auch /xio/aetia- Arten , welche 
sidi als Sträucher oder H|ilbsträucher entwickeln. Sie bleiben niedrig, 
verzweigen steh aber ungemein reichlich. Oft folgen sie dem Schema des 
ericoiden Gesträuches, wie es ja bei Melaieuca und andern Gattungen im Unter- 
wuchs der £iMr<r^/Avi-Bestände so verbreitet ist. Im allgemeinen verlieren skh 
daher diese Compositen in der Menge oekologisch ähnlich gestalteter Pflanzen 
und gelangen zu keiner merklichen Wirkung, zumal ihre Biütenköpfe recht un- 
scheinbar sind. 

Ungleich bedeutungsvoller werden die annuellen Krauter, die sich nach 
angemessenen Regen einstellen: im Süden also gewöhnlich am Ausgang der 
kühlen Jahreszeit, im Norden irgendwann, sobald einmal ergiebige Niederschläge 
gefallen sind. Natürlich bevorzugen sie lehmigen Untergrund oder tonige Boden, 
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Fig. 62, A — £ An^iJiit/ius f-ygimuus (A. Gray) Benth. : .1 Habitus. H Köpfchen, t" Blüte. 
D äiißcrc Hractce. E ianere Bractce. — F—J Gnephosit ^s^nfitricha Diels: F Blühender Att. 
C Blüte. // äußere l'-ractcc. y innere Üractce. — A—.\' (7//<-/^i'//j r.'/;<m/;A //<i Diels : A' Hab'mis. 
/- Küpfcbcn. M Bliite. N Blatt. — O — V dilocfphaius phUgiiMtoiarpus Diels: O H«bitns. 
P KtiprebcD. C ilaßere Draetee. R innere Braetee. 5 BlUte. T Pappita«Sc1iappe. V Aebmenian. 

;Nach IHkls und Pritzbl.) 
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wo die Feuchtigkeit am längsten festgehalten bleibt. Fast* sämtlich sind diese 
einj.ihrigen Compositen ^chr gesellige Gewächse, die oft in dichten Scharen den 
Boden überdecken. Sic erscheinen in drei Typen 

Der erste, vertreten durch die Anthcniidcta, kuiunit in jeder Hinsicht 
am wenigsten in Betracht Er entlialt schwächliche Krauter mit zarter Be- 
laulHing, die Köpfe haben helle Strahlblüten und müssen schon in großen 
Quantitäten bei einander sein, um zur Geltung zu kommen. 

Äußerlich noch unscheinbarer ist die zweite Gruppe, die ich früher') den 
»Angiantheen- Typus« (Fig. 62) nannte, weil ihr Wesen bei den Angiantheen 
am reinsten zum Ausdruck kommt. Das sind sehr minutiöse Pflanzengebilde, 
oberflächlich betrachtet von übereinstimmendem Habitus, in ihrem feineren Bau 
allerdings mancherlei Unterschiede zeigend; gew(>hnlich sind sie selbst in Blüte 
ziemlich unanselinlich. Trotzdem aber wirken sie durch ihre Massen-Ent- 
wickelung; namentlich auch in den Übergangs- Gebieten zur Südwest-Provinz 
ist ihre Rolle keineswegs gering zu veranschlagen. 

Weitaus wichtiger jedoch ist der Heüchryseen-Typus, die wohlbekannten 
Immortellen Australiens. Ihre vi^etative Entfaltung ist sehr abhängt von den 
Launen der Witterung — wie ja bei aUen ähnUch situierten AnnueUen. Überall 
und jederzeit aber bleiben sie sich gleich in der Schutzlosi;^keit ihres saftigen 
Blattwerkes und In dem lebhaften Kolorit der scariösen Involukren. Diese 
Hüllen sind es, die oft ausschließlich der Eremaea freudigen l'arbcnschniuck 
verleihen. Weiß, sattes Cielb und eine konstante Nuance von Rosenrot sind die 
drei herrschenden Töne, dii- manchmal noch durch Kontrast-Farben verstärkt 
und zu erhöhter Wirkung gebracht werden. Die wichtigste Gattung ist un- 
streitig ILlipUrum, Unsere Taf. XXXIV ist Beweis dafUr, zu wekrher Fülle 
diese ephemeren Gewächse unter günstigen Umständen »di zu entfalten veiv 
stehen. Und was dort Helipterum s^tndidum mit seinem atiasglänzend weißen 
Schimmer erreicht, das bewirken H. ttudlum und //. hyalospernmm mit dem 
leuchtenden Gelb ihrer kleineren Köpfe, die an Zahl das wettmachen, was ihnen 
an Größe mangelt. An solchen Stellen wird man aufs lebhafteste an Süd- 
Afrika erinnert, wo «gleichfalls die jährigen Compositen reizende Bilder natür- 
licher Blumenbeete auf sonst so tristes Ödland zaubern. 

2, Chenopodiaoeae. Etwa 50 Arten. 

Die Chenopodiaceen West-Australiens sind oekologisch betrachtet meisten- 
teils Succulente. Und das gibt ihnen eine einzigartige Bedeutung für die Flora 
des Landes, weil aul.k-r wenigen Portulacaceen und Aizoaceen diese Vegctations- 
Forni niclit vertreten ist. merkwürdigerweise nicht, da man, nach Analogie, ge- 
rade in Australien auf succulente Vegetation rechnen möchte. 

Für die Vegetation der Eremaea sind die Chenopodiaceen von unbestrittener 
Wichtigkeit: es ist überhaupt die erste Familie unter den leitenden Elementen, die 
ihr wirklich nahezu allein angehört. Das habe ich schon in DiELS und Pritzel 
Fragm. Austr. occ. S. 179 ausgeführt: »Die Verteilung der Chenopodiaceen 

1) Fragm. Attttr. OOC. tipi. 
Diel«, PllimMflwck «oa Wctt^iutralieB. lg 
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erstreckt sich über die gesamte Eremaea. Sie greift ferner hinein in die Über- 
gangs-I^indschaücn der Südwest -Provinz, vihcrall dort, wo 1 >cniaea-\'eget.ition 
die Formationen beherrscht. Außerdem erstreckt sie sich hnv^^s der Küste am 
granzen Strande entlang. Während aber diese halophile Litorai -Flora in der 
Südwest-Provinz von der Binnen-Flora durch die Wald- oder Sand-Gebiete iso- 
liert »t, stoßen weiter im Norden und vermutlich auch am Ostende der Süd« 
west-Fk'Ovinz beide unmittdbar zusammen, sodaO ähnlicb wie z. B. bei Amaran- 
taeeae oder Myoporactae ein reger AnafaMiiHdb stattfinden konnte, der noch in 
^en Einzelfällen sich nachweisen läßt (z. B. Atript. x halimoides). Eine loh- 
nende Aufgabe wäre es, zu untersuchen, wie sich der Salz-Genuß der Arten 
an den verschiedenen Örth'chkcitcn ihrer weiten Wohn-Gchictc gestaltet. 

Damit ^\iirde auch die l'rage erledigt werden können, ob die Vertreter der 
Familie stets Chlorid-Anreicherung im Hoden verraten. In den Litorai -Forma- 
tionen sind sie überall vorhanden, dort ist z. Ii. Rka^odia BillardUn eine ge- 
wöhnliche Ersdidnung. AtripUx paludasa u. a. bewohnen salzigen Sddick; 
die fast arborescente Atrtplex isoHdea fesselt als stattliches Dünen-Gewächs den 
Blick. Alte diese Pflanzen sind natürlich Halophyten. Dagegen bleibt es un- 
sicher, ob auch die Binnenlands -Chenopodiaceen sämtlich Salzpflanzen sind. 
Für viele ist es ja nicht zu bezweifeln: man sieht sie (wie Frankeniaceae) die 
mit Salz-Auswitterung bedeckten Mulden am Rande umsäumen. Andere Spezies 
aber werden nur auf steinigem Lehmboden an;^etrotTen. dessen Chloridgehalt 
uns nicht niiher bekannt ist. Dort leben besonders die niedrigen Knliiii mit 
ihren zierlichen Früchten und die zalilreichen Basita-V otmcn oll recht gesellig, 
doch ziemlidi unscheinbar. Auifanender schon durch ihre Gröfle sind die halb- 
strauchigen AtripUx- und (^tnf^odhm-kit^ die >salt-bu^es« der Kolonisten. 
Es sind */, — i m hohe Gewächse, in den (foupt^Achsen etwas verholzend. Das 
Laub ist dick und saftstrotzend oder von zäher fleischiger Textur, bald kahl 
und lebhaft grün, bald glaucescent, von breit cifönntgem Umriß wechselnd bis 
zu schmal linealcr Form. Eine der weitest verbreiteten »Salzbüsche« im inneren 
West-Australien ist Chnwpodium Frassii. »Bedeutsamer aber noch w ird AtripUx 
Druinuwndii in der ganzen Eremaca des Westens. Der Busch bildet oft den 
hauptsächlichen iNieder wuchs in den lichten /://tV7/)/»///5-lieständen; so gesellig 
und massenhaft tritt er zuweilen auf, daß die Vegetatk>ns-Szenerie von dem 
Kontrast seines mattsilbemen Laubes mit dem roibraunen Boden und den 
dunkelgrünen Wipfeln der Bäume physiognomisch bestimmt wird.« 

3. Myoporaceae. Etwa 45 Arten. — (iMg. 63. 70). 

Auch diese Familie erweist sich durch ihre geographische Verbreitung in 
West-Australien als ein typisch ercmacischcs Vegetations-Element. Ganz wie 
bei den Chcnopodiaceen, enthalt die echte Südwest-Provinz fast nur in den 
Litorai -Formationen noch gewisse Vertreter {^fJopor^tm'AriKi\^ linmopinla 
Brvtvftii^. Außerdem dringen in den Grenzbezirken des Nordens einzelne Arten 
auch auf das Sandland in sonst fast unvermischt südwestliche Bestände hinein. 
Aber das alles ist unbedeutend angesichts der hervorragenden Stellung der 
Myoporaceen in der gesamten Eremaea. 
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»Die Myoporaccen verdienen in biologischer Hinsicht Interesse als Beispiel 
einer Familie, in der sich aus Litoralpflanzen Xerophyten entwickelt zu haben 
scheinen. Gewisse Formen nämlich der unendlich polymorphen Gattung Myo- 
porum sind noch gegenwärtig ty pische Litoral-Pflanzen in Australien; für West- 
Australien wenigstens kann ich Myopontm acimiinatum als Marschen-Pflanze und 




Fig. 63. Eremophila: A, Ii E. phtythamnos Dicls: A Habitus. /« Blüte. — C, D E. ionantha 
Dicls: C Habitus. D Blüte nach Entfernung des Kelches. — E, E E. clachantha Diels: £^ Habitus. 
F Blüte. — (7, // E. Juhroantha DieU: G Habitus. // Blüte. (Nach Dikls und Pritzei..) 

Myopontm oppositifolium als Dünen- Gewächs nach eigener Beobachtung be- 
stätigen. 

Daran schließen sich biologisch jene Formen, die in den stets etwas salz- 
haltigen Tal-Bödcn schmaler Niederungen gefunden werden, weiter dann die 
zahlreichen Arten, die den lehmigen, oft gleichfalls salzhaltigen Boden lichter 
Fucalyptus-Wälder des Südens bewohnen und dort gern mit glaucen Atripltx- 

i8* 
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Arten und andern fleischigen Chenopodiacecn zusammentreffen. An solchen 
Orten entwickeln sich in West-Australien besonders die Arten der Pkitlidia- 
Gruppe und der Sektion Fremocosvins. 

Ihr Habitus bezeichnet sich meist durch die starke Verzweigung des Stammes, 
der zahlreiche, rutenformige, aufrechte Aste mit oft stark klebrigem, schmalem 
Laube tragt. Einzelne Formen werden baumartig [Eranophila inUrstans] und 
schreiten erst nt der Krone jsur Auflösung in ein dichtes Gewirr von dünnem 
Gezwe^. Blätenbiologisch charakterisiert sich diese /V/o/fV/M-Zone durch die 
Fülle der Blüten} die jedes Individuum erzeugt Die einzelne Blüte ist weiO 
oder lila gefärbt und meist unter mittlerer Größe. Aber die Anhäufung der 
hellen Blüten macht die Sträucher sehr auffallend; zur Blütezeit schmücken 
sie die sonst so fahle Szenerie jener Zone mit freundlich lichten Farben. 

Mit ihnen zusammen wachsen einzelne, oft niedrig bleibende ericoidc Büsche 
naher Verwandtschaft, ferner auch mehrere weit verbreitete Spezies anderer 
Sektionen. Namentlich Eremophila maculata in niedrigen knorrigen l^ormen 
gehört zu den häufigen Erscheinungen. 

Auf den noch viel Ucbteren, heißeren Flachen des nördlichen Gebietes etwa 
jenseits des 30^ s. Br. bieten sich anders geartete Lebens-Formen der Myopo- 
raceen der Beobachtung: die Verzweigung der Exemplare ist weniger intensiv, 
erstreckt sich aber mehr in die Breite. Am ganzen Körper erfahrt die tridi«^- 
matische Bekleidung bedeutende Förderung. Der biologische Plan der Blume 
neigt sich nach anderer Richtung: die Blüten sind wcntg^cr zahlreich, aber viel 
größer und ihre Färbung meist intensiv er. Selbst der Kelch, der in der ganzen 
l-'amiiie stellenweise korollinisch auftritt, nimmt an dieser Tendenz teil; in der 
Verwandtschalt von E. i tasei i sciieint er sogar das eigentlich wesentliche unter 
den accessorischen Elementen der BlQte geworden zu sein. 

In dieser Region gedeihen viele Arten auf steinigem, lehmigem Boden m 
zweifellos salzfreiem Substrat'}. Mit ihren omamentalen Bluten kommen sie in 
jenen dürren Gegenden trefflich zur Geltung, sie bilden in den einförmigen 
Acacien-Einöden eine erfreuliche Verzierung, mit gutem Recht heißen sie beim 
Busbman »the Tride of the Desert«. 

4. Gramineae. Etwa 40 Arten nach;.;e\\ icsen, in W ahrheit wohl bedeutend mehr. 

\\ enn man in den öden Gebieten Südwest- Australiens mit 30 bis 10 cm 
jährlidien Niederschlages die Eucalypten des Lehnilai^des niedergeschlagen hat, 
so bringt die Lichtung sofort einen überrasdiend reiöhlidien Graswuchs hervor. 
Auch in natürlichen Verhältnissen sieht man dort stellenweise das Land von 
Gramineen besiedelt, namentlich da, wo es nicht von Gebüsch eingenommen ist 

Diese Beobachtungen lehren, daß die Eremaea, im geraden Gegensatz zur 
Südwest-Provinz, den Gramineen eine gewisse Entfaltung erlaubt. Wie weit sie 
geht, wissen wir leider vorläufig nicht. Denn wie in der Südwest-Provinz für 
die Cyperaceen, so sind wir über die Gramineen der Eremaea und ihre Lebens- 



I, l)Jti.s und PKri zi I , I ragra. .Vu^tr. occiU. ^j. 536. 
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Gewohnheiten noch gänzlich ohne zureichende Kenntnis. Wir wissen nur, daß 
CS sich meistens um hartblättrige Steppen- oder \Vüsten-(iräser handelt. 
Auf den steinigen Lehmböden gedeihen namentlich die nianni^Tfachen Arten der 
Gattung Stipa: die zierliche St. cLgdiUissima und einige weniger bekannte 
Fonneii liefern geradezu charakteristische Beiträge zur Gras-Flora der Eremaea. 

Nur wenige Arten wagen sich auf sandiges Gelände. Dazu gehört z. B. 
Triraphis rigidissima (Flg. 64), eine extrem xeromorphe Spezies, die mit ihr«n 




Fij. 64. Triraphis ri^iJissinui Tilgcr. A Habitus. />' .\hrchen '/,. C Abrchen '/i 
D Blute mit Spelze. E Deckspelze. (Nach DiSLS und Pritzbl.) 



harten stechenden Rasen bandförmig geätrcckte Polster bildet und auf diese 
Weise zu hoher ph> siognomischer Wichtigkeit in manchen G^nden gelangt. 

Die annuellen Formen bevorzugen die noch r^efaiüiOig vom Winterregen 
berührten Gebiete des Südens. Da findet man größere Flächen des lehmigen 
Landes von ihnen occupiert. Der Rasen steigt und fällt mit dem wankelmütigen 
Maße des Regens. Bald sieht er voller aus. bald dünner, je nachdem die Be- 
feuchtung ei^ebig oder spärlich war. Auch in den Beständen der Acacin ncumt- 
iia!a oder des l'nc-rlrptus occi li iitdlis, schon jenseits der Grenzen, innerhalb der 
Südwest-Provinz, belebt hübscher Graswucbs die Szene zur Zeit des Lenzes. 
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7'i in7p/tis (liinf/iotiioiffts , Koeh ria pliii oidcs . Fcstnca broDiotdcs. ^ dazu einige 
fremde, eingeführte Gräser bringen die Gramineen-Flora am erfolgreichsten zur 
Geltui^. 

Die nicht unbeträchtliche RoUe der Gräser in der Eremaea erhält die wahre 
Beleuchtung erst, wenn man sich ihrer Bedeutui^slosigkeit in der Südwest- 
Ptovinz erinnert. In der Tat ist dies gegensätzliche Verhalten der Gra- 
mineen in den beiden Provinzen Südwest-Australiens sehr bemerkens- 
wert. Denn es beweist, daß die Anspriiclie der Gräser ni''hf ^Icichartisfc 
sind, wie etwa Scmimpfr anzunehmen geneiort war. Speziell für AustraUeii 
trifft seine schematisierte Ge^eniib e rst el 1 u nef von (irasflur-Klima 
und Gehölz-Klima durchaus nicht zu. Die Grasrtur-Gcbiete des östlichen 
Australieos kennzeichnen sich keineswegs durch »häufige, wenn auch nur 
schwache, die Feuchtigkeit des Obergrundes erhaltende Niederschläge in der 
Vegetations-Zeit und gleichzeitige mäOtge Warme* \ sondern es verbinden sich 
dort während des Sommers reichliche Niederschläge mit recht hohen Tempera- 
turen. Anderseits wUrde jenes angebliche Postulat des Grasflur-Klimas, die »die 
Feuchtigkeit des Obergrundes erhaltenden Xiederschlä^j^c in der Vcj^'^ctations-Zeit 
und gleichzeitige mäßiafc Wärme* 'l vortrefflich verwirklicht sein ctw a auf fleii 
Sandgebieten der Südwest-Provinz. Aber gerade diese sind iiberaus arm an 
Gräsern, stellenweise so gut wie gramineenlos. Solche Tatsachen sprechen für 
sich selbst Vor allem lassen sie darüber keinen Zweifel: wo es sich um die 
Bedingtheit von Gras und Gehölz handelt, da stehen wir dem Einzdfalle viel 
freier gegenüber mit einem ehrlichen Ignoramusj als wenn uns eine Konstruk> 
tion befat^ren hält, die allgemeingiltig zu sein bean^rucht und dab^ in hundert 
Fällen emstficher Kritik nicht standhalten kann. 

5. Verbenaccuo. Etwa :!5 Arten. — (l''ig. 65, 69 S. 285). 

Die Verbenaceen bilden in vieler Hinsicht Gegensätze zu den bisher be- 
trachteten Leit-Elementen der Eremaea. Sie sind weitaus weniger bedeutsam 
und weniger allgemein verbreitet, aber dodi trefilich in Formen gegliedert') 
und dadurch von Wichtigkeit fär die Gesamt-Aufflfassung des Gebietes. Sie 
erscheinen ferner nicht als Bewohner des Idimigen Landes, wie die ChmopadiO' 
cetHy die meisten Compositen und die Amarantacecn, sondern als au^^eprägt 
psammophile Gewächse, die zu den Charakterpflanzen der sandigen Eremaea 
zählen. 

Epharmonisch neigen viele Arten von Mallophoro. Dicrnstyles und Lnchno- 
stachys zu einer starken Fördening der trichiunatisehen Or<^anc, zu einer teil- 
weise hypertrophischen Eutwickelung des Haarkleides. Das bestimmt ihren 
Habitus und madit sie zu extremen Filz -Pflanzen: dne Lebens»Form, die 
doppelt aufiällig wird, weil sie in West-Australien sonst so ungewöhnlich ist. 
Das Indument greift oft sogar auf die Blütenstände über. Bei Lacknostachys, 
welche übrigens noch in den angrenzenden Bezirken der Südwest*Fkt>vinz eine 

1} A. F. W. ScniMPiR, Pllaii2«ng«ograpbIe, S. 189. 

2j Vgl. die ctngebendc Dantdloitg in DiSLS ctnd Pmtzzl in Fngm. Autr. oec. 493— S<4* 
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große Rolle auf den Sand-Heiden spielt, liegt gerade in der wolligen Behaarung 
der Inflorcsccnz das Merkmal, das die Art so wertvoll für das Vegetations- 
Gcmälde ini ganzen macht. In der eigentlichen Eremaea kommen noch ge- 
steigerte Produkte der gleichen Tendenz zutage. So lebt dort südlich vom 
Murchison River Laclmostachys Cliftoni^ die echte >Flannel Plant« der Wcst- 




Kig. 65. Verbcnaccac der Eremaea: A—C Physopsis spicata Tnrcz.: A H.ibitas. Ii Blüte. 
C Oynaeccuni. — D — /' MalL^pkora ^lobiflora Endl. : D Habitus. E Blüte. — F — H DUrastyln 
fulva Dnimm.: F Habitus. G Blüte ausgebreitet nach Entfernung des Kelches. // Kelch. — 
J ÜUrastylcs stocihas Drnnim. : Habitus. (Nach DlELS und rRMZEL.) 

Australier, in seinem dichten Filz ein geradezu ungefüges Pflanzen-Gebilde, und 
eine der wunderlichsten Gestalten, die sich im weiten Reiche der Eremaea 
finden läßt. 

6. Amarantaceae. Etwa 16 Arten. 

Aus der systematisch-geographischen Untersuchung der in Australien heimi- 
schen Amarantaccen ergibt sich, daß dort die Familie ein echter I*!rcmaca- 
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Typus ist. Viele Spc/.ics, die zu den hkuhgstcn auch im Westen gehören, 
besitzen die charakteristische Verbreitung durch die gesamten i rocken-Gcbietc 
des Kontmcntes (z. B. Trichwimn ^omtum, Trkhinium exaltatum u. a.). Dabei 
aber zeigt sich eine sehr deutliche Bevorzugung der nördlichen Landschaften: 
in den Tropen ist die Familie im G^ensatz zu den Myoporaceae z. B. noch 
polymorph. Aber diese Arten-Mannigfaltigkeit sowohl, wie der physiognomische 
Effekt nehmen allgemein nach Süden hin ab. Und so geht auch nur von 
Norden her eine stärkere Beeinflussung der Südwest-Provinz von statten. 




Ftjr. 66. Dodottata: A D. atUnuala A, CoiUL w. linearis Benth. Habitfls. — B D./UiftUa Hook. 
Habitus. — C^E D. ««tMytf/fyOt INeU: C Habitni. D Fncht. E Sameii. 

(Nflch Dicu und Futzel.) 

Die fiteinigen roten Lehni-IkKlcn tlcr }>eniaea liefern weitaus die größte 
Ausbeute an Aniarantaceen. Da trifft man überall die kugeligen Straucher des 
TricMnium obovatum. Das ist in der extratropischen Eremaea unbestritten 
einer der häuf^ten Büsche, Idcht zu erkennen an dem weißen oder gelblichen 
Filz, der die ganze Pflanze von Blatt zu Blüte weich überzieht. 

Häufig sind femer die stattlichen Stauden von Trichmnm exaltatum^ die 
in starker Verkleinerung unsere Flg. 71 wiedergibt. Ihre ansehnlichen Blüten- 
ähren prangen in prächtigem Purpurrot; sie heben sich sehr effektvoll aus dem 
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Grase und dem Krautbestande hervor, die schon vcrgfilbtc Ivirbcn angenommen 
haben, w enn die 7'r/f///;////w-Blütc am schönsten ist. Viele mehr niedrige Arten, 
unscheinbarer ausgestattet und weniger häufig, fugen ch^ch tler Gcsamt-Hedc utung 
der Amarantaceen noch mancherlei zu und rohen die australische Ercmaca 
unter die Gebiete der Erde, welche allem Anschein nach noch heute fiir die 
Cntwickelung der Familie vorteilhaite Gelegenheiten bieten. 




i'ig. 67. Charakter-SantaUccen der Eremaea: A — £ J-manus (uuininatus R. Br.: A Habitus. 
B Blüte. C Staubblatt D FraehL E Endoearp. — F—H Fiaamus ifietOta R. Br.: F Blatt- 
Zweig. G Fraebt. ü Endocarp. (OrigiDaL) 

7. Dodonaea (Sapindaceae. — Fig. 66). Etwa 10 Arten. 

Von der interessanten Gattung Dodonaea sind die vielgestaltigen Reihen der 
Cycloptcrai und der Pitiuatac in dem gnißten Teile der australischen Krcmaca 
vertreten. Möglich, daß es an den so leicht beweglichen Klügelfrüchten liegt, 
wenn viele Spezies sehr weite \'erbrcitung gewonnen haben. Tatsache ist jeden- 
falls, daß die am meisten typischen Arten in der Osthälfte des australischen 
Tafellandes genau so zum Bestände der Knnen-Vegetation gehdren wie auf der 
Westseite. Betrachtet man anderseits das Verhältnis von Dodonaea zur Südwest- 
Provinz, so findet man eine weniger strenge AbschlieOui^ als etwa bei den 
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Mj'oporacccn. Dodomna ist nämlich nicht nur in die südwestlichen Bezirke 
eingedrungen, sondern hat dort auch einen recht selbständigen Seiten-Zweig 
hervoigebracht (Reihe Comutac^ vgl. DiELS und FritzeLi Fragnu Aust occ. 344}. 

Trotzdem kann Dodwaea nach Häufigkdt und Verbreitung nur in der 
Eremaea unter die leitenden Elemente der Vegetation ger^t werKkn, dort aber 
auch in hervorragendem Maße. Es gibt in den südlicheren Teilen der Eremaea 
sicher keinen Ikzirk von nennensw erter Ausdehnung, der nicht seine DodonaeO' 
Arten hätte. Ihrer Tracht nach folgen sie den maßgebenden Normen jener 
Formationen. Reichlichste Verzweigung, sehr schmales Laub oder ganz kleine 




Fig. 68. Exocarpus aphylla R. Hr.: A Habitus. B ZweigstUck mit Blutenständen. C Blüte von 
außen. D Blttte voo oben, c!n DHitcnhiillblatt entfernt. F. Itliite durclqfescluiitten. ^ZwcigitSck 

mit Früchten. G F'nicbt. (Original.; 

Blätter, häufig ein dichter Überzug eigieb^[er Sekrete bringt ihre äuOere Er- 
scheinung (s. Fig. 66) vielen Melaleucm^ Acacun und Erentopkila^fiafiai nahe, 
welche in erster Linie den Pflanzenwucfas der südlichen Eiemaea zusammen- 
fügen. 

« 

8. SaatalaeoM. Etwa 10 Arten. 

Auch die Santalaceae sind in West-Australien nicht absolut auf die Eremaea 
beschrankt Sie umsäumen die Südwest-Provinz in schmalem Rande längs der 
Küste, ähnlich wie es z. B. Callitris robusia (S. 269) oder die Myoporaceen 
tun. Außerdem aber haben sie die Südwest-Provinz auch um ein^ endemische 
Arten bereichert Doch ihr Schwerpunkt li^ unbestritten im Binnenland. 
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Viele Arten aurchziclK ti das gesnmte Tafelland ohne große Lucken (z. B. Fusaiius 
spicaius^ iixocarpus apltylla]^ manche t^clioien im Westen der Ercinaca zu den 
gewöhnlichsten Pflanzen. Die blass und fahl belaubten liü.sche des iusantis 
acuminatus (Fig. 6;^/ — E) begegnen allenthalben, und die verwandte Fusanus 
spieatus (Fig. t-j F—H) war wenigstens früher ziemticli allgemein anzutreffen. 
Gegenwärtig ^ber ist der kleine Baum, dessen Sandelholz einen der einträg- 
lichsten Export-Artikel West-Australiens lieferte, in allen besser zugänglichen 
Teilen des Landes stark vermindert worden. Beide Fttsanus sind relativ an- 
sehnlich belaubte Gewächse mit 3—6 cm langen, 1,5 — 2,5 cm breiten Blättern, 
sehr verschieden in dieser Hinsicht von einer andern häufigen Santalacee der 
Eremaea, der Exocarpus aphylla Fig. 68}. Das ist ein äußerst xcromorphcr 
Strauch von i — 2 m Iluhc, der bei gänzlich verkümmerten Blattern mit den 
Asten assimiliert. Die Geschmeidigkeit vieler anderer Exocarpus hat sich bei 
ihm in unnahbare Starrheit verwandelt: die Zweige sind dick und überaus hart, 
mitunter geradezu dornenartig. In ihm verkörpert steh eine Wuchsform, die sonst 
in der westlichen Eremaea nicht gerade häuiig bt. Aber bei Exocarpus aphylla 
sdieint sie sich gut zu bewähren, denn der Strauch ist ungemein verbreitet und 
auf Steinum Lehmboden ziemlich sicher zu erwarten, soweit die Grenzen der 
Eremaea reichen. 



4. Kapitel Oekologischer Charakter. 

Der odcobgische Qbarakt« der Eremaea-Vegetation untersdieidet sich in 
seinen gröberen Zügen wenig von dem Wesen der extremen Xerophyten der 
Südwest-Provinz. Es fallt entsprechend der Einförmigkeit der äußeren Um- 
gebung die reiche Abstufung des Südwestens fort, aber für diesen Mangd tritt 
in gewisser Hinsicht dadurch Ersatz ein, daß die konstitutionellen ICigenarten 
der F-lementc größere Freiheit «gewinnen, sich durchzusetzen. Wie weit dadurch 
feinere Eigentümlichkeiten in der Ercmaea-Vegetati'ui zur Ausbildung kommen, 
läßt sich gegenwärtig nur vmgeniigcnd übersehen. Denn trotz der Arbeiten 
von Sl'ENCEK Moore und meiner eigenen Autzeichnungen bleibt das meiste in 
der Eremaea noch zu tun, da gerade dort die Ungleichheit der einzelnen Jahre 
eine länger dauernde Beobachtungs-Zeit zur unentbehrlichen Voraussetzung be- 
friedigender Eikenntnis macht. 

a. Lebens-Formon. 

Als hochgradiges Xeroi)h)-ten-Gebict zeigt die westau<;tralische ICrcniaca in 
ihrer Vegetation den bekannten Gegensatz der Grundwasser- und der Kcgen- 
Flora in ausgeprägtem Maße. 

In der Grundwasser-Flora äußert sich sehr klar die schon S. 261 er- 
wähnte und weiterhin stärker zu betonende Bevorzugung der südlich vom 
50. Grad liegenden Gebiete. Dort ist baumartiger Wuchs besonders bei Eucalyptus 
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und CüSiuiriua ausgebildet, weiter nördlich tritt er nur noc\\ an ortlich be- 
günstigten Stellen in die Erscheinung. Die Einzelheiten werden bei der Schilde- 
rung der Foimatlonen anzuführen sein. 

Im übrigen sind die Gehölze durch Sträucher vertreten. Im Vergleich zur 

Südwest-Provinz ergibt sich eine starke Verminderung der IQeinsträucher, die 

nur noch auf Sandboden in sehr extrem xeromorpher Aus<yestaltung erhalten 
bleiben und in der vollständigen Betätigung ihrer T.ebcnsfunktioncn auf die 
unsichere Hilfe der W'intcr-Regcn angewiesen bleiben. Bei ihnen sieht man 
besonders häufig die Spuren von Zeiten schlimmer Not: da gibt es vertrocknetes 
Astwerk, hingewelkte Blütenknospen und vor der Reife vertrocknete Früchte. 

Dagegen wird die Zahl der höheren Strauch-Alten relativ viel ansehnlicher. 
In den weiten Gebieten der Mulga-Zone, nördlich vom 30'', setzt ach der 
eigentliche Grundstock der ganzen V^etation daraus zusammen. 

Die Regenflora besteht vorwiegend aus Annuellen, und zwar tragen haupt- 
sächlich die Compositen dazu bei. in allen ähnlichen Gebieten hängt die 
quantitative Entfaltung, ja häufig das Erscheinen überhaupt sehr wesentlich ab 
von der Laune der Witterung. Und da die Eremaca in dieser Minsicht noch 
stärkerer Unsicherheit ausgesetzt ist, als andere Gebiete gleichen Wesens, so 
prägt sich diese Wandclbarkcit der Regenflora vielleicht nirgends so drastisch 
aus als in Australien. Und gleichsinnig ändert sich die Physiognomie der ganzen 
Landschaft, die in guten Zeiten der Regenflora viel verdankt. 

b* Veysweignngt-Fonnen. 

Während das Strauchwerk und das niedere Gebüsch ähnlidien Aufbau zeigt 
wie in der Südwest- Provinz, herrscht bei den baumartigen Eucalypten und 
manchen Acacien die trichterförmige oder schirmartige Kronen-Bildung. Dieser 
Punkt ist im vorigen Abschnitt bei der Schilderung der Leit-Pflaiuen bereits 
hinreichend erörtert (S. 26 }l Auch sei nochmals auf die Abbildungen, Taf. XXV, 
XXVI, XXVllI hingewiesen, welche den Sachverhalt in klarer Weise veran- 
schauSdien. 

Die eigenüichen Bedingungen dieser in den wärmeren Xerophs^ten-Gebieten 
so häufigen Verzsxre^ngs^Form sind uns nodi unbdcannt. Daher erfordert ihre 
Häufigkeit auch in der westaustralischen PIremaea eine nachdrückliche Betonung, 
um wenigstens über die geographische Verbrettung des Phänomens das sichere 
Material zu vervollständigen. 

c. Stämme. 

Für die Oekologie der eremaeischen Stamme ist auf eine Bemerkung zurück- 
zugreifen, zu der ein früherer Abschnitt Gel^enheit gab (S. 169J, Es wurde 
dort an Fjualyptus dxverskokr^ dem Karrif die Unmöglichkeit nachgewiesen, 
die Ausbildung der Borke direkt mit den Eigentümticbkeiten des Klimas in 
Verbindung zu setzen. Einen weiteren Beweis dafür bringen die Eucalypten 
des eremaeischen Binnenlandes. Sie sind in Rücksicht auf die Schwankungen 
der Temperatur viel stärkeren Kontrasten und Extremen au^esetzt als die Arten 
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Fig. 69. Filzige Vcrbenaccae der Eremaea aus der Gattung A'ewtajf/ia: A — C N. risn'f/a 
E. Pritzcl : A Habitu«. Z> Blüte. C Krone ausgebreitet. — D .\*. bratltosa F, v. M. Habitus. — 
E—G N. insignis E. Pritiel. F. Habitus. F Unterseite des Blattes. G Blüte. — //, J A'. ctf>'ui- 
hnlha F. v. M. // Krone ausgebreitet. J Tracht eines Zweiges. (Nach I>in s und l'Rl i/Ki .) 
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der küstennäheren I.andscluiften, und trotzdem besitzen sie vielfach eine dünne 
glatte Borke; der Neubildung geht entsprechende Abschäiung parallel, soäatt 
ihr Volumen sich annähernd gleich lileibt. 

Die S. 169 geschilderte Bildung des Basalkorks findet sich auch in der 
Ercmaca auf den Heiden der Sand-Böden, deren Vegetatbn ja überhani^ ein 
stark südwestliches Gepräge äußert. 

d. Laub. 

In der Ockologie des Laubes der Eremaea-Pflanzen verlieren sich, im Gegen- 
satz zu den Erscheinungen im Südwesten, alle die Eigentümlichkeiten, welclie 
der Periodizität des Klima ihr Dasein verdanken. Die Ausglied« -rung neuen 
Laubes vollzieht sich nicht mehr stoßweise, sondern in stetigem Gieichmali und 
doch mit Ausnutzung der unberechenbaren X'urtcilc, die dann und wann eine 
günstige Laune der Witterung bringt. So findet man junge Lauborgane das 
ganze Jahr über an der typischen Eremaea-Pflanze, und daneboi Blätter der 
verschiedensten Entfaltungs-Zustände bis zu den ganz fertigen. Spezialiaerte 
Knospenschuppen fehlen unter diesen Umständen ganz. Im übrigen äußert ach 
die Empfindlichkeit der jugendltdien Teile in ähnlicher Weise wie bei den 
Pflanzen des Südwestens. 

Das erwachsene Blatt ist durch stark xerophytische Eigenschaften gekenn- 
zeichnet. Da es sich um die selben Züge handelt wie Itei den extremen Arten 
der Siidwest-rrovin/, ^s. S. 173 ff.), ist eine Wiederholung hier nicht erforderlich; 
* umsowcnigcr, als in Sl'EN'CER MoüRE's Reisebericht die Bestandteile der ephar- 
monischen Kategorien bereits aufgezeichnet »nd. Verringerung der verdunsten- 
den Oberfläche, vertikale Lage der Asstmilations^rgane, lederige Blätter, Öl- 
Erzeugung, Wasseigewebe in Wurzeln oder Stamm, eingeseidcte Stomata und 
ähnliches wird dort mit Beispielen belegt. 

\''on allen diesen Klassen jedoch hat die Südwest-Provinz ebenso gute Muster 
aufzuweisen. Dagegen ist die Ereniaea reicher an filzigen und an siiccu- 
lenten Arten. Bei den fil/.igen l'flan/.en ih'ig. 6rf kommt dieser Sachverhalt 
nicht nur durch die bessere X'ertretung von Familien zu stände, die überhaupt 
zu stärkerer Behaarung neigen [jMahinnie^ Viibenaccae^ Fig. 6yj, sondern auch 
durch das Auftreten von Haar-ÜberzUgen bei Arten, deren Verwandte im Süd- 
westen solcher Indumente entbehren oder sie nur schwach entwickeln. {Ruelhigia 
coaeta [Stercul.], Pkylhta lycopodioides^ Ps^alea erutntka [Legum.], Spezies von 
Solnniim, Loranthus und manche Compositen). 

Fleischiges Laub dagegen wird in der Eremaea durch die systematische 
Konstitution ihrer Flora in den \'ordergrund gerückt. Die reiche Entwickelung 
der Chenopodiaceen, das N'oikoninieu \()n Ttt; Oi^onia^ Guuniopsis (Ai/.oac ), 
talaitiirinia und Zyi^opliyiluiH tragen dazu bei. Aber nirgends kommt es zu 
extremen Bildungen der Succulenz, wie in Afrika oder Amerika. Und nirgends 
zeigt sich eine selbständige Neigung dazu in sonst normal belaubten Familien. 

Eine Eigentümlichkeit dagegen, die ich als besonderen Zug der Eremaea-Flora 
auffallend gefunden habe, das ist die größere Bedeutung von Sdcreten im Leben 
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der Assimilations-Organe, abo die Häufigkeit »lackierter Blättere. Ich 

bc^^wciflc, ob es sonst eine Flora auf der Erde gibt, in der diese Lebens-Form 
des Blattes so verbreitet ist, w ie in der westaustralischen Eremaea. Die schmalen 
Nadeln von Acacia Rossii I.ej^aim.l oder von Dodoftaea- Arten (Sapind.!, die 
Rollblätter von Bi rfyn iIii>!i-yostii^)nn (Eiiphorb.) oder Ifnlgania lavandulacea 
(Borrag.^, die breiteren Laul>()ryaiie von Olcaria Mnellcri (Comp.) und Cyano- 
shgia murophylla ^Vcrbcn.J, die 3 — szahligeii Blatter der Burtonia tnscida 
(Lcgum.): alle gleichen sich in der Ausscheidung von Substanzen, die auf der 
Oberhaut an freier Luft erhärten und einen Oberzug von wechselnder Mächtig- 
keit bilden. Allen gemeinsam ist dabei eine Vorwölbung der Stomata oder 
wenigstens die Bildung stark erhobener Hörnchen über der Spaltöffiiung. Die 
bunte Mannigfaltigkeit der vertretenen Familien beweist, daß wir es hier mit 
einer klimatisch induzierten Eigentümlichkeit 2U tun haben. Doch ist es mir 
nicht gelungen, über das Wesen dieses Zusammenhanircs irj^cndwie näheren 
Aufschiuli zu gewinnen. Was man bisher über die klimatischen Bedinf^unjifcn 
des Lackblattes') wußte, laßt sich auf die westaustralischen Vorkommnisse nicht 
übertragen. 

Daß es sich aber um eine machtvolle Wirkung handelt, zeigt nicht nur die 
Verbreitung der Erscheinung über systematisch so ungleiche Pflanzen, sondern 
auch ihre starke Entwickelung bei Eremophila^ die zu den wichtigsten Charakter* 
Pflanzen der Eremaea gehört. In allen bluten-morphologisch b^ründeten Sek- 
tionen dieser vielgestaltigen Gattung findet man drüsige Bekleidung des Laubes 
und intensive Lack-Ausscheidung, bald ganz selbständig, bald in Wedisel- 
Austausch mit Sekret-Verlust jener I richume und Bildung filzartiger Decken. 
Die drchrundcn Blätter von Eremophtla Drumvwndii sind klcbrljj von St krct, 
ebenso die flachen Blätter der weitverbreiteten Frcmophila maiulata und aiuicrcr 
Arten. Aber bei keiner Spezies wird die Produktion des Firnis so cri^icbi;4- wie 
bei Eremophtla Frascri. Die Blätter dieses schonen Strauches haben eine l'lache 
von raerlavürdiger Große, wenn man in Betracht zieht, wie niederschlagsarme 
Gebiete sie bewohnt. Die Oberhaut dieser Blätter wird ringsum überdeckt von 
einer ungewöhnlich dicken Lade-Schicht; die Spaltöffnungen sind hoch empor- 
gezogen, um das Niveau dieses Überzuges zu erreichen. Sicher ist es von 
Litercsse, an einer so wahrhaft eremaetschen Art eine so vollkommene Aus^ 
prägung des Lackblatt-Typus erreicht zu sehen. 

e. Blüten. 

Über die Blüten-Anlagen uiui dereiv zeitliche Eigentümlichkeiten fehlt es 
gegenwärtig noch an eingehenden Beobachtungen. Doch die im Südwesten 
vorherrschende Periodizität ist nicht vorhanden: das läßt sich aus den von mir 
gcsammdten Daten \'gl. S. 289) zur Genüge ersehen. 

Bezüglich der Knospen hüllen bestehen keine Besonderketten in der 
Eremaea. Dagegen zeigen sich in den reinen anthobiologischen Erscheinungen 
deuüiche Abweichungen von der südwestlichen Normalen. 

t) VOLXISMS: Über PAuizen mit lackierten BUucr». Bcr. Dentscli. Itotan. G«se1lscli. 1890, t2o. 
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Kimr Tendenz, die Blüten anzuhäufen, l\lit sich kaum mehr nachweisen. 
Die koroUiaischcn Teile nehmen mir yrcriiv^c Entwickclung — nicht immer, 
aber sehr oft. Die echt ercmaeischen Clienopodiaceen und DoJonaea-Ancn 
(Sapind., F'ig. 66) blühen hoch&t unscheiobar. IHmeUa mcrocephala^ mit ihren 
grünlichen Biaten unter allen Arten West^ Australiens die schlichteste, ist eine 
Charakter^Art der Eremaea und die einzige Spestes der Gattung, die dort 
zahlreich und häui^ wächst. Fast das selbe laßt sich von Scaevola spmescens 
sagen: bd ihr ist die Blumenkronc weißlich gefärbt und unscheinbar geädert: 
es ist eine merkwürdig unansehnliche Spezies in der sonst so farbenreiclien 
Verwandtschaft. Beide, Pvuf/ea und Scaevola. verdienen pfroOe Beachtung 
weg^en dieser Komliination \oii weiter Verbreitung durch die Eremaea und 
Kuckbildung in der Bluten -Ausstattung. 

Doch darf nicht verschwiegen werden, daß diese Beziehung zunächst nur 
relative Geltung besitzt Denn auch anthobiologisch sehr entwickelte Gruppen 
läßt die Eremaea nicht ganz vermissen. Die Cassta-Axica (Legum.) mit ihrem 
leuchtenden Gelb, die schöngefärbten Swavisaw (Legum.), die so verbreitet und 
artenreich dort gedeihen, sind Beweis dafür. Wichtiger aber als beide ist die 
Gattiini?- EremophUa [V'xg. 63, 70), weil sie gänzlich der Eremaea angehört und 
unter ihren iMg-enschöpfungen als eine der bedeutsamsten betrachtet werden 
muß. Ihre Arten sind blutenbiologisch keineswegs gleichwertig, aber es läßt 
sich nicht vcrkcaaen, daß tiie größte X oUcuduag der Blüten-Ausstattung in den 
echten Eremaea-Gebieteu des Nordens erreicht wird. Während im Süden noch 
die lichten Farben oder ein trübes Violett die Gattui^ beherrschen, gewinnen 
nordwärts die hochroten Blumenkronen die Oberhand. Bei großer Mannig- 
faltigkeit des feineren Bltttenbaues bleiben diese Töne von Scharlach und Purpur 
der ganzen £/rf/to/>/t/la-¥lora. nördlich des 30. Grades eigentümlich: wir hörten 
schon, diese Sträucher heißen > Pride of the Desert« bei der Bevölkerung. 
Sie geben der Eremaea die schönsten Bhimen und wirken belebend in dem 
sonst so ernsten Vegctations-Cienidlde dieser Einsamkeiten. 

Die Blüten der Eremaea haben im ganzen wenig Duft. Es fehlt der 
Flora zwar nicht an aroniati.sch riechenden Gewächsen: die Myoporaceen, manche 
Labiaten und Myrtaceen verbreiten sogar durchdrii^fenden Gerudi, aber der 
geht in der Hauptsache von den v^^tiven Organen aus, die an Ölen und 
Harxen ergiebig sind (vgl. S. 286). Selten sind den Blüten besondere Stofle vorbe- 
halten. Man vermißt durcl^ängig die starken Gerüche der südwestiidien Blumen. 

f. VegetatiouS'Zyklus der Jahreszeiten. 

l 'ber die zeitliche Lebens-Ordnung im Gebii te der lü eniaea gibt es bis jetzt 
keine Nachrichten. \nid meine eigenen Benhachtun/en sind leider nicht aus- 
gedehnt genug, uia uen i-rücheiauagen eine l)cliiedigcaa uaita^sende Darstellung 
widmen zu können. Doch glaube ich das Wenige, was ich au&eicfaiien konnte, 
als Material hier niederlegen zu sollen. 

Im Gegensatz zur Südwcst-P^ovinz läßt sich vor allem festsetzen, daß die 
Vegetation der echten Eremaea von den klimatischen Faktoren weniger streng 
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Fig. jo. Eremophila: A — £ Zi. iT<iH/V/td Sp. Moore : ^ Habitus. />' Bliltc. C Krone, Z» Mitt- 
lerer Abtebnftt der Vord«r>Lippe. E Gynaeeenm. — F,G E. Ceargd Diels: ^Habitus. C Gynac- 
eettm. //, y £. täl«4tahi9$ DIeU: // Ilabitns. y Blftte. (Nach Diels und Pkitzel]. 
DIeli, PllaaictMrctl troa Wctl'Aiutraliea. I0 
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geordnet ist. Die individuelle Neigung der einj^clnen Art kommt reiner zum 
Ausdruck, die äußeren Momentf wirken wcnig-er richtend als auslösend. Die 
Gewächse schreiten zur Blüte nach ihrer eigenen Wesenheit, wenn es das Klima 
überiiaupt gestattet; sie verharren im Samen-Zustand oder wenigstens in aus- 
schließlich vegetativer Tätigkeit, wenn die äußeren Momente zu ungünstig sind, 
utn Keimung bezw. Blühen 211 erlauben. Die Uiuuverlassigkeit aller Idimatischen 
Vorgänge gibt auch dem V^[etations-Zyklu9 etwas WechselvoUes und Unbe- 
stähdiges, aber sie beeinflussen ihn nicht so tief in seinem Wesen. 

Wohlgemerkt gilt das nur von den I-^ndschaften mit typischem Eremaca- 
Klima. Die südlichen Teile, die in Yilgarn, um Kalgoorlie usw. zu den best- 
bekannt n des ganzen Gebietes gehören, folgen weniger deutlich jener Norm; 
denn sie falUn ja in den meisten Jahren noch in den Wirkimgskreis der 
Winter-Regen und sind damit der j^ettlichen Ordnung dieses Regimes unter- 
worfen. Bei ihnen geht die Haupt- Tätigkeit der rflanzcnwclt daher wie im 
Sadwesten zwischen Juli und Oktober vor sich; nur die Sand-Heiden verraten 
auch ^ter noch regeres Leben. In ungünstigen Jahren jedoch, wenn die 
Whiter^Regen nur gans schwach ausfallen, bleibt diese ganze Aktivität eine sehr 
genngfiigige, viele Annuellcn keimen gar nicht, welken in früher Jugend dahin 
oder gelangen wenigstens nicht zur Bildung von Blüten. Ebenso vertrocknen 
an den Sträuchern die Blütenknospen vor der Zeit. Kommt aber eine 
günstige Saison, wie etwa lyoo, wo die ganze l.remaea West- Australiens eine 
selten reiche Bewässerung erfuhr, so entfaltet sich ein ungeahnt reiches Pflanzen- 
Icbcn und erhält sich ziemlich lange hinein in die heißere Jahreszeit- Noch 
Ende November fand ich 1900 eine recht ansehnliche Anzahl von Arten in 
Blüte. Allerdings war das ein ausnahmsweise gesegnetes Jahr (vgl. S. 82). 

Ich habe <!Ue selben Gegenden etwa sieben Monate später besucht; da war 
eine fast gänzliche Blütenlosigkeit in der ganzen Eremaea-Vegetation zu kon- 
statieren. Mit Ausnahme von einer liucalyptus-ArX. sah man keine einzige 
Spezies in Blüte. Allerdings d'irfte diese Zeit die erste Hälfte der Regen- 
zeit, um Knde Mai, — der absolut ungünstigsti' Aljsehnitt des Jahres sein, in dein 
tlie niedrige Nacht-Tempcratur dieser kontinentalen Gegenden sehr empfindlich 
auf die Vegetation einwirkt 

Schon am Beginn der Trockenzeit liegt die Vegetation der südlichen Eremaea 
wiederum im Schlummer. Denn die Gewitter>Regen, die diese Periode zu bringen 
pflegt, bleiben ohne Belang flir sie, da die Evaporations-Kraft des Klimas gleich- 
zeit^ vid zu beträchtlich ist. 

Je mehr man im Norden sich dem Bereiche der tropischen Sommer-Regen 
niihcrt, um so entschiedener scheint sich die Lebensführung der Pflanzen weit 
zu andern. Das lehrte mich ein Besuch der Lake Austin Gegend um die Mitte 
des Wuiters. Bei ungemein trockener Atmosphäre herrschte eine recht niedrige 
Temperatur, namentlich nachts. Die Niederschläge der vorhergehenden Zeiten 
waren unbedeutend gewesen: Februar und März hatten zwar jeder 3', cm ge- 
liefert, die drei folgenden Monate aber zusammen 'nur etwa 2 cm beigesteuert. 
Trotzdem zeigten sich viele Elemente der stark xeromorphcn Vegetation in 
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Blüte. Einzelne Annucllc waren g"ut entwickelt, namentlich aber fiel die Anzahl 
blühender I'jrniop/iila-Ww^chc auf, weiche zum Teil einen sehr dekorativen 
Allblick boten. Auch 6/</</-Arten, Ualna^ Solanum^ Cassta \\. a. befanden sich 
in Blüte. Alles in allem gewann man den Hindruck einer bedeutenden Unab- 
hängigkeit dieser Phänomene von den klimatischen Faktoren. Ich fand keine 
Gd^;enheit, xu einer andern Zeit die selben G^enden xu besuchen. Es bleibt 
daher näherer Prüfung vorbehalten, wie weit jene Unabhängigkeit der Eremaea- 
V^netation reicht. Es besteht ja die Möglichkeit, daO sie durch gewisse Ein- 
flüsse der Sommer -Regen beschiSnkt wird, zu deren Ericennung es uns jetzt 
noch an ausreichenden Daten mangelt 



5. Kapitel. Fonnatfonen. 

a. Ititoral- Formationen. 

«. Mani^rove und Watten-Formation. 

Im Bereiche der Sharks Bay fängt der Wechsel der Gezeiten an sich be- 
merkbar zu machen (S. 75). Weite Strecken des flachen Küsten-Landes sind 
zur Flutzeit überschwemmt. Das Aestuarium des Gascoyne River tragt Man- 
gTOve-Streifen, die ausschließlich von Ax'Uinnia o/ßcinalts (Verb.) gebildet werden. 
Die beiden Ufer des Flusses sind ganz niedrig und von feinstem Schlickboden 
gebiklet, der erst allmählich landeinwärts in sandten Lehm übeigeht und nur 
unmittelbar am Strande von hohen Dünen überlagert ist 

Die Vegetation dieses Schlickbodens beginnt auswärts mit niedrigen AtneeHMta 
offidiialis\ ihr Bestand ist oft ganz rein; nur dunkelgrüne strauchige Büsche 
von Salicornia Icicstachya wachsen mitunter in ihrer Gesellschaft. Allmählich 
nfcwinnt Sa/icomta das Übergewicht. Frankt nia f^aucißora (Franken. 1 verbindet 
sich mit ihr zu verworrenem tiebusch, das manche Stelleu dicht bedeckt und 
jede andere Vegetation neben sich ausschlielit. 

Weiter landeinwärts mehrt sich die Zahl der Beteiligten. Gewölbte Ati iplex- 
Sträucher ragen über das niedere — oft nur zu ','4 ^ <>ich erhebende — Ge- 
strüpp der Salicomien hervor. MestmMauihemum aequilattrale sendet weithm 
kriechende Ausläufer über den braunen Boden; es änd unförmlich dicke Sprofie, 
prall succulent und spröde wie Glas. Sic tragen große Blüten mit schimmernd 
weißen Fetalen, und das ist die einzige fremde Farbe in dem Chaos von grün- 
lichen Tönen. Alle Nuancen sind da vertreten, vom dunklen Saftgfnui bis zum 
blassen Grüngelb, oder zu Grauweiß und Biaugrau. Jeder Farben- Stufe ent- 
spricht eine besondere Spezies, aber welche epharmonische Konstitution ihr zu- 
grunde liegt, das weiß bisher niemand. Die zierliche Ausgestaltung der Frucht- 
hüllen orientieren den Systematiker in diesem Formen-Gewirr und kiären ihn 
sofort darüber auf, daO den Chenopodiaceen die überwältigende Mdirheit der 
Arten angehört Mehrere Atr^lex werden bemerkt, vor allen die bleichgrüne 

19* 
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A. halimoidcs lenkt den Blick auf sich. Babbagia diptcrocarpa ^ mehrere 
Kockia, Chifwlta curoiioiJts, Sclcrolaeiia liioralis^ Didymanthus Rod: das sind 
andere Namen aus dieser so vielseitig zusammengesetzten Vereinigung cheno« 
podioider RepräsentanteiL Ihr Habitus ist ungleich nach der Form der Polster, 
der Höhe des Wuchses. Von den beeren ^fi^/f^r-Strauchem beschirmt} wädist 
die schlaffe Rkagodia Gaudichaudiana (Chenopod.} empor, bis sie die Aste aus 
dem Gezweig des stützenden Strauches hervorschiebt und vorn die reichen 
Blütenstände sich niederneigen läßt. Durch echte Ancmophilte schließt sich 
den Chenopodiaceen die Polygonec l-'.vux anstralis an; sie ist ung^enicin 
verbreitet, überall lieofcn ihre fest liaftenden Früchte am Boden zerstreut. Niclit 
ganz so hiiufig sind eine Samolus-Art (Primul.) und eine Siaticc i^Plumbag.J; 
beide aber verdienen als interessante Glieder der Formation genannt zu werden: 
in Statiee salicomioiäes besteht ein oekologisches Analogen zur Gattung Sali" 
corftiat wie es ja der Name sdxon andeutet Und Satmlus bildet das Endglied 
einer Entwickelung von 5. reptns^ die zur völligen Unterdrückung des Laubes 
gefuhrt und die gesamte Assimilations-Arbcit den Achsen übertragen hat. 

Binnemvarts nimmt die Zahl der schwächer halophilen Elemente in rascher 
Folg-e zu. Mvof^orun! acuniirmtitiu (Myopor.j, eine wohlbekannte Erscheinung 
an der Küste ganz Australiens, be^^innt mit ihren Gebüschen die Chenopodiaceen 
zu überragen. Im Hintergrunde erlieben sich noch ht>herc Gestalteu: sie ge- 
hören der Acacia Icucospcnua an. Auch Cassia-hx\x\\ (Legum.) mischen dch 
ein. Im Unterwuchs weicht die Vormadit der Succulenten; Gräser und weiche 
Kräuter verdrängen ne langsam» aber stetig. Erst spärlich, dann häufiger und 
häu^er sind die Trupps immorteller Compositen eii^esprengt. Und endlich 
hat sich die Szenerie der Binnenland-Gebüsche hergestellt, die freilich zunächst 
noch vielfach und oftmals in den Charakter der T.itoral- Bestände zuriickfallt. 
Beide stehen in der Eremaea rriumlich in unmittelbarem Zusammenhang. Ohne 
irgendwelche Grenze Hießen sie ineinander über. 

FIs existiert also ia der Eremaea der VVesthälfte Australiens eine jener 
interessanten Stellen der Erde, wo die halophilen Litoral-Formationen 
direkten Verbindung mit xerophiler Wüsten- Vegetation gesetzt sind, 
wo von alters her bis zur Gegenwart steter Austausch ihrer Elemente vor sich 
ging. Das muß man sidi gegenwärtig halten, wenn man sich den Salz-Pfannen 
des fernen Binnenlandes nähert und von neuem die Bilder des Strandes erblickt 
Oder wenn man fern im Südwesten, ganz im Banne der formenreichen Ge- 
büsche von Heide und Wäldern, an das Meer hinaustritt und eine Strand- 
Vegetation \ or sich sieht, in der plötzlich etwas von der Fahlheit und Monotonie 
der Eremaea wieder aufgelebt scheint. 

Ht, Formationen des sandigen Strandes, Dünen-Gebüsche. 
Die Dünen-Gebüsche des Eremaea-Gebietes habe idi nur an der Mündung 

des Gascoyne River kennen gelernt Der Kästenstreif dort steht Idimatisch 
, der Südwest-Provnnz noch ziemlich nahe. Auch in ihrer V^fetation erscheinen 
seine Dünen durchaus als Fortsetzung des Gestades, wie man es südlich jenseits 
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des Murcbisoti River kennt Doch diese Gleichartigkeit rührt hauptsächlich 
her von den kolonisatorischen £rfolgen des EremaeapElementes im Südwesten. 
Umgekehrte Vorstöße haben viel seltener stat^funden; doch es ist nicht un- 
wichtig, daß sie sich überhaupt nachweisen lassen. Scholtzia Icptantha (Myrt.) 
ist dafür ein Beispiel. An der Sharks Bay, wo sie so häufig und charakteristisch 
in dichten Büschen den Dünen-Sand belebt, gehört sie zweifellos zu den süd- 
lichen Elementen. Adiuthocarpus Priissii (l.W.] z.ihlt in die selbe Katct^oric. 
Und so unbedeutend tliese südwestliche Beisteuer der Menge nach sein mag: 
sie ist in der Dünen-Formation doch stärker, als in irgend einer andern Vege- 
tations-Klasse der Eremaea. 

Das äußere Bild der Dünen nahe des Gascoyne-Ausflusses ist reich an Kon- 
trasten mannigfaltiger Art. Glänzend silbeigraue Flecken verraten von weitem 
schon Atriplex isaiidea (Chenopod.). Es ist eme der schönsten und stattlichsten 
Arten der Gattung; man kann Exemplare von 4 m Stammes-Höhe messen. 
Ganz bescheiden sieht A. semibaccata neben ihrer stolzen Schwester aus. Beide 
wurzeln tief in dem lockeren Sande, der an andern Stellen von Gramineen fest- 
gehalten und zu kleinen Hügeln aufgehäuft ist: imposante Gruppen von ^pniifcx 
I(>ito:f\>!ius (Gram.) fallen am ersten auf; erst bei näherer Betrachtung gewahrt 
man, wie häufig auch Pollinia juiva (Gram.) auf der Düne wächst. Tief ein- 
gegraben in den Sand und breit ausgewaclisen in sparrtger Verzweigung dehnt 
sich Corynotheca laUrtßora (Lil.) über weite Flädien, die frei bldben zwischen 
dem hochwüdisigen Gebüsch. 

Am häufigsten von den Sträuchem ist Acacia Itucosperma, Mit ihrem leb- 
haften Grün steht sie in ansprediendem Gegensatz zu dem matten Grau, das 
sonst die Formation beherrscht. Schon eine andere häufige Acacia [A. stcno- 
pliyllci] hat ein fahles graues Kolorit am T.aubc. Die meisten übrigen Büsche 
sind kugelig gewölbt; der Wind laßt nur langsam ihre Überfläche grol.k-r werden, 
immerhin noch i ' , m Höhe erreicht die stattliche l ityrodia cuiu ala [\'crben.), 
die schon GaidichauD an diesen Gestaden ^iaamieltc. Von ihrem Stamme 
gehen zahlreiche Aste ab, die wiederum reichlich ausgezweigt sind: so entwirrt 
sich das äußerlich einfach gerundete Gebilde als eine kompliziert gegliederte 
Architektur von Zweigen und Sprossen. In grauweißes Gewand gehüllt sind 
die gleichfalls streng gerundeten Büsche des Solanum oi^cttiaium (Solan.). 
Sida-Arieti (Malvac.) sind nicht selten; meistens tragen auch sie graue oder 
weißlich gefärbte Haar- Bedeckung. Typen, die der Succulenten-Form sich 
nähern, sind durch 677^// ///^7;/-Bäumchen (Phytolacc.) und durch den euphor- 
bioiden Anf/t<'^ofns ß>:r('//7f?/^ 'Santa}.] vertreten: beides Gewächse, die übrigens 
auch der sudw( stlichen Düne nicht ganz fehlen (S. 209). Behaarung^ und 
Succulcaz also beherrschen die Oekologie und Physiognomie der Gehölze, 
die truppweise die Dune bevölkern. 

Diese licht zerstreuten Strauchgruppen bilden, wie in allen Trocken-Gebieten, 
den Kern» um den sich ein Mikrokosmos pflanzlidien Lebens sammelt. Kletter- 
pflanzen durckdehen sein Geäst zwar weniger rek:h und abwechselnd als im Süd- 
westen, sind jedoch immerhin ganz bezeichnend. ZyffopkyUum fruHmhsum ist 
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wohl die wichtigste davon; ihr fleischiges Laub erglänzt in saftigem Grün. Im leicht 
beschatteten Grunde wurzeln hochwüchsige Stauden, 7.. B. Lef*idiutn limfolium 
(Crucif.j, Hrachycomc latisquamta (Compos.). Schlank steigen sie in dem Ge- 
büsch empor; an seinem Astwerk finden ihre schlaffen Glieder Halt; zart und 
wenig widerstandsfähig, nur für die Zeit nach den Regen geschaffen, nutzt ihr 
Laub die kurze Spanne seines Daseins aus. Viei kräftiger gefugt and unge- 
bundener in seinem Auftreten se^ sidi TrUkodesnta seylofdetm (Borrag.). Mit 
groOen blauen Blüten gibt es hier dem Dünenflore einen Sdimuck, den man 
jenseits des Murchison River entbehren muß. 

Binnenwärts findet die Dünen -\'ef:f etat ion auf sandit^en Ilü^elrücken noch 
weit hinein ihre Fortsetzung. Ks bleibt ein ahnlich zusammengesetztes Gebüsch: 
ziemlich dichte Gruppen, do stets getrennt durch kahle Lücken, wo der Sand 
frei zutage liegt. Einigen Wandel erleidet der krautige Zusatz: die höheren 
Stauden vermindern sich, die niedrigen Annuellen werden viel zahlreicher an 
Formen und Gestalten. Truhtmum (Amar.)» Senedo Gngorii (Compos.), mehrere 
Immortdlen des Inneren {ßch&emay Waitzüf, PMhtkeea) und zwergige Angiantkten 
(Compos.) sind unter dem Gebüsdi auf dem Boden verstreut, so lange die 
Durchfeuchtung der Regenzeit währt. An gut beschatteten Stellen wachsen sie 
gesellig zusammen, dicht wie in kleinen Beeten, und lassen streckenweise nichts 
mehr vom Erdboden sehen. 

b. Wald-Fonn»tioii«n. 

a. Eucalyptus« Wälder der Eremaea. 
Taf. XXVI, XXVm, XXIX. 

Die Tracht des eremaeochen Eucalyptus-Waldes bleibt ädi in der ganzen 
weiten Erstreckung seines Areales ähnlich. Aus dem verworrenen Gebüsch 

vielförmiger Sträucher ragen die Eucalypten empor, meist mit glatten oft glänzen- 
den Stämmen. Stets ist der L^mriß der Krone schirmförmig fvgl. S. -'64;. Die 
schmalen Hlätter sind beinahe bräunlich grün. Die kärglichen Wipfel thmmcrn 
hoch oben in der sonnendurchgluhten Luft, ihr Schatten erreicht den Boden 
nicht. Mit fremdartigem Reize w irken sie auf den Beschauer, in der Hitze des 
Mittags sowohl wie beim Grauen des Tages, das eben ihre Formen aus der 
Dunkelheit herauszuheben beginnt, oder vor Sonnenaufgang, wenn sidi ihre 
phantastischen Silhouetten auf dem harten Hintergrund des gelben Morgen- 
himmds abzeichnen. 

Äußerlich gleichen sich fast alle die Arten, welche in diesen Gebieten eine 
Rolle spielen. Die wichtigsten sind wohl Eucalyptus salmomphloia^ K. saiubri.<^ 
ii. ctlastroidrs und eine hochwüchsige Form des Kreises von IL oleosa^ die von 
F. V. Ml I.LKH als F. lopfn^-koniis bezeichm t werden ist. Fj/cohpfiis salmomphloia 
ist an dem eigeiuütniich rutiichcn Schinniicr ihres Stanmics und dem glänzen- 
den taube erkennbar; ihre verkehrt-kegelige Krone hat einen schlanken UmriO. 
Wenn Eucalyptus longicorms neben ihr wächst, so kann man sidi überzeugen, 
daß bei dieser die Krone mehr in die Breite geht, und daß ihre Blätter auch 
im Alter noch einen btaugrünen Ton behalten. 
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Diese wohl 15 — .20 m erreichenden höchsten Bäume des Bestandes stehen 
ungemein licht. Darunter liegt der Erdboden, ein roter Lehm, oft mit Steinen 
gemengt, zuweilen entblößt und vegetationsleer über größere Strecken. Häufiger 
aber wird der Zwischenraum awischen den Stämmen von Unterholz dt^penommen, 
das bald gleichfalls locker gefiigt ist, Liald sich dichter und dichter zusammen- 
drängt, bis endlich unwegsame Dickidite zustande kommen. Die Höhe dieses 
Unterholzes wechselt. Schon deswegen, weil der Nachwuchs der Eucalypten 
einen ansehnlichen Bestandteil davon ausmacht. Es ist schwer, in die Menge 
dieser niedrigen f.u>.-alypin<; einen sachlichen l-ünblick 7x\ g-ewinnen. Sobald sie 
das vielleicht eigenartige Primär-Stadiuni überschritten haben, gleichen sie ein- 
ander oft täuschend. Dazu gesellen sich Arten von dauernd niedriger Statur 
bei, denen sie ebenfalls zum Verwechseln ähnlich sind. Eucalyptus gracilis^ 
E. unchiata^ E. erythronema können als die mcist-verbreiteten Formen dieser 
Kat^orie betrachtet werden: Amtlich rntt dünnem Stamm, gut gegliedertem 
Wipfel l^egsamer Äste, glänzenden dicklichen Blättern. 

Den £ucal3rptiisrBäumen niederer Ordnung kommen in der Regel Formen 
von Casuarina an Größe gleich. Auch sie besitzen die e^entümlidi obfcooisdie 
Figur, welche das Erkennungsmal der Formation ausmacht. 

Alles, was außerdem vorhanden ist, erhebt sich kaum über die Höhe von 
2 — 3 m lind bewahrt im allgemeinen die Statur eines Strauches. Die wich- 
tigsten Elemente dieser (iebiische entstammen den Gattungen Aracia, I-'itsanns 
fSantal.), Dc/Zoiiti n Sapind.), Mi laL uca (Myrt.) und Et cmophiUi {Myopor u auch 
Alyxia buxtjolta (Apocyn.; und Exocarpus aphylla (Santal.) sind ungemein ver- 
breitet 

In der Gestaltung dieser Sträucher bemerkt man beträchtliche Mannig- 
faltigkeit Eine Wiederholung des bei den Bäumen wirksamen Aufbaues bringen 
die besenartig verzweigten Sträucher von Mclaleuca (z. B. M, pauperißora)^ von 

Acacia, Casitarina^ vieler E.reinophila und, in kleinem Maßstab, von Olearia 
axillaris (Compos.), Wcstritigia rigida (Labiat.) u. a. Bei allen zeigt der Umriß 
eine verkehrte Kcgclform etwas verbreitert; bei allen ist die Verästelung- un- 
gemein reich; die Zweige und Zweiglein bis zu den letzten Endigiingcn stehen 
aufwärts gerichtet. Auch die meist kleinen oder schmal-linealischen BUiten sind 
gewöhnlich vertikal eingestellt. Insgesamt also offenbart sich eine allseitige 
und vollständige Durchführung des Prinzips der Eucalyptus-^täa3ok>\xa%^ das uns 
seit ROB. Brown so geläufig ist Sie fuhrt zu den überraschendsten Konver- 
genzen. 

Bei Alyxia buxifolia (Apocyn.) stehen gleichfalls die Zwe^ aufgerichtet, 

aber die lederdicken Blätter sind bedeutend größer an Fläche als bei den Besen- 
sträuchcrn. Nach Laub-Ausdehnung waren ihr Fusanns ^icaihts und F. atU' 

vtinatus [Santal., Fig. 67) anzuschließen, beides wichtige Elemente der For- 
mation S. 283). Die häufigere Art ist /''. acuminatus'. sein dickes blasses 
und fahles Laubwerk begegnet auf Schritt und Tritt in diesen Waldungen. 

spicatus hat durch riickäichtslosc Nachstellung sehr gelitten und gehört 
in manchen Gegenden jetzt schon zu den Seltenheiten. Er steht oekologisch 
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dem F. acuviinalus etwa gleich, bildet aber viel häufiger einen aufirechten Haupt- 
Stacnm. 

Endlich äuDert sich bei mehreren Sträuchem die Xeromovpbose in einer 
ausgiebigen Sklerotisierung aller Teile. Es nnd unnahbare Gewächse 
mit starr gerichteten, harten Zweien. Zweifellos ist Exocarpus aphyUa (Santal, 

S. S. «83, l'ij^. 68) der am meisten bezeichnende und weitest verbreitete Typus 
dieser Lebensform. Das unförmliche Astwerk (-licscs lauhlosen Busches mit 
seinen gedamjjft Lft-lbgrimcn Achsen fehlt sc!ten dem Unterhol/,. Ockologisch 
verwandt ist die starre '1\ utplitoiiia tgcua (Legum.j. Auch gewisse Formen 
der Acacm gtnistoidis (Legum.j befolgen ähnlichen Plan, nur daß sie mit ver- 
dornenden Phyllodien besetzt sind. Seltener erscheinen die slderomreichen 
spinescenten Büsche gewisser PToteacecn im Unterhols: Hakea Prtissn und 
Cm'illea Ihtegtiii beatzen davon die weiteste Vetbreitung. 

In allen Beständen, wo das Gebüsdi vm locker gefugt isk — und das scheint 
der häufigste Fall zu sein — , tritt vielfach der rote Lehmboden freier zutage. 
Dort sammeln <;ich die Wasser eines heftigen Regenfalles und bleiben oft tage- 
lang stehen; dann durchfeuchten sie das Erdreich und erwecken die Samen 
annuellcr Gewächse. So erwachst dann ein Reefcnflor, um in günstiger Zeit 
des Jahres die Lücken des Bestandes zu füllen. Oft .sind es Gramineen [Sii/^n- 
Arten, namentlich Sti/xi pjaiostac^a und cligatitissinia], die dann Bedeutung 
gewinnen (s. S. 277}. Dodi ist das Gras ziemlidi vergänglich; nur die Winter- 
Regen bringen es hervor, und die steigende Wärme treibt es bald zur Reife. 
Schon im November liegen die Rasen wieder gelb und vertrocknet Aber man 
sieht überall, wo an leichten B<^hungen der Süd-Wind freieren Zutritt hatte» 
die Grasnarbe besser geschlossen. 

An andern Plätzen vermißt man Gräser beinahe ganz, und alles ist von 
Compositen eingenununen. Diese Compositen des l>emaea- Waldes schließen 
sich durchaus den S. 224 geschilderten Immortellen an. Aber ihre vegetative 
Ausstattung ist noch dürftiger. Waitzia acumiuata kommt in verarmten Formen 
vor. Auf dem Boden breitet Heliptemm FitJtgihbomi seine Äste in runden Rasen 
aus und drüdct sie fest an die Erde. Manche Arten bestehen fast nur aus dem 
vielversweigten Gerüst der Stengel und einer Fülle str<^umhüllter Blütenköpfe. 
Ein Muster dieser anspruchslosen Formen ist z. B. Ilclipierum tenellum 
Turcz., das in Y'ilgarn weite Strecken des Bodens mit schimmernd gelbem 
Tcppich deckt oder goldfarbene Bänder zwischen das fahle Gebiisch einflicht. 
Eine schone Zierde zwischen den Immortcllen-Bcctcn sind die prächtig dunkel- 
roten .\hren des JiicJitniinn cxnltatuin (vgl. S. 280 und 297, Fig. 71). 

Wo nur immer in diesen Beständen der Boden sich etwas senkt und daher 
periodische Überschwemmung reg chnäfiiger empfangen kann, da sammeln sidi 
größere Mengen der Chlonde. Am Rande solcher Salz-Depressionen pflegt 
Xygophyllum (Zygophyll.) zu erscheinen. Trickhmm cbuwtttm (Amar.) findet 
sich ein. Eine sonderbar weiße gefleckte Flechte nistet auf dem kahlen Boden, 
auch Angianthccn (Compos.) bilden angedrückte Rasen, aber charakteristischer 
als alle sind die Chenopodiaceen-Succulenten aus der Gattung AtripUx, Oft 
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ist Atriplex Drummondii der einzige Busch, der die vegetationsfeindlichc Fläche 
noch besetzt hält. 

Auch sonst gibt es Areale, wo ohne nachweisbare Chlorid- Anreicherung 




FIjj. 71. A — C eine Charakterpflanze der Eremaea, Trichiniunt txal'atum Nees) Benth.: 
./ Hnbitus. B Bractee. C Blüte ausgebreitet. — E TtichiniHfii sipkonandrum Diels: Z> Blüte 
ausgebreitet. E Bractee. Nach D1EI.S und Pritzei ). 

fleischige Chenopodiaccen im Unterwuchse der Formation von steigender Be- 
deutung werden. Zwischen den licht gestellten starren Büschen von Dodouaea 
(Sapind.), Ercmophila (Myopor.) oder Mclalcuca 'Myrt.) breiten sich dicht am 
Boden die Rasen von Kochia [K. villosa^ K. amocna), kleinen Atriplex oder von 
Bassin Chenopod.) aus, oft eine ganze Anzahl von Spezies neben einander, 
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einige von silber^rauem Indumcnt bedeckt, andere in licht saftj^rünem Gewände. 
Keine davon aber ist so bedeutsam wie die oben schon genannte Atriplex 
Drummondii ^ deren lavibreicbe Zweitre aufgerichtet sind. Sie tritt oft herden- 
weise in den lichten Waldungen auf und bereichert das Landschafts-Gemäldc 
mit einem fremdartig empfundenen Farbenton. Ich habe Strecken gesehen, wo 
der reidie Unterwuchs jener Chenopodbceen und der beinahe ebenso blau- 
weiß bereiften Jugendfermen der Eucalsrpten die einsige Dekoration des Wald' 
grundes ausmachten. Der Eindruck solcher Szenerie ist schwer zu schildern. 
Südlich von Lake Cowan z. B. bedeckt ein derartiger Eucalyptus-Viv^ das 
rauhe Gelände. Die silbernen Atriplc.v und Kochicn, die schimmernd graii- 
weißen Stämme zw eier ICucalypten, das lichte Blaugrün des E. saiul/ris an feinen 
roten Zwciglein, das lebhafte massige Grün des E. salvionophlmn, von der Sonne 
bestrahlt, vor dem dunklen Hintergrund ferner Wälder, geben Lichter und Re- 
flexe, wie sie keine andere Vegetation der Erde wiederholt. 

Eine dgentümiidie Erscheinung in den Waldungen der südwestiichen Eremaea 
ist der Floren-Wandel an den Stellen, wo die Granit-Unterlage in Form 
flacher Felsplatten aus den Boden heraustritt. Dort pflegt das R^enwasser, 
das vom glatten Gestein abläuft, sich zu sammeln und den Boden reichlicher zu 
tränken. Er erleidet Modifikationen, wie schon die FärbimQ^ verrät : er ist nicht 
mehr rotbraun, wie sonst uberall ringsum, sondern blaß-gelblich, wohl mehr 
ausgelaugt. Schon SrKN( i- k-Mlkjre hat die — übrigens nicht zu übersehende — 
Eigenart der Flora um diese »Gnamma* -Felsen herun» hervorgehoben. Er teilt 
in Joum. Linn. Soc. XXXIV, 260 eine ansehnliche Liste von Spezies mit, die 
er ausseht ieO lieh an solchen Stellen beobachtet bat Ich will die AufzShlung 
hier wiedergeben, da meine eigenen Erfehrungen manches bestätigen. Volle 
Verantwortung ftir das Ganze kann idi freilich nidit übernehmen. 



NothocUatna distam (Polypod.) 
Fleur*$0nu ruHfelhis (Polypod.) 

Scirpus carlila^inms Cyp.) 
Centrolepis piufica .Centrolep.) 
yutum l'ufonius Jaae.) 
B9rya »Mdm (LiL) 
Pterosty'is fyriinida'i! 'Orch. ' 
Thtlymitra longi/oiia (Orch.} 

— aMttttni/oa iOrch.) 
J^irietaria dMßs (Urtie.) 



GnvUlea ncmatopkylh il'rot.. 
Hakta smkna (Prot) 
Drosera iiiacraniha 'Droser.} 
Oxyhbium granilictmi »Leg.) 
MirMia mitrvphylhUts (Leg.) 
S/acMetuia-Artea (Stackhons.} 
' L'ryplaudra f'tfraca 'Rhnmn.} 
Ktraudrenia inti^ifolia (Sterc 
Ktmua ttrieta ;Myrt) 
PiTMtantktra Baxttri (Lab.) 



Solauum lasiopkyllum (Sol.; 

Etm^kläa gnmiüea (Myopor.) 
— alternifolia (Myopor." 

Coodtnia kedenuta (Good.) 

Dampitra lavandulaeta (Good.^ 

Js9i9ma peiraea (Ciib|nui.) 

HtHekrytmm temipaff fisu m 

^Conopos.: 
i HiVptmim MoHgltsii (Compos.; 
I PtMefis pottida (Compos.) 



Bei der Diskussion dieser Liste entgeht SrrxCKR MoORE nicht der Gedanke, 
die Anwesenheit \'on harnen, C yperaceen, Parietaria 'Urtic), der Orchideen, 
der Drosera wohl durch die besser gesicherte Feuchtigkeits-Zufuhr an diesen 
Lokalitäten zu erklären. Für andere Arten der Liste aber genügt ihm dies 
nicht, und darin muß ich ihm anstandslos zustimmen. Er kommt su dem Er- 
gebnis » daß hier edaphische Einflüsse eingreifen, und zwar wohl chemisdier 
Natur. Spencer Moore erwähnt nicht , daß durch seine Liste ein deutlich 
südwestlicher Zug hindurchgeht. Das ist aber von Bedeutung. Denn wir 
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gewinnea daraus die Anschauung, daß das Phänomen der Gnamma-Fcls-Pflanzen 
nur ein Spezialfall des edaphischen Dualismus der gesamten Eremaea-Vegetation 

vorstellt. 

Das bestätigt sich an allen Stellen, wo der Sandt^ehalt des Bodens zu- 
nimmt. Da pflegt stets die Vegetation durch Aufnahme neuer Elemente reicher 
zu werden. Und gegen die Grenzen der Südwest-Provinz hin ist es gerade 
an solchen Stellen, wo die ersten Voiboten des S&dwestens sich einfinden. 
Geht man z. B. von den eremaeischen Höhen des Ravensthorpe Range säd* 
wärts zur Küste, so trifft man eine derart^e Zone des Überganges. Mehrere 
niedr^e Eucalyptcn^ Dodonaca cominna (Sapind.) und andere. Typen der 
Eremaea wachsen dort vereint m\X Mclalcuca gltAerrima i^yTi.]^ Oxylobium re- 
ticulatum Leg , (in dllea fc^frafilolia fProt.J, Logania stenophylla (Logan.!, Pctrp- 
phila fasttgtüta Prot. ;, sämtlich stark xeromorphen Gewächsen südwestlichen 
Charakters. .Ähnlich wie an dieser Stelle vollzieht sich vielerorts der Ausgleich, 
wo immer die beiden i^rovinzen durch edaphische Verhältnisse in Verbindung 
gebracht werden. 

Savannen-Wald. 
T«t SOOK, XXX. XXXI. 

Am Saume der Eremaea, vielfach übergreifend in die Südwest-Provinz, ent- 
wickelt sich der Savannen-Wald, ein acacicnreicher Mischwald. Es ist 
eine vielseitij^ interessante Formation. Besonders aber verdient sie r5cachtiinpf 
als Seitenstück zu den ostaustralischen Savannen -Wäldern. Denn ihre wesent- 
lichen Tngredicnticn sind: niedrige Häume aus den G.ittnnacn F.sa ilyptiis und 
namentlich Acacui^ und Unterwuchs von Gras und Kraulwuchs. strauchigem 
Unterhok hermdil Mangel. 

Man Icann also den acacienreichen Mischwald geradezu als den westaustra- 
lischen Savannen- Wald bezeichnen. Um so mehr, als auch die edaphische 
Bedingtheit und der jahreszeitlidie Zyldus der Vegetattons-Tätigkeit bei beiden 
übereinstimmt. 

Im Vcrjylcich zur Ausdehnung des Savannen-Waldes in Ost-Australien ist 
die raumliche h.ntwickelung des Savannen-Mischwaldes in West-Australien ge- 
ring. Die Regenz.onc von etwa 50 cm ist sein Ha\i{)t-Revicr, und aus geo- 
graphischen Gründen wäre man geneigt, ihn der Südwest-Provinz einzuverleiben, 
wenn sein floristisches Wesen nicht so vorwiegend eremaeisch wäre. 

Es sind zwei Vertreter aus den beiden mchtigsten Gattuiq^en Australiens, 
welche in dieser Formation die beherrschenden Figuren bilden: Eucafypäis loxc 
phleba und Acacsa acuffiaiaia. Eucalyptus loxophlcba (S. 264] ist im Süden häufiger 
als im Norden, wo er nach und nach seine bezeichnende Form einbüßt. Er 
folgt äußerlich durchaus dem T}'pus der Eremaea-Kucalypten: sein dunkelgrün 
glänzendes I.anb drangt sich am Ende der Zwei;:^e zusammen. Der meist von 
Grund aus verästelte Baum gewinnt dadurch eine Art \ on Schirmkrone (Taf XXIV). 
Auch Acrtcia acuminata (S. 267 fällt durch trichterförmigen Umriß des 
Wipfels auf (Taf. XXXI). Er besteht aus einem erstaunfich reichem Ast-Gewirr, 
das aber nur am Gipfel dünn belaubt ist. Die jungen Laub-SproOe sind seidig 
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behaart und geben in der ersten Hälfte der Regenzeit, wenn sie sich entfalten, 
der ganzen Szenerie etwas helles, man mochte fast sagen, zartes ;S. 201). Später 
hängen die schmalen, dunkelgrün glänzenden Fliyllodiefl meist herab, sie er- 
innern in ihrem Umriß täuschend an £ucafypius-tMih; nur jene seidige Be- 
faaanu^ in ihrer Ju^nd verrät bei näherer Betrachtui^f, dafi wir es nicht mit 
einem Jiucalyppts zu tun haben. 

In den meisten Gegenden treten neben dieser wichtigsten Acaaa andere 
Arten der selben Gattung hervor. Für die siidürhen Gebietsteile ist davon eine 
cicr bedeutsamsten Acacia microloii xii. Sic initerscheidct sich von A. acmninata 
schtin durch das blassere, mehr bkugninc Laub. Ihre Blüten erscheinen ganz 
am Beginn der Regenzeit und erfüllen die Luft mit zartem Wohlgeruche; sie 
erschUefien sich in großer Füße während der ersten Wochen der Regenzeit, 
sodaO der Ideine Baum zu einer Zierde der neu erwachten Landschaft wird. 
Femer gibt es Spezies aus der ungemein formenreidien und wanddfiih^en 
Gruppe der Acacia rostcllifera, welche sich in manchen G^enden mit A. acu- 
ntinata zu lichten parkartigen Beständen vereinigen. Man erkennt sie leicht an 
ihrem großen Laube, daß bei jugendlichen Individuen g^anz ung^ewöhnh'che 
Dimensionen erreicht. In den trocknercn Abschnitten, unweit der l b ergang; s- 
Zone zwischen Siidw est-l'rovinz und Binnenland, konimctt noch andere Formen 
vor: wie z. B. Acacia gtntsimäts^ eine breit und starr verzweigte Art. 

Dort gewinnen auch einige stark xeromorphe Hakea baumartige Dimensionen 
{H. I^fissiif If, recufva): das sind sehr bizarre Gestalten, mit steif aufgerichteten 
Ästen und starr abstehenden drehrunden Blättern, die vom in eme furditbar 
stechende Spitze ausgehen. 

Der strauchige Unterwuchs der Formation ist sehr dürftig. Darin liegt 
vielleicht der schwenvicr^cndstc Unterschied von den echt südwestlichen Be- 
ständen. Man sielit in den \v( stlichen Randzunen noch Acacia f>ttlchella\ oder 
Acacia Meisstun, femer einige i'rotcaceen von ausgeprägtem Xcrophytismus 
[Ilakca bipinnaüfida)^ ferner wohl Pitiulca ar^eiitca (Thym.^ und, im Xorden, 
reichlich ÄWMi mkuKtphala (Thymelj, die in derTrodcenseit ihr Lsnib abwirft 

Von großer Wichtigkeit dagqg;en ist der Unterwuchs der Stauden und 
Kräuter. In der R^enzeit fari>en sie den ganzen Boden mit freundlicbero 
Grün. Und dabei sind weniger die Gräser das wirksame Element, als die 
AnnueUen mit ihren Rosetten, welche oft wie gesäet bei einander stehen. Auch 
Moose ^Ftnuiria f^racilis, Ccratodon put purcits) werden bedeutungsvoll. 

Unter den Stauden ptlei^t die Gattung Conostylis lAmaryll.. Fi^. 28) in t^e- 
v.isscn Arten z. \\. C. pruUjera) vertreten 7.u sein: sie ist interessant als ein 
zweiteüos südwestlicher Bestandteil der Formation. Ausgiebige Frolitikation 
gibt ihr die Fäh^keit in kurzer Zeit größere Flächen nut gra»x%em Rasen 
zu uberziehen. Ein Giarakter-Gewächs der Formation ist audb Xeroies effvsa 
(Lit.), deren reiche weißblütige Infloreszenzen in größerer Zahl dem Rhizome 
entspringen. Sonst sind die perennierenden Gewächse vorwiegend durch 
Knolkü -Gewächse vertreten. Einige Orchideen fehlen selten: besonders die 
hübsche ialadmia def&nms scheint speziell in diesen lehmigen Beständen zu 
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Hause zu sein: mit ihren blauen Blüten sieht sie aus wie Anemonen der Mittel- 
meer-I.änder. Kleine Hyf'oxis (Amarjll.) mit gelben Sternblumen, die weißen 
Blüten \()n Air^^uiUaria oder ]\'nnnlH-a (Lil.), die eigentümlichen Triboirnnthes- 
Arten sind in der ersten Hälfte der Vegetations-Periode nicht selten. Auch die 
aus Knolicn sich verjüngenden Drosera erscheinen in gewissen Formen, welche 
iiir die Formation spezifisch sind: ganz früh, bald nach den ersten Regen, die 
niedrige D» ^l^sa \ später aber D, macrophjlla^ die im Kreise ihrer Ver- 
wandten weitaus die schönste und stattlichste ist (vgl S. i6i, Fig. i^F), 

Je weiter die für die Entfaltung der V^etation günstige Jahreszeit fort- 
schreitet, um so mehr geht die Bedeutung der Stauden für die Physiognomie 
zurück. Von Tag zu Tag verschiebt sich das Verhältais der Teilhaber zu- 
gunsten der Annuellen. Anfang^s kommen die ein^^elnen Arten nicht zur 
Geltung: die fjan/.c Gemeinde der ey)hemeren Gräser und Kräuter wirkt als 
eine Einheit, so Ungc sie mit ihren Rasen oder den Rosetten des Laubes nur 
das gleichniiiliige grüne Mosaik am Boden bilden. Nach und nach erst treten 
die einzelnen Gestalten faßbarer heraus. 

Dem Gange der Wärme zufolge schreitet diese Entwickelung von Norden nach 
Süden. Schon im Juli ist das weiche Gras der Formation, z. B. Festtua dra- 
müideSy in den nördlidien Landschaften ausgewadisen, die Krautflur bereits 
blumenreich. Rosenrote Farbentöne walten vor durch Helipterum LawrcticeUay 
H, AJmigh sii und HelUkrysum roscum (Compos.). Aber auch das eindringliche 
Blau des lirodium cyg^iorum (Geran.j ist ungemein häufig, und mit Gelb sind 
bereits wirksam 6^mA7//7-Arten und gcsellii^c Compositen [Myriocrphahi^ t^racilis 
und J/. Cnrrinar . Ve^^etativ gehören alle diese Spezies zu den zarten, z. T. 
beinahe schwächlichen Elementen der westanstralischcn Flora, ganz wie es 
uberall die Erstlinge der Regentloren zu sein ptlegen. Mitrasacmc paradoxa 
(Logan.) oder SUmpeütluvi pcdiceüare (Crucit) mit ihren fest haardünnen, hin- 
falligen, schwach beblätterten Stengeln sind vorbildtich iur diese Gruppe. Wo 
der Krautbestand weniger dicht ist und kürzer bleibt, da sieht man stellenweise 
Tfiglackin nana oder cmtrocarpa förmliche Rasen bilden. 

In der zweiten Hälfte der Regenzeit wächst der Krautwuchs beträchtlich an 
Höhe. Die Kräuter, die vor Wochen die ersten Blüten brachten, beginnen 
schon ihre Früchte zti reifen. Sie müssen sich von den höherwüchsigen Ge- 
nossen, die noch im Zenite ihres Lebens stehen, in den Hintern^nrnd diimgen 
lassen. Das licrrlichc (irun der ersten feuchten Zeit begitmt schon sich zu 
verfärben, der Teppich ^ird täglich bunter. Namentlich der Flor der Immor- 
tellen-Compositen gibt prächtige F'arben. Auf höher gewadhsenem steifem 
Stengel tragen sie ihre bunten Infloreszenzen. Scboenia Cassiniana blüht nodi 
weiQ oder Öfter rosenrot, sonst aber wird Gelb oder Orange durch die schim- 
mernden Hüllen des Cephalipterum Dmmmmäiit der Podcleph arisUUa und 
der IfJnifcr/fT- Arten ( IV. aun a^ W . roryinbosa] zur beherrschenden Farbe der Kraut- 
flur. Wo in ihrem dichten Bestände sich Lücken öffnen, da finden noch immer 
zwergige Annuelle Raum, ihr kärgliches Dasein zu leben. Da trifft man die 
kleine Drosera glanduligera (Droser./, die niedrigen Didiscus (UnibcU.), winzige 
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Styiidiiim oder Le^'cnhpokia -Axicn (Stylid.j, auch die Pygniacn der Gattung 
Hcliptcrum (z.B. HtUptttum gradle] und eine Reihe von Angiontheut (Compos.). 
Je später diese sich entwickeln, um so wen^er Laub bilden sie, um so mehr 
wird die Assimilation einem fdch verzweigten Achsen>Systeme anvertraut. Am" 
gümtkus strktHS oder Paäaltpis Sumssefda sind gute Beispiele solcher Spätlinge. 

Mitte Oktober ist der vegetative Lebens-Abschnitt des Untenvuchses zum 
Abschluß gekommen. Die Blätter sind vergilbt, auch die Stengel m ! Halme 
nehmen abgeblasste Töne an. Die Scharen der Immortellen siiid geblieben, 
aber aus den bunten papierartigen Hüllen schaut iiberall der Pappus heraus, 
soclali auch an den Bluten viele weiße Fäden die einst so satt gefärbten Ge- 
webe durchziehen. 

Am Bowes River z. B., wo ich im November noch die Formation besicbtigtev 
hatten im ganzen Unterwucbs fehl geibe oder graue Töne die Herrschaft ge- 
wonnen. Der steint Ldimboden war von einem wirren Gemenge von Halmen und 
totem Blatt%verk bedeckt. Massenhaft sah man noch die reifen Pflanzen der Waiixia 
corjmbosa Compos.). Die weißlich behaarten Köpfe des Trichinium Dnimvwndii 
(Amarant.) auf ihren blattlosen Schäften; die grauen Massen des .hiiittint/iiis sti-ictns 
(Compos.), nicht zuletzt die silberfarbenen, laablosen Bäumchen der jacksonia 
Stcrnbt fgiana ''Leg^um welche überall an den steiniy^en Hangen wachsen, gaben 
der Szeneric jene Zage des allgemeinen Vertrocknetseius, die der zur Ruhe gehen- 
den Savanne so eigentümlich sind. Nur Trk/mnum Manglem bewahrte mit 
ihren rosenroten Köpfen eine Erinnerung an die lebhaften Fart>en von früher. 

Einige Wochen später ist auch von diesem letzten Büde nur wenig nodi 
übrig. Der nackte, ziegelhart erstarrte Boden schaut meist unverhüUt hervor: 
das tote Gras und die verdorrten Laubreste hat der Wind venveht und in die 
Weite verstreut. Hier und da steht noch der Stengel einer Strohblume unver- 
sehrt mit den letzten Spuren eines Kopfchens an seiner Spitze. Sonst ist nichts 
mehr zu erkennen von dem, was den Boden in der Zeit des Lenzes geschmückt 
hat. Nur eine einzige Art bringt in dieser Zeit ihre BKtten: Caianätinia Lth- 
manni (Portulac., Fig. 33). Ihr Laub lebt in den regenreichen Monaten; dann 
treibt die unterirdische Knolle den Blüten-Schaft; erst viel spater öffnen sich 
die Kronen. Mitten in der Trockenzeit, unter glühender Sonne, stehen äe wie 
schimmernde Sterne an dem heißen Boden. 

Schlingpflanzen besitzt die Formation nur wen^e. Als Epiphv ten sind mir 
nur Flechten entgegengetreten; diese aber an gewissen Arten in bedeutender 
Menge. So fand ich in der Gegend des Irwin River die starr spreizenden .\ste 
der Actum gtntstoüics ganz eingehüllt in Bezüge von I suea barbata var. aspera 
und Physcia chrysophthalma. 

Endlich bedarf die Häufigkeit der ^^rAM/Awx- Arten an den Bäumen 
dieser Formation der Erwähnung: eine Tatsache, die wiederum ihre Parallele 
bei gewissen Typen von Savannen-Geholzen findet. In unserer Formation sind 
die .A:Ä«<f-Arten besonders stark den Angriffen der Parasiten ausgesetzt. Larem- 
thus tjuandaiig (Taf. XXVllj mit flachen, wcißgrau behaarten Blättern und 
nicht gerade ansehnlichen Bluten, die zur Trockenzeit sich entfalten, kommt 
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besonders im Norden recht häufij^ zur Beobachtung. Ein weit cntc^cg-engcsetztcr 
Tj'pus der Ciattung stellt sich in A. littifolms dar, mit drchrundcn. lebhaft 
grünen Blättern und grell roten Bluten. Er ist noch häufiger als quamiatii^^ 
findet sich aber in den selben Gebieten, ja man kann ihn gelegentlich mit 
L. quattäang an dem selben Bamne hängen sehen. 

Ein systematisch wichtiger Charakter der Formation besteht darin, daO ihr 
Unter wuchs ein vorwiegend pan australisches Gepräge trägt. Viele 
der gewöhnlichsten Elemente reichen von den Weide-Landschaften Ost-Austra- 
liens zum Westen hinüber, andere schließen sich wenigstens solchen weit ver- 
breiteten verwandtschaftlich an. Die fiir die annuellc Lebensform günstigen 
Lebensbedingungen sind dafiir verantwortlich zu machen. Uiul sie erklären 
auch die bedeutsame Rolle, welche sich einige Fremdlinge und Kolonisten 
gerade in dieser Formation erobert haben. Wir werden uns an anderer Stelle 
überzeugen, daß flir eingeschleppte Arten in West-Australien dem Anschein 
nach nur selten günstige Konstellationen vorhanden gewesen sind. Um so mehr 
tritt die Ausnahme in der Mischwald-Formation hervor. Für eine Reihe ihrer 
gewöhnlichen Erscheinungen bleibt das Ind^enat «wdfelhaft. Für andere aber 
ist fremder Ursprung ganz sicher. Sie alle entstammen klimatisch ähnlich aus- 
gestatteten F.rd-Gebieten, besonders den mediterranen Ländern. Sihne gallka^ 
unter den geselligen Gräsern f^riza ftiitm; Koclcria phUoidis und besonders 
Avcliuna Mitlielii, tiaim Pai intuccllia latifolia (Scroph.j, auch ein paar Cotula 
> von südafrikanischer Herkunft, zählen zu den bemerkenswerten dieser Ansiedler. 

sind häufig und oft auch gesellig genug, um den Blick auf sich zu lenken. 
Kdner aber kommt an Bedeutung einem Eindringling gleich, der aus dem Kap- 
land kam und heute als »Cape Weed« das bekannteste Unkraut des Landes 
geworden ist: Cryptpstniima calendutaceum (Comp.), Diese Pflanze habe ich 
z. B. am Unterlauf des Greenough River auf fruchtbarem Alluvial -Boden in 
enormer EntAvickclunpf gesehen. Die zweite Hälfte der Regenzeit erfreut sich 
dort feuchtwarmer Witterung, die Unkräuter wachsen dann hoher, als irgendwo 
sonst in West- Australien. Eine eingeschleppte Avcmt von beinahe Meter- 
höhe bedeckt ganze Strecken. Lupitms angustifolius hat in groOen Trupps sich 
heimisch gemadit Von Cryptostemma calendutacfttm aber sind weite Flächen 
völlig eingenommen, so rdn^ so dicht, als seien es sorgfältig bestellte Felder 
einer wertvollen Nutzpflanze. Die weite Verbreitung, die diese Pflanze noch 
jenseits der Eremaea gewonnen hat, läßt es in eigentümlichen Lichte erschd- 
nen, daß die Südwest-Provinz sich als so unßihig erwiesen hat, selbständig ge- 
prägte Annuelle hervorzubringen. 

Eine beso ndere Fazi t s gewinnt die Savannenwal d- I'ormation in 
der Nähe von Wasscrri nucn. In ihrem Gebiete fehlt es bereits ganz an 
dauerndem Wasser. In der Nähe von periodischen Wasser-Ansammlungen 
aber sind während der Regenzeit die Bedingungen doch so vorteilhaft, daß 
die Pflanzenwelt solcher Stellen eine meikliche Umgestaltung erfährt. Es findet 
dort eine allmähliche Abstufung von der Savannenwald-Formation zu einer ganz 
spezifischen Ufer-Vegetation statt. 
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Das erste Anzeichen dieses Wandels äußert sich in der Zunahme von 
Sträuchem. Im Süden sind es im wesentlichen Me/aUuca-Aitea {M. radula 
u. a., audi hier imd da eine Greviiiea\ welche die Nähe der Wasser-Furchen 
verraten. Reicher ausgestattet aber und hervorragend durdi eigenartige Pro- 
dukte ist die entsprechende Formation der nördlichsten Landschaften, mit denen 
die Südwest-Provinz den Murchlson River berührt. Dort bilden Grri'i //tut' Arten 
{G. brachystachya) mit schlanken Zweigen und schmalen Blättern dichtere Ge- 
bü>che. Dodoriaca inaequifolta iSapind * mit zierlichem Fiederlaub mischt sich 
hinein. Auch einige Typen der echten Lremaca sind hier und da noch be- 
deutungsvoll [Cassia cranophila). Im Astgewirr des Gesträuches schlingen 
graziöse Lianen, die durch ihre systematischen und ockologischen Eigenschaften 
sehr dgenartig in der Flora West- Australiens dastehen: Dtoscorea kastifoHa 
(Dioscor.), Aphanopetaltm oecidentaU (Cunon.) und QemaHcissm angusüssima 
(Vitac). Alle drei besitzen aweifellos nahe Be«iehui^f zu tropischen Fonnen- 
kreisen, alle drei sind die einzigen (und monotypischen) Vertreter ihrer Familien 
in West- Australien. Oekologisch folgen sie gemeinsamem Plane: sie werfen ihr 
Laub ab, wenn die Trockenzeit einzieht und erneuern es mit dem Beginn der 
feuchten Jahreshälfte. Es sind die einzigen strauchartigen I'flanzen West- 
Australiens, die einen klimatisch geregelten Laubwechsel besitzen. Und sie 
beschränken sich auf den Nordwest-Teil des Landes, wo die Periodizität des 
Klimas bereits sehr ausgeprägt ist, und wo andmeits die Durcfaschnitt»-Tem- 
peratur auch während der leühlen Zeit sich noch hodi genug häl^ um den 
spesiAsdien Bedürfiiissen ihres Vegetattons-Bettiebes su geniigen. DaO trotz- 
dem für diese Pflanzen die Konstellationen weit entfernt sind, optimal zu sein, 
das c^eht aus der geringen Entfaltung vegetativer Energie bei ihnen her\'^or: sie 
haben schmale Blätter, \y'\t <'c Abkrimmlinge tropischer Lianen-Krei.'^e nicht 
selten beobachten lassen, wenn sie der Polargrenze ihrer Verbreitungs-Möglich- 
keit nahe kommen. 

Weiter nach der Sohle der Täler und Furchen hin Taf. XXXU) 
beginnen auch im Norden Melidemet-' oder ^a^fo^Spezies oft diditere Bestände 
zu bilden. Myo^mm acutmnatum pf)^ vereinzelt dazwischen vorzukommen. 
Ganz innen erheben sich Ca^ir^rmer-Bäume (C £^auca)^ und die imposanten 
Gestalten von Eucalyptus rosfrata, jenem durch ganz Australien verbreiteten 
Ufer-Baum (s. S. 264). Und an den Wasser-Lachen endlich beobachtet man 
ein paar Cyperaceen und Marsilia Drummonäii^ die gieichfalb zu den pan- 
australischen Spezies zählt. 

Manche der Wasserlaule haben sich tiefere Rinnen gegraben und dadurch 
das Relief der Landschaft auch für die Pflanzen-Besiedelung vielseitiger gestaltet. 
Einen lehrreichen Aufschluß derart liefert der Talweg des Chapman River, 
wo er nördlich von Champion Bay den Litoraltcalk durchschneidet. In den 
feuchten Monaten entfaltet sich dort eine schöne Auslese der reichen Flora 
jenes Bezirkes. In der Sohle des Flussbettes wurzeln stattliche Exemplare von 
Eucalyptus rostrata\ an den H.ängen hat ein mannigfaches Gebüsch sich ange- 
siedelt. Melaloica radula^ M. megacepliala und Otamaelaucmn uncmatutn 
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vertreten prächtig die Myrtaceen. Acacia rostcllifira (L^m.) ist in kraftigen 
Büschen vorhanden In ihrem A^tvvf-k- schlingt der imposante Marianthus 
rif}i:;r!ts l'itto.spor. I, da und dort ein Ikischel seiner roten Blüten aus dem Gc- 
zwcigc drängend. Tiefer stehen kleinere Busche: Diplopclds 'Sapind.l, Stylo- 
basiuin (Rosac.'i und stattliche Siaevoia [Si. porocarya). An den liebte n lehmigen 
Stellen des Gehänges wächst auf der Sonnenseite Gras und üppigei Krautvvuchs. 
Es sind die typischen Elemente der Savannenwald*F(Minatioii, ihre kleinen 
Annuellen und die stattUdien Immortellen. Auf der Schattenseitc gegenüber 
fehlen die Compositen beinahe gänzlich. Aber alles was grünt, ist viel frischer. 
Das Gras wächst üppiger. An schattigen Rampen des Haages, in den Nischen 
am moosigen Kalkfels bergen sich niedliche Orchideen: Caladaiia Menziesii 
mit Blüten, die wie Maiblumen duften, und Cyrtostylis rcnifonnis^ die an 
ihren großen dünnen Blattern so leicht zw erkennen ist und noch fern in New 
South Wales an ganz cnts-prechenden Ortlichkeiten gefunden wird. Über den 
Boden spannt sich feines Blattwerk, wie es zarter und zierlicher nicht vorzu- 
stellen ist: das sind winzig kleine J/yurocolyie Ii. piLifua^ II. rugulosa u. a. 
(Umbell.], mit ihnen auch wohl Hahragis noäulosa (Halor.J, lauter echt ombro- 
phile Annuelle, denen der Schatten die Feuchtigkeit erhält, deren der eng- 
gebundene Zirkel ihres Lebens benötigt. 

o. Strauch -Formationen der Eremaea. 
a. Mulga-Formation des Nordens. 

Taf. XXXIIT. 

Etwa nördlich vom 30" gewinnt die Ercmaea ein durchaus abweichendes 
Gepräge. Sch ^n S11 ntfr Moore hat die Wichtigkeit dieser Grenze bemerkt, 
als er von Siberia nach Mount Margaret zog. Sobald man die Salzpfanne 
von Goongarrie überschritten hat« sagt er in seinem Reisebericht '^Journ. Linn. 
Soc. XXXIV, 175-, »tritt ein volikoinuiener Wechsel in der Vegetation ein. 
Von dort an nämlich gibt es nur noch ganz wenige Eucalypten, meist be- 
schränkt auf die Wasserfurchen, und an ihre Stelle treten »Mulga«-Sträucher 
[Acacia)^ Arten von Eremopkilei^ Proteaeeae^ Casuarina usw.« 

Soweit die Beobachtungen reichen, tritt tatsächlich ungefähr um den 
30** herum die Mulga-Formation für die Rucalyptus-Waldungen des 
Südens ein. Sonst bleibt der Boden annähernd der selbe. Das wellige oft 
steinige Gelände mit seinen glitzernden Salzpfannen in den flachen Mulden und 
Senkungen behalt fast den o-lctchcn Charakter. Offenbar ist es das endo^iitige 
Ausklingeu der winterlichen Kegen, die den tiefgreifenden \'cgctations-Wandel 
verursacht hat. 

Acacia wird jetzt die beherrschende Galtung. Es sind Striiucher bestenfalls 
von 3— 5 m, alle reich verzweigt, mit schirmförmig gebaut« Krone. Selten 
bilden sie gedrängtere Gebüsche; meist sind sie ganz weit und licht gestellt. 
Welche Spezies im weiten Bereiche der Mulga^Zone allgemein vorkommen, 
welche für kleinere Areale lokale Bedeutung gewinnen, ist bei dem g^;enwärtigen 
Stande der Erforschung nicht näher anzugeben. Gewöhnlich aber herrschen 

Dtet*« Manteawelt van We«-AaM»lica. 20 
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Arten vor, welche mit steif aufgerichteten, nadelförmigen Phyllodien stark xero- 
morph entwickelt sind {Acaiia aiwura, A. stereopi^'lla — vgl. S. 26yJ. 

Neben Acadea treten aua allgemdn Qts^t^hs!^ auf. Man ai^ sie mit 
ihren lebhaft gelben Bifiten je reichlicher, je nördlicher man geht. Casaa stellt 
eine £remaea*Gattung im strengsten Sinne dar; »das IMQliett der Eremaea ist 
sozusagen ihr Element« '). Die xeromorphen Charaktere beschränken sich auf 
Reduktion des Laubes oder auf reiche Behaarung. Die Fieder-Blättchen sind 
zusammengezogen bis zur Nadelforni bei C. arftniisioidi s und C. t rcinopliila^ 
während bei C. Sturiii ein mehr oder mincier starkes Indument das Laub uber- 
K ht. Alle diese Arten wie auch C. Uiatelaimana sind verbreitete Componentea 
der Mulga-Bestände. 

Daneben gibt es zahh'eiche EremcpkUa-hi^ien. Ihres schönen Schmuckes 
entbehrt die Formation niigends. Es ist nidit möglich, «e einheitlidi zu 
schildem: so verschieden sind sie in Tracht und Lebensform. Sdimalblättc^ 
Büsdie mit hochroten Blüten (z. B. K Yatutffi^ oder breit verzweigte Sträucfaer 
mit dicht wciOfilzigcm Laub und hellfarbener Krone (z. B. E. Uucophyllä) sind 
häufige Typen darunter, die in wechselnden Einzelformen immer wiederkehren. 
Ganz einzigartig aber steht Fraseri da, ein Wüsten -Busch mit ziemlich 
breiten reich lackierten Blättern (S. 287), höchst attraktiv zur Fruchtzeit, wenn 
der Kelch sich um die Kapsel zu einer purpurroten, weithin leuchtenden Hülle 
vergrößert hat- 

Mit Acacia^ Cassta und EremepkUa wären die drei (Uhrenden Gattungen 
der Mulga-Formatton genannt. Minder allgemein sind natürlich nodi manche 
andere darin endialten. Dodonaea (Sapind.) sieht man in vielen Gegenden ver- 
breitet. Dunkle Gestalten von schmal obkonischem Umriß bezeichnen starre 
Casuarincn. Vereinzelt sind auch noch kleine Eucalyptus eingestreut, ohne 
sich aber irgendwie in der einförmigen Busch-Masse auszuzeichnen. 

Dagegen muli ein ph) siognomisch sehr wirksames Element noch angeführt 
werden: Brachychiton Citgorü Stercul.}, der »Currajong«. Es ist ein kleiner 
Baum, der vereinzelt im Gewirr des Buschwerks steht, aber am lebhaften 
Dunkclgriin seiner Laubkrone leicht zu erkennen ist. Die ahomartige Form 
seines Blattes Ist in der EremaearFormation völlig einzigartig. Überhaupt meikt 
man ihm etwas Fremdes an, wenigstens im sUdwesÜichen Abschnitt der Eremaea, 
der uns hier beschäftigt Er macht ganz den Eindruck eines nicht akklimati- 
sierten Gastes. Dkummond berichtet, der Baum werfe das Laub ab; ich selbst 
habe nichts über Blattucchsel in Erfahrung bringen können. Dagegen ist es 
mir sehr wahrscheinlich geworden, daß südlich jenseits des 30", also z. B. im 
Coolgarilic-Dibtrikt, der Baum nicht mehr üur Blüte konnnt. 

In; ganzen erweist sich abo zwischen Mulga-Eormation und Eucalyptus- 
Beständen eine tiefgehende Verschiedenheit der tonangebenden 
Elemente. Im Gegensatz dazu enthält der niedere Wuchs im wesenilicheft 
gleiche Bestandteile. Was die Mulga etwa auszeichnet, das sind die mehr 
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oder minder filzigen Stauden oder Halbsträucher aus den Gattungen 
St(fa (Maiv.) und Solanum : so viele Sida- Arten steht man in den südlichen 
Landschaften nirgends; auch vermißt man dort die großen violetten Rlumen 
des Solatium lasiophyllum ^ die in der ganzen Mulga-Zone so anziehend sind. 
Aber die seidigen und sukkulenten Kaekia (Chenopod.], die auffallenden Aliren 
der Trükimum (Amar.), Gräser und Immortdlen, die AnnueOen mit radiär ge- 
U^erten Asten gehören in der Mulga gerade so gut zur Vegetationfr^enerie, 
wie dort im Süden. In der Trockenzeit machen diese offenen lichten Land- 
schaften einen noch eintönigeren, oft noch trostloseren Eindruck als die Euca- 
lyptus-Wüsten (Taf. XXXIIl). Die kleinen Wasserfurchen, durch die Borden von 
Acacia genistoides schon weither sichtbar, liegen ganz trocken, und nur daß 
hier und da eine Annuelle auf dem tonigen Hoden grünt, verrät die Vorzüge 
der Örtlichkeit. Sonst ist alles dürr. Gräser und Immortellen sind auf den 
kahlen Fliehen nicht mehr zu aelien. Nur wo ein größerer Straudi Sdiutz 
bot, haben sidi ihre Reste erhalten und umgeben Ihn mit dnem Kranze von 
gelblichem Stroh. 

Die Mulga-Zone ist von allen westaustralischen Formationen am schleditesten 
mit Niederschlägen bedacht: oder wenigstens, sie sind dort am wenigsten zu- 
verlässig 's. S. 26 0. Daher können Jahre vei^ehen, ohne daß die Vegetation 
ihr Wüstenhaft kärgliches Aussehen ändert. Wenn aber das Land einmal mit 
reichem Regen gesegnet wird, so verwandelt es sich zauberhaft schnell in 
blühende Blumenbeete. So soll es im Jahre 1900 gewesen sein (s. S. 83), als 
dort alles von Ldsen und Farben strahlte. Es war ein Blttten-I.enz, wie Ihn 
die Natur nur selten in einem Menschenalter herauinihrt. Die auf Taf. XXXIV 
wtedeigegdbene Ansidbt wurde damals aufgenommen, unweit von M urrin murrin, 
im Bezirke von Mount Margaret. Helipterum spleudidum bedeckt ganze Flächen 
wie mit frischem Schnee. Wie gesäet drängt sich Stengel an Stengel, und es 
scheint kaum Platz gelassen für die schimmernd weißen Blütenköpfc. 

Wenige Male nur wird in einem Mcnschcnalter eine solche glückliche Zeit 
erlebt. Und bei bemessenem Aufenthalt w irc es unmöglich, die Eremaea- 
Vegctation in ihrer potentiellen Vollendung erfassen, wenn sich nicht dauernd 
bevorzugte Gebiete böten, weldie r^lmäßig die Mulga-Formation zu vollr 
standigerer Entfaltung brii^en. In dieser Hinsicht widitige Aufschlüsse gewann 
ich am Unterlauf des Gascoyne River nahe dem Gestade der Sharks-Bay. 

Der Charakter der Mulga-Formation bleibt dort, in geringer Entfernung 
von der Küste, noch in jeder Beziehung getreu dem Binnenland-Typus. Noch 
immer haben graugrün gefärbte Busch -Komplexe die Oberhand auf dem 
lehmigen Lande. Starrer husanus spicatus, FrocarfKS tiphylla Santa!.) mit 
ihren unbeweglichen .\sten, Acacia genisioitiis ;Lcgum. mit den Nadcl-l*hyllo- 
dien bilden am häufigsten den Kern dieser Gruppen, durchsetzt von dem filzigen 
Trüktfitüfu obffz'iUHm^ welches überall zwischen den starren Asten durchklettert 
und fast die Scheitel des Gesträuches erreicht, oder umwuchert von Rkagadia 
BiilaräüH {Chenopod.) und Alriplex rhagodioidcs (Chenopod.), deren fleischiges 
Laub die tieferen Zonen der Gebüsche bezeichnet Überhaupt sind halophile 
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Chenopodlaceen und succulente Zygophyllcn (Zygophyll.) keineswegs selten. Es 
gibt Stellen, wo die Kochia polypterygia Chenop.) weithin die Flächen in un- 
erfreuliches Grau kleidet. Einsamer lebt in knorrigen Formen P.remophila 
müculata (Myoper.) ; es ist ein niedriger Busch, aber durch das Hochrot seiner 
Blüte nicln unansehnlich. 

Die l'uUung zwischen den weit verstreuten Gebüschen ist ungleich verteilt. 
Es gibt nahezu vegetationsleere Fkdce. An andern Stellen aber ist der Boden 
dicht bewachsen, und zwar gans vornehmlich mit zwergigen Compositen der 
annuellen Lebensform. Mehrere Angiantheen (Comp.) sind dort zu Hause^ an- 
spruchslose niedrige Kräuter mit aufsteigenden Stengelchen. Ferner Podotepis 
/.ts.u'fii, ^fyriocephalus Monisoniamis, Caloceplialus^ dann eine der schönsten, 
Cephalipicrton Dntmniondii in gcdrunc,'cn<'r Form, füllen oft weite Flächen und 
färben sie weili oder L^clb. F.ingcstrcut in ihrer Gesellschaft trifft man oft ähn- 
lich ausg^estattete Annuelle anderer Familien, wie Laldtidrinia po/yandrrf (VoTluliC.) 
mit sukkulenten Blättern, oder Leguminosen [Sicaitisonm , Lotus ausiralis] und 
ephemere Goodeniaceen. 

Ganz nahe der Küste, die der nördlichste Streifen der Winterr^n-Region 
in schmalem Saume begleitet, wird die Vegetation rasch viel üppiger. Der 
Landschaft fehlen zwar die hohen Bäume, aber das Gebüsch ist angeordnet 
wie in einem Park. Die isolierten Gruppen bestehen immer aus einer Genossen» 
Schaft mehrerer Arten. Die zentrale Figur darunter ist meistens Acacia (euco- 
spenna^ ein 2 — 3 m lioher Strauch von austrejiriigtem Mulga-Typus. Seltener 
tritt ein kleines Fxemplar des l'.itctilypdts iiiiciotJieta dafür ein. Fast ebenso 
hoch wie die Acacui und dazwischen gemengt sieht man Casiia ihatiiatnianu 
(Legum ); das satte Gdb ihrer ansdmlichen BKitensCraulle mhert ihr eti^n 
widitigen Platz in diesem Vegetationsgemälde. Mitten aus der buschig- ver- 
worrenen Grai^e steigt weiter Äbutilm germtmdes ^^liaXyr.) auf, mit weichem Laub 
an graziös ausgebreiteten Zweigen und mit hängenden blaOgelben Blüten-Glocken. 
Boerhcnna repanda (Nyctagin.) tritt oft dazu als halb lianenhaftes Element; und 
Trichinimn obovatiun (Amar.) ist immer noch vinhandcn. Tiefer drnncjen sich 
wiederum die sukkulenten Formen der K/uij^odta (Chcnopod.) und ab und zu 
noch eine AtnpLx r/it];vil!oid,s in das Gewirr der Stämme und Aste. Auch 
Ptmdea microcepliaia 1 i hymclacac.) ist eine häufige Erscheinung dort. 

Der Ntederwuchs in den Lücken dieser Gruppen ist viel reicher geworden. 
Gräser und weidie Kräuter bilden einen Teppich, oder audi Immortellen, die 
stets in Trupps auf dem Plane erscheinen. An geschützten Stellen sieht man 
sogar Moos-Rasen {Fumria hygroinetriea) mithdfen, den feuchten Lehmboden 
zu verhüllen. Cepkalipterutn und Sehoetiia Cassiniatia (Compos.) sind wieder die 
augenfälligsten Typen der Genossenschaft. Gelbe Goodcnia-^\\x\.cn (Good.) und 
das satte Blau des Erodium cygnorum 'Gcrand erinnern an die Acacien-Fluren 
des Südwestens. Von ansehnlichen Gestalten, \\ie hlcofinna su<7vci'!ii:s fSolan.} 
und Sida örachysiac/tys (Maiv,), führt eine ganze Stufenleiter zu kleineren Ge- 
wächsen [Tetragottia diptera] und kleinsten Kräutlein [Raiiuiuulus parcijloins]. 
Bei allen ist das Blattwerk frischgrün von Farbe, weich und ungeschützt, ganz 
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angemessen, die guten des Überflusses 2U nutzen und dann zu welken 
und tot zu sein. 

Busch-Formation auf Sand. 

St'hr \ LTschiciicn von der Mulga-Forination gestaltet sich die Vegetation 
aul Sandiand innerhalb der echten Eremaea. Bis jetzt fehlen zwar noch tiefer 
gehende Edahrungen über das wirklich WesentUdie dieser psanunophilen For- 
mation, aber der Besuch mehrerer Punkte mit Sand -Vegetation gibt mir die 
Möglichkeit, wenigstens einige EigentUmlidiketten hervorzuheben. 

In unmittelbarer Nähe von Coolgardtc z. B. , nach Süden zu, liegt eine 
Gruppe ansehnlicher Sandhügel, deren Bodendecke auf den geologischen Karten 
als superficial deposits bezeichnet ist. Ihr Pflanzen -Bestand ist ungemein 
locker, uberall wird man großer Flecken des hellen Sandes ansichtig. Im 
Gegensatz zur roten Krde trafen sie keine Baume, dder wenii^stens kein Ge- 
wächs, dessen Staniin liohcr wäre als 5 m. Selbst die größten Formen lassen 
sich nur als Sträucher bezeichnen, wenn man nicht da und dort eine GdUirit 
robttsta als Baum ansprechen will. Die düsteren Pyramiden dieser Conifere 
treten allenthalben hervor; da sie auch an andern gleidiarttgen Lokalitäten 
gesehen wurden, kann man ihre wette Verbreitung hei entsprechenden Be- 
dingungen als feststehend betrachten. Eine gleichfalls durch Pyramiden- oder 
Keffelwuchs auffallende Art ist Cnvilfen crrrlsa 'rmteac.'. Sie gehört bei Coi>!- 
gardie zu den I.eitpflanzen des Landes; an andern Orten iher scheint sie durch 
andere ^V^ rv'/A '-Spe/ies ersetzt zu sein, die noch nicht t>enauer beschrieben sind. 

Diesen beiden i uhrcm — Caiitins und GniiiUit — folgt an Hohe eine 
stattUche Schar strauchartiger GewSdise. Und zwar ndimen sie ab in unmefk- 
lidier Abstufung: es ist vielleicht nichts so bezeichnend für die Formation, als 
diese lückenlose Aneinandeireihung der vegetativen Dimensionen. 

Httkea muUiluuaia 1 nmt den vorii^en ;ini nächsten. Ihre ganze Architektur 
ist wieder von der senkrechten Linie beherrscht: fast senkrecht stehen ihre 
Zweige, senkrecht ihre starren sklerom reichen Blätter, die ziemlich bieit sind, 
üagec^en folgt Mclaleuca unchmta Myrt.j mit ihren aufgerichteten drehrunden 
Nadel- Blattern einem der gelautujstcn Konstruktions-'l'ypcn, und nähert sich der 
bebcnartigen Verästelung, die dem typischen Eremaea-tiebusch so eigen ist. Auch 
EremophUa Paidcyi (Myopor.) venknkt dieser überschwenglichen Verzweigung 
ihre graziöse Tracht. Sie gehört zu den anmutigsten Erscheinungen der ganzen 
westaustralischen Eremaea, wenn sie in Blute steht: dann gleicht sie in ihren 
zarten Farben von ferne einem überladen blühenden Obstbäumchen. 

Eine Wiederholung des Trichter-Typus in verkleinertem Maßstabe und mit 
mannigfachen \':u-iationcn läßt sich an den niedrigeren Rüschen beobachten: 
bei Wchlia inpiomaioidts, CaLythnx lurdn und manchen andern Myrtaceen, 
bei den dicht beschuppten Rutaceen der (jenera Phehaliion und F.t iostt mou. 

Noch niedriger bleiben die Busche von Cnphunira J>an ifolia (Rhanui.j und 
ProsteaUhera Grylloana (Lab.); auch dehnt sidi ihre Verzweigung mehr in die 
Breite, und ihre ungefüg sparr^en Aste tragen stark reduziertes Laub. 
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Höchst bemerkenswert ist die Beteilig^ung und die Ausgrestaltung der Gra- 
mtnecri in dieser Information. Als wichtige Spezies lernte ich Triraphis ri^i- 
(iissitua ^Fig. 64) kennen. Die ungemein fest gebauten Achsen dieser Art 
kriechen horizontal auf der Bodenfläche weiter. Die \ cf/;weigung geschieht 
regelmäßig zentripetal und zwar so, ilaD die fiinktionskräftigen Teile, Blätter 
und Blfitenhalme, sämtlich in ui^refiihr gleicber Entfemui^ vom Mittelpunkt der 
Pflanze gelten sind. Dabei setzen sich neuere Triebe in sdir spitzem Winkd 
an die Mittelachsen an; das Gefiige des ganzen Aufbaues bleibt dadurch ein 
sehr festes. So entstehen lang ausgestreckte Bänder, die einwärts allmählidi 
absterben und vom Sande bedeckt werden, während sie sich außen langsam 
vorschieben. 

Die schattenden Böschungen dieser Graswiille nehmen die empfindlichsten 
Elemente der Formation in ihren Schutz. Dort trifft man gewöhnlich die 
Exemplare von Calythrix (Myrt.J, und namentiich die einzige Restionacee, 
Le^de^lMs deserti^ scheint solche Deckung nicht entbdiren zu können. Diese 
Pflanze ist wohl der äußerste Vorposten ihrer Familie in der Wüste, bei einem 
Klima, das in Südafrika nirgends mehr eine RestiiMiacee duldet Unter diesen 
Umständen gewinnt es ein besonderes Interesse, zu beobachten, wie in West- 
Australien die abgehärteten Arten des Binnenlandes ihr Dasein einrichten. 

Etwa 125 km nördlich von dem Schauplatz dieser Formation habe ich eine 
sehr ahnlich ausgestaltete Vegetation kennen gelernt. Wesentlich bereichert 
erschien sie nur durch das Hinzutreten des Codmocarpus cotimfolius^ jene selt- 
same Phytolaccacee, mit der wir auf S. 270 vertraut wurden. Die Hauptlinien 
ihres Aufbaues erinnern an GreuUka exeelsa, 

V/dtet stellten sich dort im Norden in überraschender Anzahl Gewädise 
ein, die in ihrer Gesamt-Verbreitung auf Verkehr mit dem inneren Australien 
hindeuten. Filzbedeckte staudenartige Lachnostachydinae aus den Gattungen 
LMchnostachys^ Ncivcastlia, Hemiphora \ femer Stackhoitsia megaloptera (Stack- 
hous.), Vclleia Daxncsii Good.) u. a. zählen zu den Vertretern dieser Klasse, 
die an Bedeutung die dem Südwesten zuneigende Gruppe zu überflügeln be- 
ginnt. Die echt ericoiden Ricinstraucher verlieren sich mehr und mehr: die 
Spuren des Südwestens werden schwächer und schwächer. 

d. HUoiihyten-Tonnatloii der 8alq»tenBen. 

Im gesamten abflußlosen Gelände West-Australiens, also durch die ganze 

Eremaea und in der Südwest-Pro\-inz überall jenseits des schmalen Drdecks etwa 
zwischen Moore River und Cape Riehe, da gelangen in den Mulden und De- 
pressionen salzhaltige Materialien zur Ablagerung. So weit die regelmäßigen 
NicLlerschlaLje der kühlen Jahreszeit reichen, bedecken sich diese Vertiefungen 
bald mit einem einzigen weiten Wasserspiegel, bald mit einer Menge unzu- 
sammenhängender Lachen; jedesmal aber ist das Wasser brackisch. Sie sind 
eingefaßt von- düsteren Melaleucen [M. thyoides]^ Cäsuarina gimca und andern 
hochgradig laubarmen Büschen. Auf der Fläche selbst tragen meist nur die 
Ränder Vegetation, wo die Salzlösung weniger konzentriert ist und wo der 
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Boden zeitiger trocken y^clc<^t wird. Er ist licht bestanden von strotzenden 
SaJtC^rfiia- Arten. Hier utul da uber2ieht auch ein frisch frruner AnHug annueller 
Trtg/ückw'KTiiiiicv { T. )/iiicroiiata , T: striata) den Zwischenraum , aber es ist 
eine vergängliche Zier, und wenn die Trockenzeit naht, verfärbt sie sich bald 
EU ^hgelb und biaun. Und schlieOltch sind ihre Reste last unkenntlich und 
verdeckt von gtitzemden SalzflimmenL 

Je weiter ostwärts den Binnen-Gebieten su, je zahlrdciier werden die Salz- 
pfannen, und je größer. Mdst liegen sie trocken oder sind gefüllt von trüge- 
rischem Schlamm, nur die Regengüsse feuchter Jahre füllen sie vorübergehend 
mit stehendepi Wasser. In den EUicalyptus-Landschaften der südlichen Eremaea, 
im dunkeln Rahmen der Waldungen und Buschwildnisse, sehen sie aus wie 
eisbedeckte Seen. Im Norden aber, wo Bäume und manchmal gar Sträucher 
fehlen, verbirgt nichts mehr ihre todesstarre Nacktheit. Über weite Flächen 
ist das Erdreich völlig leer von Pflansenwudis. An andern Stellen ist da und 
dort eine versprengte Salüemia au sehen oder ein paar andere Socculente der 
Chenopodiaoeen. Selten verliert «ch ein Grarisüschel in diese Einöden. Und 
wo man einen entdeckt, wird man stets finden» daß er in einer Höhlung oder 
an den Rippen der Fläche wurzelt, wo Triebsand sich anhäuft und die lebens» 
feindlichen Salze nicht so massenhaft sich sammek können. 
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Fünfter Teil. 

Die Flora des eilratropisciieu West-Australiens und ilire Gliederung. 

1. Kapitel. Floristiscbe Gliederung des Gebietes. 

Zur Darlegung der so interessanten floristischen Verhältnisse Südwest- 
Australiens erweisen sich vielfach numerische Belege als unun^;änglich notwendig. 
Wenn jedoch deren Wert unter allen Umständen nur ein relativer bleibt, so 
kann t ^ h bei der noch immer recht unvollkommenen floristischen Er- 
schließung des Gebietes g^c^jenwärtig' nur darum handeln, zuvcrlassig^c Funda- 
mente zur anschaulichen Vcrgieichung der Tatsachen zu [gewinnen, ich 
habe deshalb alle erforderlichen Summen nach meinen Materi<iiien berechnet, 
um mir einheitliche Malic zu verschaffen. liaU allen diesen Ziliern späterhin 
namhafte Änderungen bevorstdien, tut ihrer Brauchbarkeit keinen Eintrag. Denn 
>it is not from a consideration of specific detauls that sudi probleros as those 
of the reiations of Floras and fhe origin and dtstribution of organic fonns will 
ever be solved| though we must eventually look to these details for proofs of 
the Solutions we propose*.') 

Es ist in unserer Darstellun«; durcbg^änflri*^ rllc Glicdcrnniif des exttatropi^chen 
West-Australiens in die beiden l'eile der Kreiiiaea und der Sudwcst-rrovinz zum 
Ausdruck o'ckommen. Die (jren/.ea der beiden Gebiete waren von Fkkdi.naNü 
VON Mii.l.hk bereits annähernd festgelegt worden. In mehreren seiner Ab- 
handlungen sprach er von der Bedeutung jener Ltnie^ welche vom Süden der 
Sharks Bay bis zum Westen der Great Bight verlaufend, die beiden i^ovinzen 
von einander scheidet. 

Diese Linie fallt ungefähr zusammen mit der Isohyete von 30 cm, die das 
abflußlose Gebiet des Landes von dem zur Küste sich entwässernden Abschnitte 
sondert. Sie ist als Grenze der Getreide-Kultur auch fiir die Siedelung^- Geo- 
graphie von Wichtigkeit. Ferner kehrt sie zoogcographisch in genau überein- 
stimmender BcdeutunjT wieder ") 

Es geht daraus hervor, daß die biologische Grenze zv\ischen Eremaca und 
Südwest^Provinz in ihren großen Zügen klimatisch bedingt ist. Doch läßt sich 
nicht verkennen, wie an vielen Punkten anders geartete EinflüOe diese Bedingtheit 

1) J. D. iluoKEü in »Introductory Essay«, p. III. 

i' Vgl. z. B. B. H. WooDw AkiJ, Zoogcographical provisionftl Sketch Map of Western AiutraUn. 
In Guide to the Westem AustralUn Moseom. Perth 190a 
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abrindern können oder sie sogar vollkommen aufzuheben imstande sind. Nament- 
lich edaphische Momente wcrdt:n in West-Australien in diesem Sinne wirksam 
und tragen vielfach dazu hei, die Scheidelinie der beiden großen Provinzen 
unscharl und verwischt zu machen. 

Trotzdem bleibt als >grobes Mittel« die Linie Sbarks Bay~Great B^ht in 
voller Wichtig^lceit bestehen. Ihre Markierung durch F. v. Müller bildete lange 
die einz^e Erkenntnis, die über die floristische Gliederung West- Australiens 
vorlag. Tiefer einzudringen fehlte es an allem, was man brauchte. Die geo- 
graphischen Nachweise, wie sie die Sammler gaben und wie sie in der »Flora 
Australicnsis'^ mifj^cteilt sind, waren recht dürfti;^ un 1 boten nichts weiter, als 
primitives Roli-Materiai. Bei liicsein Staniie der \ orarbeiten sah ich mich ge- 
nötigt, der Verbreitung der Spezies im (iebictc besondere Aufmerksamkeit zu- 
zuwenden. Nichtsdesiowenigcr sind meine Krmittelungen noch mangeUiaft, und 
ich muß nüch begnügen, von der fferistischen Qiedening West-Austtafiens 
jene (vielfach provisorische) Übersicht zu geben, die ich zuerst in DlELS 
und Pritzel »Fragmenta phytogr. Austral. ocdd.« (Englers Botan. Jahrb. XXXV, 
56) mitgeteilt habe. 

Das e.xtratropische VV'cst-.Xustralicn zerfallt demnach in acht Distrikte, die 
a, a. O. folgendermaßen charakterisiert wurden: 

a. Südwest-Provinz. 

1. Distr. Irwin (jährliche Rey;eiuneuge etwa 50 — 20 cm). Sclione Stiand- 
Gebüsche, Au^^ehnte Strauch-Hetden auf Sand. Die Täler von Eremaea- 
Flora besetzt 

2. Distr. Avon (jährliche Regenmenge etwa 60 — 25 cm). Mannigfaltige 

Eucalyptus-Bestände, teils mit eremaeischer Flora, teils mit südwestlicher Flora. 
Viele Senkungen und Mulden mit Salzboden. Oflene Strauchheiden auf kiesi- 
gen Hügeln oder atif Sand. 

V Distr. Darling jährliche Keinen menge etwa 100- -60 cm . Kiesiges Hügel- 
land mit Waldungen \in\ JiucaiYpiUs riäunca und Ii., nun ginata. Ferner 
sumpfige Alluvionea, lichte Gehölze auf Sandland, Strand-Gebüsche. 

4. Distr. Warren (jährliche Regenmenge 130—80 cm). Waldut^en von 
Eucalyptus margmata und E. diversicohr. Sumpfige Alluvionen mit offenen 
Gebüschen. 

5. Distr. Stirtiag (jähiliche Regenmenge 80 — 30 cm). Waldungen von 

Eucafrptus n dunca und E. occi /rnfa/is. Mannigfache Bestände Strauch iger 
liiualypttis. Strauchheiden auf Saiiii. Senkungen und Mulden mit Salzboden. 

6. Distr. Eyre jährliche Regenmenge 6c— 30 cml Im Charakter dem I)i- 
.strikt .\viin ähnlich, aber durch den systematischen Charakter der Componenten 
verschieden. 

b. EramaM-Frovina. 

7. IXstr. Coolgardie jährliche Regenmenge 3c — 15 cm}. Sehr lichte Wal- 
dungen auf lehmigem Boden. Mann^faltige EMcalyptus^^e^äSiAA, Depression 
nen mit Salzboden. Auf Sandboden xeromorphe Strauchheiden. 
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8. Distr. Austin fjahrltche Reflfenmen^e 25 — 15001). Noch unzureichend 
erforscht. Auf Lehmboden matmigfachc Strauch-Formationen, in ticncn Ai acta~ 
Arten sehr bedeutsam stod. Fema> kahle Depieaaioiieii mk SaU>oden. 
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Fig^. 72. Die floristisebe Gliedern og des entntropiseheii WesbAnatzalifiiB in «elit Besirkev 

Zur Ausfüllung dieses schematischen Fachwerkes sollen im folgenden die 
einzelnen Distrikte etwas näher geschildert werden. 



a. Die SfidweBt-ProriiiB. 

1. Der Di>tri!:t Irwin. 

Charakter: Jährliche Regentncnge etwa 50 — 20 cm. Schone 
Strand-Gebüsche. Ausgedehnte Strauch-Heiden auf Sand. Die 
Täler von Eremaea-Flora besetzt. Zahl der Lndemismen groD. 

Umgrenzung. Die Nord- Grenze des Distriktes Irwin verlegen wir an 
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die Südseite der Sbarks Ray, wie F. v. Mül.i.KR vor^eschhgfcn hat. auf Grund 
seiner eigenen Forschungen. In der Liste der Spezies, die er bei Freycinet 
Harbour gefunden hat, ist noch ein hoher Prozentsatz südwestlicher Typen 
enthalten. Dagegen fehlen solche mit wenigen Ausnahmen am Ausflusse des 
Gascoyne River; dort gehört die FloiE bereits völ% der Erenuea n. 

Die Ost-Grenze Ist in ihrem Gesamt-Verlanfe noch nicht aufgeldärt Einen 
guten Attfsdiluß bietet jedoch der zum Mufchison-Goldfeld fuhrende Schienen- 
weg, der sich In rein östlicher Riditung von der Küste entfernt. Wo er den 
Greenough River überbrückt, befindet sich ringsum noch weitgedehnte Sand- 
landschaft. Eine unabsehbare Strauch-ITeide mit typisch südwestlicher Flora 
ist dort entwickelt. Nach Osten wird sie stets ärmer und leerer an Blüten, 
Etwa 65 km von der Küste hört Sand und Strauch-Heide auf. Rucalxptus loxo- 
phUba und Acacicn vereinigen sich zu lichten Beständen, der rote Lehmboden tritt 
überall hervor. Die Grenze zwischen Südwest-Provinz und Eremaea ist erreicht 

Die Süd>Grenze des Irwin-Distriktes läßt sich ebenfalls erst umriOweise 
festlegen; ungefähr dürfte sie »ch mit der nördlichen Endigung des Areales 
der baumform^en EaKtdyptus redunea dedken. 

Vegetation. 

Die Vegetation zeigt im ganzen Distrikt eine scharfe Scheidung nach eda- 
phischer Bedingtheit: auf Lehmboden herrscht creniaeische Facies, vielfach 
freilich durch selbständige Zvige bereichert; auf Sand dagegen setzt sich all- 
gemein südwestliche Ausgestaltung durch. 

Die nördlichsten Teile, die floristisch noch dem Distrikte Irwin zufoUettf 
zeichnen skfa durch äußerste Sterilität aus. Mächtige bis 60 m hohe Dünen 
liegen teilweise gänzlich von Vegetation entblößt, nur spärliche Flecken sind 
mit graugrünem Buschwerk bedeckt. Schon die französischen Expeditionen, 
die den Archipel \on Sharks Bay besuchten, später ALLAN CUNNINGHAM, 
heben die trostlose Szenerie dieser Inseln hervor. 

Erst in der Zone des Murchison River gewinnt die Pßaazendcckc an Kraft 
und Mannigfaltijrkeit. 

Am Strande ist dort stellenweise ein Gebüsch entwickelt, das sich nur schwer 
von den entsprechenden Formationen der mehr südlichen Distrikte unterschei^n 
läßt. Banksia a^emtaia und ß. Menziesii spielen darin dne Hauptrolle. Tri- 
viale Dinge, wie SHrlinigüi polymmrpha (Brot.), Lyginia iar&aia (Restbn.), Casua- 
rifta latmUis finden sich im Unterwuchs. Man müf)te die Formation charakterlos 
nennen, wenn sie nicht durch gewisse Myrtaceen [Melaleuea mige^ephala^ 
Scholtzia capitata] etwas individuell gestaltet würde. 

Freilich fehlt es nicht an reicheren Stellen, unt: es gibt auch Plätze, wo 
viel Eigentümliches sich zusammenfindet. Die dicht gedrängten Strand-Geholze 
mit beschattetem Uuterwuchü, wo Eucalyptus irythrocorys dominiert, wo Hakea- 
Gebüsche zu fast baumartig schlanken Gestalten sich auswachsen, waren auf 
S. 210 Gegenstand unserer Betrachtung. Auch wiesen wir auf die günstige 
Konstellation reichen Regenfaltes und müder Winterwärme hin, die das Küstenland 
von Irwin so einzigartig unter den Distrikten West-Australiens bevorzugt macht. 
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Lichte Sandgehölzc mit Banksia prionotcs und niedriger Bauksia attatuatay 
mit Ilakca lissocnrpha^ Acacia idiomorpita u. a. A., Hiblu rtia /ivpcricoides u. dgl. 
scheinen im ganzen Bezirk bald landeinwärts zu folgen. Weiterhin schließt 
sich ein Gürtel an, wo man viel A^uj'/sia sieht, und wo die markanten Gestalten 
der Macrosamia die Szenerie beherrschen. 

Diese BusdnZonen sind am Murchison River noch ungemein sdimal, aber 
sie werden nach Süden breiter und breiter. Überall aber 1^ sich ihnen land- 
einwärts die ausgedclinte Zone an, wo Sand-Hcidc und Lehmland miteüiander 
wechseln. Die Sand-Heide, obwohl über die weitesten Räume au^edehnt, ist 
von beiden die einförmigere in ihrer oberflächlichen Gestaltung, aber die un- 
endlich viel reichere im Inhalt ihrer Pflanzendecke, die ein trist graugrünes 
Gewand über sie breitet. Das Lchmland scheint äußerlich viel bildungsreicher. 
Bald ist es ein rauhes, welliges Gelände mit viel grobem Felsschutt, bald eine 
glatte Fläche, die der Lenz mit schwellendem Grün überdeckt, und wo Im- 
mortellen-Beete leuchten, wenn die Regenzeit sich zum Abschied rüstet (s. S. 301). 




1 'fT 73- P'-yaitiira Frjsoi R. Rr., eine Char.akter-Spczics im Distrikt Irwin: ./ Zweig mit Blüte. 
i> Deckblatt. C Oberer Teil eines BlUtenbüllbIfttts. D BlütenhilUe. .Nach DxEis und pKlTZtU.) 

Teils hat unverfälschte Eremaea-Flora vom Boden Besitz ergrifo, teils 
mischt sie sich mit den Endemismen des Bezirices, mit eigenartigen Grevülea^ 
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mit Aphanopetalnni , mit Clivurtidssh-s und manchen unscheinbaren Gebilden 
des Untenvuchses, die rein siidwestliches Gepräge tragen (Urchidaceae). 
Floristik. 

Fioristische Charakter-Züge des Distriktes sind im vorigen Abschnitte bereits 
angedeutet: so das eremadsche Wesen des Lehmlandes. Es bleibt 2u er- 
wähnen, welche floristischen Merkmale den Bezirk vor den übr^en auszu- 
zeidinen sdieinen. In dieser Hinsidit erscheinen vor allem beadbtenswert die 

generischen Endemismcn; sie sind in Irwin zahlreicher als in irgend einem 
andern Distrikte: Emblitigia (Cappar.), Aphanopctalum (Cunon.), Pentaptilon 
(Gooden.1, vielleicht auch Stylobasium (Rosac.J. Daneben gelangen diejenigen 
Genera :^ur deltung, die sich im Irwin-Distrikt besonders reich an endemischen 
Formen erweisen: so etwa Commersoniu (Stercul.), GeUznohJui iRutac], Biyc- 
rta (Euphorb.), Danvinia^ Verticordia^ Thryptomt uc. Scholtzia^ Eremaca (Myr- 
tac.}, Persoonia (Froteac), Halgama (Borrag.), Calocep/ialus, Atigianihus {Com> 
pos.). 

Auch in mandien andern Gruppen, ja man kann sagen gans allgemein, 

ist der Distrikt Irwin reich aQ endemischen Produkten. Nach meinen 
— selbstverständlich nur als relatives Maß (s. S. 312) zu betrachtenden — Er- 
mittelunrt^en sind aus Irwin 811 Spezies bekannt, von denen 37 'i' endemisch 
im Distrikte sind: das ist eine Ziffer, die von keinem andern der acht Bezirke 

erreicht wird. 

Vielfach geht der Formen-Wandel r.iumlich gemessen in kurzen Abstanden 
vor sich: dadurch häuft sich die Menge der auf engste Räume beschränkten 
Formen, und die Zahl der »Arten«, die uns in kleinen Gauen des Distriktes 
»endemisch« erscheinen, wird ganz beträchtlich. Namentlich die Sandstrauch- 
Heiden sind mit solchen »Raritäten* reich i^esegnet Ganz im Norden von 
Irwin z. B. liegt ein weiter, sandiger Strich, der geradezu typisch ist für die 
Ansammlung 55o!cher aus|»^eprä^ter — »endemischer« — Gestaltungen auf engem 
Raum. Dku.m.M'iM» war lier l'^ntdecker dieses kleinen Dorados: als der alte 
Sauin])fad. der liowes River mit dem Murchison vcrbindci, ihn über die san- 
dige Kückcntiachc dahinluhrte, tral er auf eine Menge von Arten, die er nie 
vorher auf seinen Reisen gesdien. Und so nennt er denn immer wieder »the 
great sand'plain to the north of the Hütt River« als den Standort auserlesener 
Funde, so bei Aeada tatipes^ bei Bauksia Vktoriae^ B. sceptnint^ B. Lindleyana^ 
bei VerficQräia oculata und V. stt lluligeray bei Sckolizia uberißüra^ J^fmato- 
corpus porpttyroccphalus und andern Spezies, die er als erster wachsen sah. 

Ks ist eine überraschende Gemeinschaft autochthoner Erzeugnisse, die dort 
so nahe der Grenze der i*ro\inz den pfanzcn Reiz der südwestlichen Flora zu- 
sammenzufassen scheint. Sonderbarer Weise verschwinden diese Typen einer 
nach dem andern, je mehr man sich dem Strande nähert. Schon bei Baker 's 
Well sieht die Flora nicht mehr so reich aus. Das Küsten-<Gebüsch ist »em- 
lich ordinär. 

Soweit die Forschung heute gediehen ist, registriert sie iiir den kldnen 
Distrikt Irwin, den wir sicherlich erst mangelhaft kennen, wie enü'ähnt etwas 
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über 800 Spezies. Nur die beiden besterforschten Bezirke (Darling und Stir- 
ling) weisen höhere Ziffern auf. Die Flora von Irwin ist also eine der reichsten 
in West-Australien. Die innige Durchdringung von eremaeischen und süd- 
westlichen Elementen liefert einen wesenttichen Faktor lär dieses Resultat. 
Wichtiger aber mag es sdn, daO die formensdiafrenden Bedingui^[en des süd- 
westausbalisdien Gebietes sich in Irwin bestens ausprägen und seinen pro- 
gressiven Endeniismus su hoher Blüte bringen. Endlich kommen noch klima- 
tische Vorzüge zu seinen Gunsten in Betracht: etwa der wärmere Winter, der 
auch konservativen Endemismus begünstigt und vielleicht jene aus tropischen 
Gruppen entstammenden Lianen erhielt [C/etutUicissiis^ Apkanopet(Uum\ die 
gegenwartig im Westen so seltsam vereinsamt stehen. 



Charakter. Jährliche Regen-Menge etwa 60 — 25 cm. Mannigfal- 
tige Eucalyptus-Bestände, teils mit eremaeischer, teils mit südwest- 
licher Flora. Viele Senkungen und Mulden mit Salzboden. Offene 
Strauch-Heiden auf Sand oder kiesigen Hügeln. 

Umgrenzung. Die Umgrenzung des Distriktes Avon bedarf noch sehr 
grundlichen Studiums. I licr besonders bin ich mir des sehr provisorischen 
Charakters meiner Skizzierung bewußt. Namentlich mache ich aufmerksam auf 
die Schwierigkeit, gegen den Distrikt Stirling eine natürliche Grenze zü finden: 
es fehlen dort noch alle Erfahrungen. Nach Norden hin läßt sich wohl die 
Grenze des EucedyptHS reduma verwerten; ebenso ist im Südwesten durch die 
Jana-Grenze eine brauchbare Linie g^eben. Ob die Ausdehnung des Ge- 
bietes bis zur Küste naturgemäß ist, müssen weitere Untersuchungen feststellen. 

In der Gegend des mittleren Moore River läßt sich das Areal ziemlich 
sicher abstecken; Eine Linie von Yatheroo nach Wannamal bis Woorooloo 
zeigt, daü es sich dort mit Nordwest-Südost-Richtung gegen den Nachbar- 
distrikt Darling wendet. 

Die Begrenzung im Osten nimmt auf das quantitative Verhältnis des ere- 
maeischen Lehmlandes und der südwestlichen Facies Rücksicht und geht davon 
aus, daß die Isohyete von etwa 30 cm das Übergewicht der Eremaea herstellt. 

Vegetation. 

In den Litoral-Formationen wird das zu Avon gehör^ wenig um&i^preiche 

Stück des Gestades zweifellos engen Anschluß an die Verhältnisse des Darling- 
Distriktes aufweisen ; sie bedürfen daher keiner weiteren Erörterung. Auch die 
Sandstrauch-Heiden bieten mit denen von Irwin verglichen wenig Neues. Sie 
entwickeln sich übrigens nur in den nördlichen und ö.stliclicn Distrikts-Anteilen, 
wo sie wie in Irwin von eremaeisch besiedelten Eucalyptus-Gehölzen durch- 
setzt werden. An der großen Goldfeld-Bahn Pcrth — Kalgoorlie, welche eüi 
treffliches Profil durch den Distrikt gibt, beobachtet man, wie die v^etative 
Ausstattung östlich vom Avon River eine ganz regelmäßig abgestufte Einbuße 
erfährt. 

In dem Maße, als man dabei im abflußlosen Gebiete sidi von der Küste 



2. Der Distrikt Avon. 
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entfernt, nehmen an Zahl und Ausdehnung' die Sal/.pfannen zu, welche jedoch 
nii^ends solche Dimensionen erreichen, wie in den beiden l-rcniaea-Distrikten. 

Im westlichen Anteil des Gebietes treten die Sandstrauch-Heiden zurück. 
Die crcmacischen Jlucalyptus-ViJdXdwngtn finden am Avon River ihr Ziel: 
Westlich sieht man kaum noch die hochragenden Stämme der Eucalyptus saU 
matu^htia. Die Mischgehöke der Eucalyptus loxopHiba und Acacia acumi- 
naia nehmen weite Räume ein, aber früher gehörte ihnen noch mehr. Jetzt 
hat manches vor Axt und Feuer weichen müssen. Es ist das die Zone intens 
siveren Feldbaues, die Kornkammer des Landes, wo man Rebei^[ärten die 
Hänge und Weizenfelder die Niederungen schmücken sieht. 

Endlich folgt gegen den westlichen Saum des Distriktes das Dominium 
der liitcalyptiis rrdunca. Seine ucilien Stämme bezeichnen die trockenen 
U'aldungen des kiesigen Oberlandes. Graswuchs kommt unter ihm kaum zum 
\'orschein. Nur ein lichtes Sklerophyll-Gebüsch bildet das Unterholz, ein Ge- 
büsch, das noch über die Grenze seiner Bestände hinaus gewissermaOen fort- 
lebt in jenen reich gemengten Strauch-Beständen, welche am Moore River die 
welligen Hügel bedecken (S. 234). 

Der allmählich at^estuite Übergang dieser verschiedenen Formationen im 
Distrikte Avon läßt sich in lehireicher Weise verfolgen^ wenn man z. B. vom 
Gebiete des Avon River, aus dem weizenreichen Reviere von Newcastle und 
Toodyay, nordwärts zum Moore River zieht. 

Am Wege zunächst bis zu Mount Anvil wechseln Acacien-Park und 
White Gum-Wald miteinander. Der Acacica-Park bezeichnet den roten Lehm 
der Niederung : schon von weitem erkennt man ihn an den sonderbaren Kronen 
der beiden herrschenden Bäume [Acacia acummataj /Eucalyptus loxophleba\ 
die bei der Ähnlichkeit ihrer Erscheinung sdion äuOerlkh wie verbrüdert aus- 
sehen. Wo aber kies^er Boden ansteht, erscheint so|^eich Eucalyptus redunca 
und ihr Gefo^ starr glaucescenter Büsdie wie Hakea glabeUa^ Davima in" 
erassata, AeoHa pdekella^ Bossiaea rufa. Zwischendurch kommen viele Im- 
mortelle Compositen vor. 

Weiter nordwestwärts gelangt man vollkommen in die \\ estliche Facies dieses 
.^4v///;/ffl-\\'aldes. Nur wo die Mulden stark lehmig sind, bleiben noch Fura- 
lyptus ioxophlcba und Acacia aciiiniuata^ sonst ti'ilcn sich I'ucalyptu^ redunca 
und E. calüphylla in die Herrschaft: /:. yniimca zumeist auf den kiesigen Kuppen, 

cahphylla in den sandbedeckten .Mulden. Das Unterholz in dieser Zone ist 
viel mannigfaltiger geworden, als es weiter östUdi m sehen war. Hakea Üsso- 
earp/utf H, myrtaides^ Acacia pukhclla u. a. A., Daznesia-Artesif Gompitßh^ium 
calycinum (Legum.), die grell azurblaue Lesckenaultia öUota (Gooden.), sehr 
üp]>ig GreüUlea synapheae, GrevUlea vestita^ Dryandra niuea vereinen sich 
zu formenschönen und farbenbunten Gruppen am Boden des Waldes. Da und 
dort sieht man auch einen Grasbaum eingesprengt oder gar die kraftvollen 
Kronen der Macror:un:;r. Auf trockenen, kic<^rcichcn Mügeln am Rande des 
Weges gegen den Moore River hin stehen diclite Trupps von Dryandra Kippi- 
stiana oder D. polyctpltala. Es sind höchst bizarre Gestalten von ganz stilisierten 
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Formen, durchaus fremdartig, höchstens in der Pliantasie vergleichbar mit 
Disteln, die man sich in Wuclis und Verzweigung bereichert denken müOte. 
Sie deuten habitiieU sdion auf die offenen Busehbestiinde bin, die iouner 
häufiger werden und weiter sidi dduien, je mehr die Wandoo-Waldungcn am 
Moore River ddi Ucbten. 

Es gehört zum reizvollsten für den Botaniker in West-Australien, näher mit 
diesen h ischcn vertraut zu werden; sie im grauen Gewände der dürren Zeit 
zu sehen, sie in der beispiellos bunten Prarlit der c^utcn Jahreszeit zu bewun- 
dern, die hundertfaltig verschiedenen Faden zu entwii reu, aus denen dies reiche 
Gewebe gewirkt ist. Ks scheint ungewiß, ob man hier so vielerlei Protcaceen 
beisammen findet, als am King George Sound oder oben an den Hängen des 
Stirling Range. Sidi« aber sind die Landschaften des Südens nicht reicher 
an Farben und Blumen. Petrepküa und Isopogon^ an jedem Ast mit einem 
bunt gefärbten Blutenkopf geschmückt) bringen hier am Moore River wohl ein 
Dutzend Arten zusammen. Ccäyihrix mit dem lebhaften Kok>rit seiner Blumen, 
Acackt in leuchtendem Gelb, Concspcnitum fProtcac.) mit Weiß und Blau 
[C. gluniaceum und C. dcnsiflüritnt\ draiii^cn sich wie auf künstlichen Beeten. 
Das intensive Azur des Coniesperma scopariuvi Polygal. dai^^wischen das 
weiche Rosenrot der Gu!i/ie)i"iia~ und J/wmasm-Artcn (Stercul.) und die vielen 
weißen Tone von Grevtllca-^ ilakca- und Ji/><uriäii'/i~ Attta vereinigen sich 
zu stets wechselnden Farben-Symphonien. Das Ganze ist ein großartiges 
Beispiel, was V^tation überhaupt an Blüten-S^en zu spenden vermag, 
eine Verdichtung von Blumen-Fülle , so wirkungsvoll im Kontrast zu steifer, 
starrer Wuchs>Form, wie es wohl nur noch einmal auf der Eide erreicht 
wird: im südwestlichen Capland, und audi dort nur an xi'entgen angezeich- 
neten Punkten. 

Floristik. 

Die geographische Lage des Distriktes bedingt regeren Austausch mit Nord 
und Süd. Daher gibt es hier keinen gcnerischen Encicmismus und auch die 
Zahl der endemischen Spezies ist merklich geiinger als im Distrikt von Irwin. 
Unsere heutigen Quellen lassen die Zahl der in Avon wadisenden Phanero- 
gamen auf etwa 725 schätzen. Davon können gegenwärtig noch 23 als 
endemisch fiir den Distrikt angesehen werden: eine Ziffer, der sich .wesentiidie 
Verminderung voraussagen läßt. 

Der Endemismus tritt besonders stark in einigen systematischen Gruppen 
hervor. Die Gattunt^cn Gasirolobium [Legum.), Boronia (Rutac.', Thottuisia 
(Stercul.), Coii/ s/'t rminii Proteac), Dryandra (Proteacl u. a. ra^^en durch große 
Anzahl von Formen, deren viele endemisch sind, unter den Charakter-Elementen 
des Distriktes hervor. Sie alle geben hochwertige Beispiele des progressiven 
Endemismus, der einen so wichtigen Zug der südwest-^ustralischen Flora aus- 
macht, und der sich vorwiegend in denjenigen Distrikten äuflert, welche eine 
steilere Abstufung der Klimate besitzen. Der Distrikt Avon gehört zu diesen: 
sein Niederschlag liegt zwischen 60 cm und 25 cm und verläuft in einer Reihe 
sehr gleichmäßig abgetönter, doch schmaler Zonen. 
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3. Der Distrikt Darling. 

Charakter. Jährliche Regenmenge etwa 100—60 cm. Kiesiges 
Hügelland mit Waldungen von Eucalyptus redunca und E. Tttargi- 
iiata. Ferner sumpfige Alluvionen, lichte Gehölze auf Sandiand» 

Strand-Gebüsche. 

Umgrenzung. Der Distrikt Darling umfaßt im wesentlichen das \'er- 
hreitungs-Areal des J^uca/yptus vtargiiiata^ ohne sicli ganz vollständig damit zu 
decken. Dagegen unischlieüt er insgesamt die ausgedehnten Jarra-Waldungen, 
welche die Hiigellandschaft des südwestlichen Plateaii-Saiunes bedecken. 

Die nördlichen und östlichen Grenzen ergeben sich aus der Definienmg des 
Distriktes Avon, bzw. Stiriing. Das ganze System des eigentlidien Swan River 
gehört also zu Darling. Nodi bei Gingin widist Banksia grandis in pracht- 
vollen Exemplaren, und Eucalyptus cahpkylla bildet noch jenseits des untern 
Moore River in der Gegend von Yatheroo wirkungsvolle Bestände. Im Süden 
^ibt das Auftreten des Eucalyptus diversicolor und der Podocarpus Droyynioua 
ein brauchbares Argument zur Abtrennung dnes neuen Distriktes. 

V'egct ation. 

Der Distrikt Darling wird von den i'lu.ssen, die vom Plateau-Abfall zur See 
gehen, quer durchschnitten. Ihre Täler geben treffliche Profile durch die ver- 
schiedenen Bikiungen der Vegetation. 

Den Eingang des Swan River sieht man beherrscht von Dünen, die auf 
rezentem KaUc-Fundamente sich aufbauen. Mitunter sind sie auf den Kuppen 
völlig v^etationslcer und von Flugsand bedeckt. Aber in den Schluchten, 
Mulden und Tälchen der Diinenlandschaft recken sich schon die breiten Kronen 
des Eucalyptus gomphocephala. Dieser Baum ist nun am ganzen Cicstade des 
Distriktes der Herrscher. Oft bildet er gleich hinter dem sandigen Strande 
einen \\irk-lich waUlartigcn Streifen, wo seine imposanten Wipfel ein Heer von 
niederen Sträuchern und schattenliebenden Büschen iibcrdachen. Weiter binncn- 
wärts, doch noch immer auf kalkiger Unterlage, folgt nicht selten dann baum- 
lose Busch-Wildnis. Da treifen sich TempUtcnia retusa (Legum.), Drycmdra 
flaribunda (Prot), Hakea trifurcata (Prot.), Melaieuca Huegiliana (Myrt.), Acada 
ptlchella (Legum.), ganz verschiedenart^ in der Tracht des Laubes, aber samt- 
lich doch ähnlich in einer gewissen Starrheit des Habitus. 

Hinter dem Saume des Litoral-Kalkes beginnt das sandige Vorland und 
trennt in einer Breite von 15 — 30 km das Plateau von dem Ozean. Fs er- 
scheinen die ersten Exemplare des Jarra, mit breit gedehntem Wipfel. Der 
Unteivvuchs gewinnt durch die Massenhaftigkcit der Houisia-Artan (II A/ch', ic-s!/\ 
B. attenuata)^ durch die Einstreuung von Casuarinay von Atitiuiuihos, Jacksount, 
Nuytsia etc. reichere Gliederung. Ein bhtes Blaugrün ist diesen lichten Be- 
ständen e^entünüich. (S. 228). Im Unterwuchs herrschen am Beginn der Regen- 
zeit von Sträuchem weißblütige Epacridaceae und die allgegenwärtige HiböerHa 
hypericoides. Mancherlei Knollen- Pflanzen und Kräuter bedecken dazwischen den 
Boden. Später folgen, reicher an Zahl, Leguminosen mit Blüten in Gelb und 

Dieli, PAMwenwcIt «en Wett'AutkralieB. «. 
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Rot Am Schlüsse der feuchten Periode beherrschen die blaOroten Köpfe der 
Peirophüa Ihuaris (PtoteacJ eine Zeit lang das Gemälde der Vegetation. End- 
lich folgen die blumenreichen Sträucher der Myrtaceen: Cafytknx^ MelaUuca^ 

Stellenweise senkt sich das Gelände zu feuchten Xicdening^en, die mit frischer 
grünem Gebuscli erfüllt sind. Da spielen Myrtaceen die erste Rolle jS. 252), 
MtlaUucn JWisstttfi<2 ist die maljf,^ebendc Fi'jur der ganzen Szenerie. In dem 
artenreichen Gesträuch siclit man vielfach Adatunikos obffi'ata i^rot. und Meia^ 
Uuca latmtia (Myrt.), beide aufiaUend durch hochrote Blüten. Verglichen mit 
den ausgeddmten AUuvien der SüdkUste zeigt wenig Positives, aber vieler- 
lei Mängel. Die prächtige Bemtfor^ia sfarsa (Myrt), die hohen Halme der 
Evandra aristata (Cyper.), die hygrophilen Proteaceen aus den Gattungen Hakea 
und Banksia^ eine Menge niederer Epacridaceae kommen im Gebiete des Swan 
River in den Alluvionen nicht mehr vor. 

Weiter ostwart.s, gegen den Iniß des Plateaus zu, betritt man tonig-e Niede- 
rungen mit einer höchst eigenartigen Flora (;ft /.werghaft reduzierter Gewächse. 
Eine ausführliche Darstellung dieser Formation geben S. 255 ff. 

Mit den ersten Erhebungen, die das Plateau ankündigen, auf grobkiesigem 
Erdreich, setsen artenreiche Sklerophyll-Gebüsche ein, die nun das gesamte 
Oberfamd beherrsdien. Selten sind sie gSiudidb offen. Es ist die R^el, daO 
stattliche /•>/f<7/j/'/'//,s -Bäume eingestreut sind und, wie in einem lich^ehaltenen 
Park, der Landschaft den Charakter geben. Am Swan River sieht man in 
dieser Zone herrliclic Exemplare des Red Guni, Eucalyptus calophylla ^ von 
ferne fast wie F.ichen- 13 aume anzusehen. Daneben kommt der weiUstammige 

reduHca vor, doch weniger hoch als der Red Gum und lange nicht so 
stattlidi. 

In der feuditen Jahreszeit lenkt die ArtenfUUe und Farbenpracht des Unter- 
wuchses ganz den Blick von den Bäumen hinab auf das Gebüsch, das den 
Boden völlig verhüllt. Die Durch-Mengung der Spezies ist zu beträchdidi, am 
irgend einer davon den Vorrat^ zu überlassen (siehe S. 235'. 

Mit dem Aufsteigen am Abfalle des Plateaus nimmt tler Baumwuchs zu. 
Die waldbildcnde Form des Jarra wird immer häufiger und reißt bald ganz die 
Herrschaft an sich. Dioscorea hasdjidia, die in den ersten Monaten des Winters 
mit ihren gelben Bluten an den Felsblöcken umherklcttert, verschwindet in den 
höheren Lagen alsbald. Manche andere Arten der unteren Zonen räumen gleich- 
falls den Platz. Endlich stdlt stdb oben auf der Höhe ein Gleid^ewidit der 
Vegetation her, das nun über weite Erstreckung des regenreichen Oberlandes 
erhalten bleibt, so weit wie die durch geschhwsene Bestände der Eucalyptus mar^ 
giuaia bezeichneten VValdui^n herrschen. Im Unterwuchs ist nd>ai Xattiorrkcea 
PniwKti die zierliche X. gracilis bemerkensn crt. Macro':nmirt wächst viel 
üppiger als im Vorland und bringt reiclilichcr Fruclit. Die Schilderung der 
Formation S. 215 ff. vermittelt die Hauptzuge ihres Wesens. Als dominierend in 
der Schar der Spezies, die auf der Hochfläche noch im Unterholz sich ver- 
einigen, sind ungefähr folgende zu nennen: 
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Ltitttopya puieuens {Restlon.} 
Amg«*aittket 3ttmg.''-y!i 

[Amaryl!.] 
. l^rostocrinum stypanär»idet 

(LU.) 

Adenanthos barbi^erus iProt.) 
Pmoonia hngiftlia (Prot.) 
Hakta-kHen (Prot] 

Gm i/Iea- Arien Prot.' 
Dryattdra nivea u. a. A. irrot.J 



Mariamtkus candidtu (Pittoflpor.) 

Aciicia alata (Legnm.) 

— nervosa 

— piUeketla 
G«mßiJMMiim pofyfHcrpkum 

Dax'iesia cordata [Legiim.) 
KiHutdya c9cemea {Legam.} 
S^Mtia wata (Rvt.) 

Tryiri.iHtini If iHü rJifri 'Rhninn.' 

7eirai/te^a-Anen (Tremaadr.^ 



NMtfiia mwitma (Ditlen.) 
Fimilea sUvetirit n. a . A. 

^Thymel.; 
Jünthoiia ptltigtra ^Umbellif.) 

eaitJida 
Ltuecp»g»n verticiUaius 

^Epacrid.) 
Scaevei« ttriaUt (Gooden.) 
Si^Ufmm-ktieik (St^Ud.) 
OhaHa pmtidtmMa (Compos.) 



Diese für das Swan River-Gebiet maOgebende Uste erfährt in den südlicheren 
Teilen des Distriktes oflTenbar nur leichte Modifikationen. Sie bleibt auch gültig 

für die östlicheren Teile des Jarra-Arcales. Erst der Wechsel des dominieren- 
(icn Baumes jenseits der Scheitelhöhe des Plateau^^Randes zieht auch im Unter- 
holz manche Anucnin^ nach sich. 

Dem Flachen-Inlialt nach wird weitaus der größte Kaum des ^janzen Distriktes 
von diesen gleich form ig zusanmicngesetzten Jarra-\\"aldungca eingenommen. 
Eucalyptus ft'duiica , der Charakter- Baum des Distriktes Avon, kommt zwar 
aligciuein noch eingestreut vor, bildet aber nirgends mehr selbständige Bestände 
größeren Umfanges. So sind denn die weiten Jarra-Wälder »emlidi einföniügc 
Landsdiaften, relativ gleichartigen Bedingungen des Klimas ausgesetzt, und 
floristtsch gut, aber nicht gerade reich ausgestattet. 

Wenn trotzdem die Flora des Distriktes zumeist nicht zuriidcsteht hinter 
denen von Avon und Irwin, so liegt das — abgesehen von dem gründlicheren 
Erforschtscin — vorzugsweise an dem wechsclvoUer gegliederten Vorland, welches 
westlich dem Piateau-Raadc vorgelagert ist. 

Floristik. 

Der Distrikt Darling ist, wie der benachbarte von Warren, von den Inland- 
Grenzen der Südwest-Provinz völlig durch die mehr btnnenwärts gelegenen 
Distrikte getrennt. Aus dieser Lage eigibt sich mit No^vendigkeit ein be- 
trächtHcher Austausch mit den umli^nden Landsdiaften. Und dies drudct 
sich Idar in der Proportion der Bezirks-Endemismen aus: sie betragen bei einem 
Floren 'Bestand \on etwa 875 Spezies nur 22' Übrigens beruht diese Zahl 
hauptsächlich auf den nördlicheren Abschnitten des Distriktes, wo eine 
wahrnehmbare Vermehrung eigentümlicher Formen Platz greift. 

Unter diesen Umständen zeigen die doristischen Verhältnisse in diesem 
Distrikte viel wenic^er spezielle Eigentümlichkeiten oder individuelle 1 .ntwicke- 
lung.s-Tendenzea als in Irwin, Avon oder den übrigen Grenz-Distrikten der 
Provinz. Darling besitzt eine rein südwestliche Flora. Deren wichtige Typen 
sind sämtlich vertreten, aber keiner davon hat sich durch sonderlich fonnen- 
reiche Entwickelung hervorgetan. Eremaea -Elemente treten in die Strand- 
Gehölze zahheich ein und sind geradezu maßgebend für sie. Dort ist aber 
auch ihre einzige Stätte; im übrigen fehlen sie dem Bezirke gänzlich. 

Beide Züge — Formenarmut der südwestlichen, Mangel der eremaeischen 
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Etemente — lassen sich wiederum aus klimatischer Bedingtheit ableiten. Im 
Vergleich zu der Stufenleiter der inneren Grenz-Distrikte ist das Ausmaß von 
Wärme und Niederschlagf f^eradezu unbedeutend in Darling. Nur zwischen 
loo und 60 cm bewegt sich die Schwankung der Regenmenge. 

4. Der Distrikt Warren. 

Charakter. Jährliche Regenmenge 130 — 180 cm. Waldungen von 
Eucalyptus marginaia und E. äiversicclor. Sumpfige AUuvionen 
mit offenen Gebüschen. 

Umgrenzung. Der Distrikt Warren, als der südwestlichste Bezirk der 
Provinz, ist auf zwei Seiten vom Meere begrenzt. Er charakterisiert sich durch 
ausgedehnte Waldungen von l'.ucalyptus tihrrsicolor, dessen Wohn-"Rczirk die 
Heimat auch einiger anderer Charakter-Arten in sich schließt. Demgemäß lassen 
wir den Distrikt im Norden ungef^ihr mit dem Areale dieser dominierenden Spe- 
zies enden und gewinnen damit Abschluli gegen Darling und Stirling. 

Vegetation. 

Im Vergleich mit Darling, sieht man im Distrikt Warren die gleichmäßigen 
Eucalyptus-Waldungen in nodi ausschließlicherem Besitz des Landes und noch 

viel wesentlicher für die Szenerie des Distriktes. Sie walten vor auf den flachen 
Erhebungen des Geländes, und besetzen auch die Taler, indem sich das Land 
durch zahlreiche vielfach perennierende FluOläufc nach dem Meere entwässert. 

Ebenso envcist sich die \'oriand-Flora als gleichartiger und weniger abwech- 
selnd gegliedert. Sie beschrankt sich im wesendichen auf stark versumpfte 
offene Machen; Myrtaccen-Gebü.scli , Restionacecn u. dgl. spielen die Hauptrolle 
in den Bestanden. 

Die Strand -Formationen bieten natürlich wenig Spezifisches. Eucalyptus 
gmnpkocepkala fehlt der SüdkOste. Er wird wenn man will ersetzt von Agmis 
ßixuosa (Myrt), die mit ihrer Tracht im ganzen Distrikt dem Litoral-Giiitel sein 
Gepri^ ^bt Sie gleidbt in der Tracht einer Trauer-Weide. 

Die nassen Niederungen, die erst gegen den Schluß des Sommers trocken 
gelegt werden, bilden auch hier das Heim der grolkn ;1/r/«A7/ftf- Bäume 
<M. Prctssiana und M. ) 'iapl!if>phvtlct\ wie im Distrikt Darling, lune neue Erschei- 
nung aber gibt das häufige Vorkommen der ßatiksia Ittoniiis mit ihren grauen 
Stämmen und den rötitchgelben Btäten-CyHndem. Seltener ist in diesen AIlu- 
vial-Niederungen Bänksta gratuiis. Dagegen bieten sich in strauchigen Afcla^ 
Ituca^ Agonis und Kunzea (Myrt) und in yaeksoma furfuratea (Legum.) ver- 
breitete Züge des Vegetations-Bildes. 

In das Wesen der W^aldungen im nördlichen Teile des Bezirkes gewinnt 
man am besten Einblick an der Strafe, die vom Black wond River über Lake 
Muir nach Südosten fuhrt. Zwischen Balbarrup und Dceside kommt man durch 
ziemlich dichte Waldung. D^rt tritt im Unterholz der Charakter des Distriktes 
am reinsten hervor; sehr viel Bcuiksia grauäis, Xantorrhoca Prässii in statt- 
lichen Exemplaren. Das gesellige Buschwerk der Podocarpus Drouyniana (Taxac.), 
Persoottia Imgifolia (Prot.), die baumart^ Hakea olcifolui (Prot), das sind 



Digitized by Google 



I. Kapitel. Floristische Gliederung dci Gebletei. 



325 



zuverlässige Leit-Arten. In ihrer Tntdit prägt sich ein gteichmäßiges und 
fruchtbares Klima: es sind scManke Gestalten, bei Banksia^ Persootna und Hakea 

die hocliwüchsigsten Arten, die jene Genera in West-Australien erzeugt haben. 
Als gleichsinnige Merkwürdigkeit reiht sich ihnen Dasypogon Ueokeri an, 
endemisch am untern Bl:lck^^ood River. Sie ist von der weiter verbreiteten 
D. bromclUfolius namentlich durch ihre imposanten Dimensionen verschieden. Die 
Bäume erreichen 3 in, die Blatter werden bis yo cm lan^ (S. 117). Wo ver- 
wittertes Gestein oder Felsblöcke anstehen, sind sie auf der Südseite von Flechten 
Stkta BUlardieri^ CladMta vtrüdllata) und Moos überpolstert. 

Unweit von Lake Muir erscheinen schon süd-ösdidie Spuren in der Flora, 
Johnsoma ütptUma (Lil.), Xantkosia tamior (UmbelUf.): man wird gewahr, daß 
man dem Trefi^nlde der drei Distrikte Darlii^, Warren und Stirling ganz 
nahe ist. 

Sonst gibt es nicht viel Abwechselung im floristischen Bilde dieser weit- 
gedehnten Waldungen. Wenn jemand hier :^ucrst seine Eindrücke von West- 
Australien empfängt, so u ird er sich erstaunt fraj^en, wo die bci?;pienosL Mannig- 
faltigkeit des Pflanzenschmuckes, wo die endlose Fülle der h'ormen zu hnden 
sei, die der T^loru dieses Landes ihren Ruhmestitel gegeben hat. 

Wer aber die übrigen Distrikte des Landes kennt, auf den wirken am auf- 
fälligsten die oekoiogischen Eigentttmlidikeiten des Dstriktes: (ße Streckung 
der Intemodien, das zarte und weiche Laub so vieler Arten. Es vereinigen 
sich in dieser feuchtesten Provinz des Landes die am wenigsten xeromorph 
gestalteten Elemente der westaustraltschen Flora. 

Floristik. 

Rings cin(^cfa(3t von anderen Gebieten, bietet in floristischer Hinsicht der 
Distrikt Warren sehr wenig Individuelles. Weitaus die meisten der Konstituenten 
seiner Flora teilt er mit Darling. Dabei sind viele sonst formenreichc Gruppen 
der südwestlichen Flora nur sparsam vertreten. Und dieser Negativen steht 
nur eine geringlügigc Menge eigentümlichen Besitzes gegenüber: wie etwa bei 
den Gattungen Boronia (Rut.] oder PmeUa (Thymel.), wo wir eine Mehrzahl 
eigenartiger Enseugnisse hygrophilen oder wenigstens mesophilen Wesens fiir 
Warren nachweisen können. 

Warren ist ein noch ungenügend erschlossener Teil der südwestlichen Provinz. 
Daher erklärt es sich zum Teil, daO seine bisher nachgewiesene Flora quanti- 
tativ so unbeträchtlich ist: mau kennt nur etwa 550 Arten. Andcrntcils aber 
darf man von besserer Erforschung keinen völüffcu .\\isolcich ile> bestehendi. n 
Minus erwarten. Sicher ist Warren der florisu.sch arm>te He/.irk der ganzen 
Provinz. Es bestätigt sich die alte Erfahrung, daß Nivcilierung der Warme und 
steigende Niedcrschlags-Mengc in temperierten Floren die Formen-Mannigfaltig- 
keit herabdrückt. 

Das selbe in verstärktem Maße gilt von dem Endemismus. Für progresaven 
Endemismus ist Warren infolge seiner Umgürtung durch fremde Bezirke ähnlich 
unvortdlhaft gestellt wie Darling. Aus klimatischen Gründen noch weniger 
günstig sogar. Dem entspricht das Resultat: Warren hat den weitaus ge- 
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ringsten Endemismus aller wcstaustralischen Distrikte, Indem man nur etwa 
6 endemischer Spezies bisher festgestellt hat. Und doch sind auch in dieser 
«eringcn Menge höchst bemerkenswerte Falle enthalten. Am berühmtesten 
vielleicht ist h'.iicfthptus fiafolia, die cin/,iL^e Verwandte des F.. cahpJtvIIa. aber 
durch die schlanken Früchte und die prachtvoll hochrote Farbe der Staubblätter 
trefflich unterschieden. Die Heimat dieser herrlichen Spezies ist ein ganz be- 
sdiränktes schwer zugüngltches Areal voa Irwins Inlet zum Shannon River, an 
den sanften Hängen eines der Küste dicht genäherten Hügelzuges, in sandigem 
schwach humösem Boden. Auf der Nordseite soll dieser Eatealy^us stranchig 
bleiben, aber auf der seewärts gewandten Südseite nimmt er auch baumförm^e 
Statur an. Es wurde mir erzählt, er blühe reichlich nur alle vier Jahre: dann 
aber lasse er die ganzen Hänge wie in rotem Feuer erglühen. 



Charakter. Jährliche Regenmenge 80—30 cm. Waldungen von 
Eucalyptus redunea und E, oecidentalis. Mannigfache Bestände 
strauchiger Eucalyptus. Strauchheiden auf Sand. Senkungen und 
Mulden mit Satzboden. 

Umy^renzung. Der Distrikt Stirling wird im Westen und Süden von dem 
Dominium der Jarra- bzw. Karri-Waldungen begrenzt. Nur an dessen öst- 
lichstem Ende findet eine so innijyc Durchdringung der floristischcn Komponenten 
statt, daß über die zweckmäßigste Zuteilung- der altbcriihmtcn Mora von King 
George Sound Zweifel bestehen können. Bei der Anwesenheit so vieler öst- 
licher Formen am King George Sound finde ich mich veranlalit, sie einstweilen 
dem Stirling-Distrikt einzuverleiben; freilich wird er dadurch um eine Menge 
von Warren-Elementen bereichert 

Unbefriedigend ist die Sicherung der nördlichen und ösdichen Grendinien, 
da sie Gebiete durchschneiden, die in ihren Einzelheiten gegenwärtig noch sehr 
mangelhaft aufgeschlossen sind. 

Vegetation. Die Beteiligung; des Distriktes an mehreren Nicdcrschlags- 
Zonen gfibt seiner Vci^ctation unverkennbare Viclscitit^keit. Und diese erfahrt 
noch beträchtliche Steigerung durch die i^comorphischen Beding^ungen. Stirling 
ist der einzige Distrikt des extra-tropischen West- Australiens, welcher namhafte 
Gebirge besitzt Beide streichen unge^r west-östUch, setzen also ihre Längs- 
seiten den feuchten See>Winden aus und geben damit einer feineren Nuanderui^ 
ihres Klimas Raum. Perongerup Range liegt der Küste näher, nur ungefähr 
35 km davon entfernt. Seine Höhe ist gering, aber bei der Küsten-Nähe gelangt 
die Bevorzugung des lokalen Klimas an seiner Südseite zu deutlicher Ausprä* 
gung. Stärker noch wird die klimati«;che Variation am Stirling Range, der im 
Mittel 80 — 30 km von der Küste f^clct^en ist. Dies eigentümliche, dem Plateau 
aufgesetzte Gebirgs-Systeni erreicht eine Höhe von über 1000 m: an seinen 
Kuppen bilden sich also bedeutende Gcgensuue der Lee- und Luv-Seite aus. 
Doch der Zerfall der Kette in ehizdne kiehie Mas^ve, die durdi stttk enüe* 
drigte Einsattelungen getrennt sind, verhindert dabei jede Einheitlicfakeit, und 
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wenn das Gebirge als Ganzes auch Einfluß g;c\vinnt auf die klimatische Ge- 
staltung des Distriktes, so zeigen sich im einzelnen doch vielerlei loka'c I'n- 
gleichmäßigkeiten. Überall i3t der Bau des Gebirges dazu angetan, allzu starke 
Kontraste zu niildern. 

Das flache Plateau-Land, das den Nordwesten des Distriktes bildet, besitzt 
Uchte Waldungen von &ttaly^us redtmea. Es würde die größte Überein« 
stinunui^ mit dem Avon-Distrikte ze^eOi gäbe ihm nicht die markante Gestalt 
des »flat-topped Yatec [Bucalypius ocadrn/aüs) seine Eigenart, die in den Be- 
ständen allerorts zur Geltung kommt. Diese Herrschaft des Eucalyptus reduncn 
reicht etwa bis Tentcrden. Bei Kendinup ist Jarra bereits dominierend, aber 
gewisse echte Stirlin<r-l'rian/xn, wie Eucalyptus tetragoaa und Lisc/uuauUia 
fonnosa sind auch dort noch häufig. 

Die Vegetations-V'erhältnisse des Distriktes Stirling in seinem südlichen und 
viel reicheren Abschnitt ^nd trefflich längs des vom King George Sound nadi 
dem fernen Inneren (N(»seman] fuhrenden Pfades aufgeschlossen. Wo er be- 
ginnt, bei Albanxi zeigt sich die typische Vegetation des sudlichen Granit- 
Gestades. Zwischen kahlen Felsplatten die Gebüsche von Agoms marginata 
^yrt.], die Bestände des kleinen l-.ucalyptus comvta mit den cigentümliclicn 
sammetweichen Moosdecken von Cavtpylopus öicolor, die gewohnlich auch 
die Nähe der großblumigen AntJiocercis viscosa [Scrophul.) verraten. Weiter 
tragen die buschigen Abhänge gemischtes Gchol/,, wo liattksia grandis u. a. A., 
hochwüchsige Ptrsooma^ groDlaubige Hakia-Axicvx die Oberhand gewinnen. 
Oder der Jarra erreicht schon höhere Dimennonen und beschattet einen reichen 
Unterwuchsi wo mit viden andern die duftend blühende Acaeia myrtifolia^ wo 
Ijogtma vaginalis, zarte Restionaceen und niedr^, weichlaubige Gewädise sich 
zu dichter Gesellschaft x ereinen. 

Hinter den Hügeln der hohen Küste liegt eine versumpfte Ebene. Dichte 
AUuvial-Veoretation bedeckt sie mit lebhaftem Grün, wie eine Wiese erscheint 
sie von fem. Agotiis, 1 .i piospi rmum ^ Beaiifortia sparsa (Myrt.) mit manchen 
anderen Myrtaceen. Ilakca /nuans (Prot.), eine ganze Schar von Epacridaceen 
geben dort den 1 on an. Kalilere Flächen dazwischen tindca in starren Resti- 
onac»en*Büschehi ihre S^;natur. Stdlenweise erglänzt der Spiegel eines per- 
manenten SüDwasser-Beckens. 

Weiter binnenwärts werden die Bäume höher. Auf armem Sandboden lebt 
Eiualyptus marginata mit Casuarvia Eraseriana zusammen. Das Gebüsch 
darunter, wo nur Jacksonia horrido^ y, spinosa (Legum.) etc. den Ton angeben, 
ist xerophytisch und nicht gerade formenreich. Sobald aber der braune kiesige 
»Ironstone* - Boden beginnt, .setzt plötzlicher Wandel ein. Sichtbar steigert 
sich die Mannigfaltigkeit der Sträucher. Namentlich die Fülle der Proteaccen '} 

t) In engstem RAume tammelt man z. B.: 
Pttrophila longi/olia CoMsptrmum ^XHOtum 

— divaricata — pttiolart 

— t^uamßta AdenamfJht prveumttm 
/s»fog9n /ermvim Dryandnt ßaxifri 



Dry andra euneala 
Banksia Brawnii. 
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— der Stolz der King- George Sound Flora — wird eine stauncn'^werte. Und 
selbst wo Eucalyptus marginata und calüphylla in dichterem Schlüsse zu- 
sammenstehen, bleibt das Unterholz reich an eigentümlichen Arten. 

Hübschen Szenenwechsel in diesen Wäldern bringen die kleinen Rinnsale, 
die in vie^ewandener Bahn die Wasser zur R^eoseit abüilireD. Da stehen 
diie großiaubigen Sträucher des Trymalnm Billaräien^ Aewia nigrieaiu mit 
Olren zarten Fiedeiblättem, und große Massen von Pteridium bedecken die 
Bösdiüng. 

Kommt man dem Zuge des Pcrongerup näher, so mehren sich Anzeichen 
zunehmender Kraft und Fülle in der Vegetation. Riesige Exemplare von Euca- 
lyptus »larginata und Fncalypius calophylla stehen im Walde. Pteridium und 
AJianium aethiopicum grünen gesellig in den fcuclitcn Gründen, I.cucopogoii 
vcriicillatus ist in bester Form zu sehen. Die Ilügellvette selbst wird von der 
StraOe meht berührt, aber aus den Aufzdchnungen F. v. Müllers geht hervor, 
daß in ihren fruchtbaren Tälern auf der feuchten Süd-Seite der so anspruch&> 
volle Karri {Eucalyptus dwersU^&i^ noch in schönen und imposanten Beständen 
Gedeihen findet. 

Nordöstlich des Pcrongerup Range bleibt zunächst der Charakter wenig 
geändert, aber ungefähr 5 km weiter nordwärts werden die ersten niedrigen 
l'.ucalxptus [E. drcurva) sichtbar, noch bescheiden zwischen F.ucalypius mar- 
ginata und f.. calop/iylla geborgen. Im Unterwuchü erscheinen mancherlei 
vorher fehlende Spezies (z. B. Ver/icordia habrantha [Myrt.]). Bald tauchen auch 
einzelne fodtviduen des Eucalyptus tetragona auf, so fremdartig in dem blassen 
G^vande seines Laubes. 

Rasch lichtet sich der Wald. Die niedr^en Eucalypten werden immer vor- 
herrschender, in kleinen Gruppen verstreut über die Fläche, die sich immer 
freier öffnet. Der Bestand des niedrigen Gebüsches, das man schon als Sand- 
Heide bezeichnen muß, läßt mancherlei neue Gestalten erkennen : die gelbbiütige 
Verticordia hilichrysantha (Myrt.), Melalcuca cxaratn , hei der die blauroten 
Blüten tief unten an den Zweigen aus der Rinde hervorbrechen, und. unter 
vielen andern, Gooth nia p/iy/uoiäts, ein ganz sonderbarer Typus der Gattung, 
der eher nodi an gewisse Meditoran-Labiaten erinnert, als an das gewohnte 
Bild seiner westaustxalischen Geschlechts^enossen. 

Diese Heide, wo reiner Sand und mehr lehmige Flächen miteinander wech- 
seln, wird in der Mitte vom Kalgan-Fiuß durchzogen. Sein Tal enthält gut- 
gewachsene Exemplare des Eucalyptus reduuca^ der hier wohl annähernd seine 
südliche Grenze findet. 

Hat man den Kaigan überschritten, so treten die charaktervollen l'ormen 
des Stirling Range immer näher, wie sie ganz unvermittelt aus der Kbcnc empor- 
steigen. Dabei zeigt die Vegetation des kiesig-sandigen Bodens zunächst keine 
Änderung. Wenn aber der Pfad in das Gebilde selbst eintritt und bei über- 
raschend geringer Steigung im sogenannten »Paß« den Scheitel übersdwdtet, 
so kehren unter dem Einfluß reicheren Niederschlags an den Hängen noch 
einmal Bilder des Sudens zurück. 
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Der Paß ist eine eigentümlich tiefe Depression zwischen rund looo m hohen 
Erhebungen. Seitie Flora erinnert stark an die der Küste. Sehr hohe Eucalyptus 
marginata und stattliche Eucalyptus calophylla flehen der Szenerie die wich- 
tigsten Züge. Banksia grandis, J>. attcnuata ^Protj, Xautorrhoea Preissii (Lil.) 
Daviesia flexuosa (Leg.), Adenanthos obovata (Prot.), Siirlirigia latifolia (Prot.) 
Xemtkosia rotundifolia (Umbcll.) , ja selbst eine so empfindliche Spezies wie 
Otladima serrata (Orchid.) bdegen diesen südlichen Charakter. Auch die Häu- 
figkeit des Pieridium ist bedeutungsvoll in dieser ICnsicht 

Am PaO ist gute Gelegenheit »i beobachten, wie die cigentOmUdie Kette 
des Stirling-Range die Witterungs-Phannmene rezipiert Die Kondensation der 
Luftfeuchtigkeit in der Gipfel-Region ist das am meisten aufTallende Moment 
C)ftmals, wenn es unten absolut klar ist, verhüllt eine Wolkendecke bis gegen 
Mittag die oberen Regionen; und das nicht nur in der feuchten J.ihresperiode 
oder in den Zeiten des Übergangs, sondern auch während der Sommer-Monate. 
Es liegt hier also in diesen oberen Regionen eine Wiederholung des Küsten- 
Klimas vor, vidleicht sogar noch eine stärkere Ausprägung seiner Eigenarten. 

Über die Rückwirkung dieser Witterung auf die Pflanzendedce des Gebirges 
gibt der Aufsti^ sduieUen Auisehlai}. In der Biasal-Region herrscht eine 
subxerophile Vegetation, die an die der Kalgan-Fläche erinnert. Doch wird die 
gewölinliclie Szenerie der Strauchheiden belebt durch die Beteiligung hoch- 
wüchsigerer l^lemente: durch niedrige Jarra-Bäume, durch Arten wie Ilakca 
Ihixitn, //. n.'t'?tflafa, f.fTmficffia iricifolia^ die alle drei physiognomisch durch 
ihren steifgereckten Habitus höchst eigenartig wirken. 

An den meist sehr steil geneigten Hügeln ist der rauhe steinige Boden von 
dichtem Gebüsch verhüllt. Viele der konstituiemden Arten sind für diese 
Berge endemisch bezdcfanend, z. B. Darwmia Hcokeriatut (Myrtac), Ag(mis 
ßofibmda (Myrtac], Andersoma patrida (Epacrid.), Adetumtkos ßlifoüa (Proteac), 
Isepogon Baxteri (Proteac). 

Je mehr man der Höhe von 750 m und damit der Nchel-Rcgion sich nähert, 
luii so sichtlicher nimmt die Gedrängtheit des freilich .selten mannshohen Ge- 
büsches zu. SystenTati<?ch wiederholt sich entweder in genauem Abbild oder 
wenigstens vicariierend das Wesen der Küstcntlora von King George Sound 
(s.S. 236}: es entspricht also der klimatischen Konvergenz eine sehr 
deutliche floristische Analogie. Eine Fundliste, die ich an MountTui- 
brunup zusammenstellen konnte, enthält folgende Spezies: 



Banksia Bro-.L'uii {Prot.j 

— (Oicitua 

— grandis 

— Sobmiri 



Dryandra formasa [Prot.] 

— mmroHuluta 
Ifakta ßgrida (Prot.} 
• I$9p0g9H tatif^tu (Prot.) 



Ptaufortia Jtcussala iMyrtJ 
Kuttzta ruurva (Myri.j 



Das ist eine Genossenschalt, die im allgemeinen sowohl wie im einzelnen 
der King Geoi^e Sound-Flora gleichartig ist. Herrlich sieht dies Gebüsdi aus 
im Schmucke der farbel:^}rächt^gen Blüten, die das Ende der Regenzeit her- 
vorbringt. 
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Noch höher nehmen felsige Brüstui^en einen größeren Raum an den Kuppen 
ein. In den Nischen wachsen wiederum «nige endemische Produlcte. Oxylobium 
retusum (Leenim^ und I f rpi cnlwiiiHi ntyrtifolium (M}'rt.^ jijebören dabei zu den 
schönsten Pllanzcn: sie sind in ihren Gattungen ausgezeichnet durch ansehn- 
liches Laub und hübsche Blüten. Sehr gesellig wiichst mit ihnen LiiKopogon 
utnlatcralis ^Epacrid.j, die den zierlichsten Erica nicht nachsteht, wenn sie 
den Schmuck ihrer weißen Kronen trägt. In den Fdsritzen der st&rmfacfaen 




Fig. 74. Sphenotoma DrummoMdii Bentli.: A llabltui. /> BUitc in Längsschnitt. C Ditctis und 
Gynteceam. D GyiMCceum in Längsschnitt. Nach DiKi s und Tritzei-). 

Gii)fcl nistet Leucopogan gnaphalioidcs (l*!pacrid.i und die kärgliche Monotoca 
tiimariscina [Epacrid.i. Wo es geschützter ist. bekleidet das stattliche Sphmc- 
tovia Drumntonilti (l'.pacrid., l-ig. 74j die steilen Wände des Granits, entfernt 
mit gewissen Saxifragen in der Tracht zu vergleichen, eine der ganz wenigen 
echten Felsen-Pflanzen, die die Flora Siidv^est-Australiens erzeugt hat 

Der Höhen-Flora des Stirling Range von tooo m fehlt in ihrem Wesen 
jegliche Eigenart. Es sind die selben Gattungen, die auch die Ebene be- 
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wohnen, meist die selben Arten. Und bei den endemischen Spezies deutet 
nichts darauf hin, daß ihr Sondeiwesen irgendwie von den äußeren Momenten 
der oberen Regionen bedingt wäre. Irgendwelche besonderen Formenkreise 

fehlen diesen Höhen völlig. Selbst Sphawtoina Dnuntnoitdit , das in seinem 
Wuchs noch am ehesten anmutet wie ein Gebilde höherer Elevation, wurde 
von mir unten am I'ulie des Gebirges an isolierten Felsblöckcn jrcstaltlich un- 
geändert angetrolYen. Das siidwc sti i clic Australien hat keine alpine, 
nicht einmal eine spezifisch montane Flora hervorgebracht. 

Blickt man von den Gipfelhöhen des Stirling Range nach Norden und Osten, 
so öffnet sich em Panorama, das stark abstidit von der waldreichen Szenerie 
des südlichen Vorlandes. Sdion der nächste Vordergrund, die Nordbänge des 
Gebirges selbst, ist verschieden genug. Statt des buntblum^en Misch-Gesträuchs 
der süilwärts gewandten Lehnen mit seinen zahlreichen Proteaceen dominiert 
ein ziemlich einförmiger Bestand des l'.iicalyptus Preis statin. Das fahle Blaugrün 
seines Laubes gibt dem Nordabfall das Kolorit. Stellenweise liegt das Gestein 
wohl gänzlich ohne Vegetation zu Tage oder es ist von xeroph\ tischen Stauden 
(z. B. DafNpüra triociphala [Gooden. 1 dürftig verdeckt. N?rr in den Schluchten 
des Gebirges bezeugen dunkelgrüne Streifen, daß die Strauch -Vegetation sich 
dichter und voller zusammenschließt 

Unten am FuOe in der Niederung trägt bei günstigem Stande des Grund- 
wassers der kompaktere Boden noch Baumvegetation. Deutlich unterscheidet 
man, daß die dunkele Masse aus den schwarzgrünen Trichter-Wipfeln des 
Eucalyptus ccciäentalis besteht, der beinahe ohne fremde Beimischung den Be- 
stand zusammensetzt. Auch in weiterer Ferne wiederholen sich noch solche 
schv' Srzüchcn Töne im Gemälde der Landschaften ; bald wie dunkele Adern 
durch das Gelände gezogen, bald wie Inseln über die Mache zxrstrcut. Übcral! 
aber bis in die ungemessene Ferne des Horizontes bleibt der Gruudton des 
Ganzen das trübe Graugrün der »Sandplains«, der wasserlosen Strauchheiden. 

Der Saumw^ führt vom StirUng Range durch diese zwischen Occidentalis- 
Gehölz und Straucbhekle wechselnde Landsdiaft. Mit Eucalyptus occulcutalis 
vereinigt sich wohl Casuaritta glauca und Acacia aeuuiinatat sonst aber ist 
bolziger Unterwuchs sparsam an solchen Stellen; dodi gibt es rechlich Gras 
auf dem lehmigen Boden, und mancherlei Stauden mid Annuelle, vornehmlich 
auch Immortellen-Compositen, verzieren ihn in der günstigen Jahreszeit. 

Die Strauchheide w echselt in Wesen und Aussehen nach edaphischcn Nuancen 
(s. S. 240). in dem Gewimmel kleiner Sträucher sind I'pacrideen, Vcrticordta- 
und A'f7/r)(r(?- Arten, niedrige Couospcrmunt (Prot.) nennenswert. Ihr Niveau ist 
uberragt von den gruppcnweis gehäuften Strauch-Euc.il) pten [Ijicalyptus tetra- 
goihi^ E. decurva) oder den schlanken Gebüschen der Lambertia ntemtis (Prot). 

Floristik. 

Floristisch ist der Distrikt Stirling ausgezeichnet durch die beträchtliche 
2Iahl seiner Arten und durch ansehnlichen ßideniismus. 

Ein^ Fälle von ausgesprochen konservativem Endeniismus [Baxteria, Ctpha- 
htus) teOt er vielleicht mit dem östlich anstoßenden £>Te. Auch Actiuodium (Myrt.) 
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]-on^nit dort möglicherueise noch vor. Die Zahl der vorläufig endemischen 
Arten ist für Stirlin^ absolut die höchste aller Distrikte (393); relativ (32°/^) 
wird sie in Entc erreicht und in Irwin wahrscheinlich übertroffcn. 

Überraschend crrnß ist die Summe der in Stirlinj^ heimischen Sperie«?. Sie 
belautt sicii etwa aui 1250. Diese Ziüer ist zu hoch, um allein aus dem äußer- 
lichen Umstand hergeldtet su werden, daß der Distrikt Stirling neben Darling 
die botanisch best erforsdite Gegend West-Australiens umfaßt. Vielmehr erweist 
eine nähere Untersucfaungf daO sie auf dem Polymoiphismus bestimmter 
Formenkreise beruht. 

Es sind die typischen west-australischen Gattungen, die in dieser Hinsicht 
her\'orragen: von Leguminosen Brnr/rrsenta, Oxylodiufn, Chorizema, Latrohca\ 
von Myrtaceen Darzvinia, Ai^iniis^ KHiizca\ bei den Proteacecn Petropliila^ 
TsofogoVy Hakca^ Jh-yandra und \'or allem Banksia^ deren wundervolle Ent- 
wickclung vielleicht am besten die King George Sound-Flora charakterisiert. 
Femer Stylidnm und» in ganz hervorragendem MaQe, die Familie der Epacri- 
daceen. Für deren Entfaltuti^ ist Stiding weit bevorzugt vor allen übr^en 
Distrikten des Landes. Nach meinen Zählungen nämlich gibt es Epacridaceen in 



Irwin 17 j Darling 37 

Avon 23 Warren 16 



Stirling 8 t 
Eyrc 54. 



Die Epacridaceen, wie auch mehrere andere der spezifischen Stirliog-Elemente, 
scheinen begünstigt von der klimatischen Eigenart der Süd-Küste; namentlich 
dürfte in der Abkürzung der extremen Trcickenzeit (s. S. fe2j ein wichtiges 
A^ens L,'clet{cn sein. Dadurch erklart sicli zum Teil der t'berschuß, den Stir- 
iing bei manchen Gattungen vor den übrigen Distrikten vuraus hat. 

Einen weiteren vorteilhaften Faktor bietet (wie in Irwin und Av<m) die 
gröDere Spannweite des Niederschlags, die von 80 bis 30 cm reidit 

Endlich trägt die Gliederung des Gdändes in Berge, Hügel und Flachland 
bedeutend dasu bei, die Bedingungen der Pflanzen-Entwickelung in Stirling 
vielseitiger zu gestalten, als in allen übrigen Distrikten der südwestlichen Provinz. 

6. Der Distrikt Eyre. 

Charakter: Jährliche Regenmenge 60 — 30 cm. Manche Ähnlich- 
keit mit dem Distrikt Avon, aber durch den systematischen Cha- 
rakter der Komponenten verschieden. 

Umgrenzung. Der Distrikt Eyre umfaßt das südliche Küstenland vom 

Pallinup River ostwärts, soweit CS noch Niederschläge über 30 cm emprängt. 
Somit bildet er ein lan<^ ^gestrecktes, von West nach Ost stetig sich verschmä- 
lerndes Areal. Die \\'est-Gren;^c ist strittijy. die Ost-Grenze liegt bald jenseits 
Israclite Bay, die Nord-Grenxe ergibt sich annähernd aus Beobachtungen am 
rhilipjis River und iiurdiich von Esperance. Sie fallt wohl mit den isohyeteu 
von 30 — 25 cm ungefähr zusammen. 

Vegetation. Im Westen des Gebietes besteht ähnlich wie bei Avon 
ein edaphisch geregelter Dualismus der Vegetation. Das Granitland tri^ 
in den Flachtalern, Rinnen, Mulden u. dgl auf lehmigem Boden eremaeisdie 



Digrtized by Google 



I. KapiteL Fiomtische Gliederung des Gebietes. 



333 



Vegetation mit hochstämmigreii Gehölzen; an den Bodenwellen dag^en auf 
Sandböden variabelen Geiuges herrscht südwesdiche Straudiheide, die bald 

licht und locker ist und ein käiig^ches Aussehen zur Schau trägt^ bald — auf 
tonhaltigen Partien des Landes — sich dichter zusammen fugt und durch die 
stete Wiederkehr gewisser Elemente einen besonderen Habitus annimmt [Lysto- 
sepalum (Stercul.), Gastrolobium (T.egum fjewisse Acacia, Melaleuca^ Thrypto- 
mciie australis (Myrt.), Pseudantlms virgatus (Euphorb.)]. ' 

Im einzelnen bieten sich gute Aufschlüsse, wenn man den Fahrwe<^ vom 
Stirling Range zum Phillips River verfolgt. Östlich vom Pallinup River tragen 
die sandigen Strauc^heiden die aus Stirling bekannten Eucalyptus-Gruppen, 
unter denen die Gebüsche von Eueafyptits Utragona stets die weitaus auf- 
fälligsten bleiben. Durch VerUcardia kairmi^utt Calythnx brac^kyila sind 
die zwei schönsten Myrtaceen-Genera des Sandbndes repräsentiert, aber im 
Vergleich zu Irwin und sogar noch Avon ist es doch unverkennbar, wie viel 
einförmiger sie hier im Südosten vertreten sind. Unter den Proteaceen trifft 
man manche uniuhbar starre Gestalten Hakea corymbosa^ Grnnllea concinna, 
ßtviksid ( '(ilrj i]. Und Dai'iesia pachyphylla (Legum.J ist sogar ein Xerophyt 
von strengster Observanz. 

Die felsig-kiesige Rinne des jacup Creek führt bereits in eine ganz eremae- 
ische Vegetation hindn. Zwar bleibt noch Eucalyptus ocääentalis der domi- 
nierende Baum, auch ist der anstehende Granit überall noch von Flechten 
[Parmeiia eonspersa) überzc^ea Aber im Unterholz wachsen FjtcalypUis spa~ 
tkulata^ E. calycogona^ Acacia ixiopkylia, Eremophila Phillipsii (Myopor ], Beycria 
Druuimondii (Euphorb.), Dodonaea ptannicifolia (Sapind.). Noch entschiedener 
tritt Binnenland-Facies ostwiirts in der Niederung des West River auf, uo Do- 
doitaca pinifolia (Sapind. i usanus spicafus (Santal.\ Mynponnn acuminatum 
; Myopor.) auf der Hikiflache erscheinen. Dazwischen aber dehnen sich stets 
die flach convexen Sand-Flains, trotz ihrer landschaftlichen Eintönigkeit von 
dauerndem Reiz 'fiir den Botaniker, durch den Wechsel der Gestalten, die 
kommen und gehen ohne Unterlaß. 

Östtidi vom jacup Creek sieht man ziemlich unerwartet N»ytsia ßarihunda 
(Loranth.) oben auf der Scheitelflache der Kuppe. AdetuaUhos eutieaia (Proteac.) 
ist dort häuficc. aber die sonderbare Daviesia rarrsifoüa 'Legum.) bleibt spar- 
sam und verschwindet bald wieder gänzlich. Und so begleitet die Sandflora 
den Pfad ostwärts weiter bis gegen den Phillips River: ein verwirrendes Gemisch 
von Formen, in dem doch als Eeitpflanzen des Südostens — manche Spezies 
streckenweise immer \\ ii dt rkehren : so gewisse ( iastrololniiyn (Legum. !, [G. spi- 
nosum^ G. spai/iulutum], die dickblattrigen Borouia-Arttn [B. crasstjolia [Rutac.]), 
die stattliche Amgosantkos mfa (Amaryll.j, die zierliche Oligarrkena (Epacrid.) 
der steife blaugraue Eucalyptus Utragma. 

Im fernen Osten von Eyre durchschneidet die Straße von Esperance nach 
Noraeman quer den Distrikt. An der Küste liegt — etwa 6 km breit — eine 
Zone mit ziemlicli üppiger Flora. Kalk und Granit wechseln dort häufig' in 
enger Nadibarschaft mit einander. Die Granitkuppen gleichen durchaus nodi 
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den Hügeln am King Geoige Sound Agonis ttiarginaUi |Myrt.), Anthccerds 
viscosa (Scroph/!), wenn auch charakteristische Besonderheiten dazu kommen 
{Xt'rotts collina Lil,]). Nordwärts bcjriiint das Dominium der sandigen Flächen. 
Dazwischen in den Niederungen gibt es flache Seen von schwach brackischem 
oder süüem Wasser. Wo der nasse Boden Vegetation trägt, sieht man Mela- 
letua JP^eissiana und andere wohlbekannte Elemente der Flora von King George 
Sound. Am RaAde feuditer Mulden gedeiht ßanksüt oectdetUalis. Die Sand- 
atrauchheide ze^ viel XaKtorrkoea Preissü; Macromima Dyermna. bildet 
eine angenehme Stafß^e. Allmählich werden nordwärts die Grasbäume sehe« 
ner. Macrosamia verschwindet ungefähr bei 25 km. In den Seen und Pfuhlen 
wird das Wasser salziger. Aber die Sandflora trä^t bi^ zu 45 km noch ganz 
südwestliche Züge. Nuytsia Jtoribunda steht verstreut auf der Fläche. In 
großen Massen tritt Lamötriia ttttrtnis auf, und wird lioher als am Fuße des 
Stirling Range; sie gewinnt beinahe baumartige Dimensionen, Nicht selten be- 
merkt man Eucaly^Hs Utragona in ihrer Begleitung. Um 40 km von der 
Küste enthält die &mdilora bei ungeändertem Charakter sehr eigenartig ausge- 
piägte Endemismen: Isopogon alekonUs, Banksia peUolaris^ B. meäia^ B. spe- 
ciosttf Hakia adnata (Prot.), F.ncalyptus tetrapter€U Die Anhäufung von so 
formenscluinen Arten in dieser begrenzten Zone gibt ein auffallendes Seiten- 
stück zum Distrikt Irwin, wo unter gleichen Verhältnissen ein ähnlich über- 
raschendes Phänomen beobachtet wird ''s. S. 3 t 7V 

Hat man diesen rciciicn und interessanten Gürtel passiert, so sieht man die 
V^etation bald einförmiger werden. Eucalyptus tciragona kommt hier und da 
noch vor, aber viele andere der südltdien Gewächse sind zurückgeblieben. Die 
bisherige Mannigfaltigkeit gibt dem Gleichmaß einer gemengten Eucalyp^ts- 
Vegetation Raum. Einige schlimme Stellen lockeren Sandes mit xeromoiphem 
Gestrüpp müssen nodi genommen werden, dann festigt sich der Boden, Lehm 
mit sandigen Stoffen vermengt wird vorherrschend, und endlich et\va 60 — 70 km 
von der Küste ist die Grenze der Eremaea erreicht. Es erscheint Eucalyptus 
salmouophloia in imposanten (jiestaltcn. Man tritt ein in die Eucalyptus-^ d!i- 
dungen des Distriktes Coolgardie. 

Floristik. Der Floren-Bestand des Distrikts Eyre ist wohl erst unvollständig 
bekannt. Soweit es sich heute beurtdien läOti steht er, wie zu erwarten war, 
in nächster Verwandtschaft zu dem von Stirling. Man kennt gegenwärtig etwa 
760 Arten in Eyre; davon sind 33 7« endemisch, also ein ähnlicher Prozentsatz 
wie im benachbarten Stirling. Es sind auch vielfach die selben natürlichen 
Gruppen, die durch Ausgliederung selbständiger Formen zu jenem Endemismus 
Beiträge liefern: so die Gattung Daviesiß fLcj^um.', so Melalcuca (Myrtac.j, so 
die ii^anzc Familie der Epacridaceen, die nächst Stirlin<^ in Eyre die ausgiebigste 
i-^ntwickclung erfahren hat: die kleine Tabelle S. 332 weist 54 Spezies für unseren 
Distrikt nach. Auüerdcm, — um nur Wichtigeres zu nennen — geben viele 
speaaUsterte Formen von Sterculiaceen {Lasiopetahim)^ gewisse Gruppen von 
BaecJtea (Myrt), ferner das Genus Logattia und die Labiatenf^xättui^ Mkroeoiys 
dem systematischen Bilde der Distrikts-Fknra sein dgentUmlicfaes Gepri^. 
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Anderseits hat sie auch eine ganze Reihe negativer Züge aufzuweisen. 
Manche noch in Stirling ungemein entwickelten Elemente zeigten in E\Te einen 
beträchtlichen Abfall. Reispiclsucisc Drosera oder Dryaiuira (Froteac. : für 
Dryandra liegt das numerische V'erliältnis von Stirling zu Eyre nach dem heu- 
tigen Stande unserer Kenntnisse wie 20:6. 

b. Sie Eremaea-Frovins. 

7. Der Distrikt Coolgardie. 

Charakter: Jährliche Regenmenge 30 — 15 cm. Sehr lichte Wal- 
düngen auf lehmigem Boden. Mannigfaltige yw/ra/i////.^- Bestände. 
Depressionen mit Sal zboden. Auf Sand xeromorphe Strauchheiden. 

Umgrenzung. Gegen die Südwest-Provinz, also im Westen und Süden, 
bezeichnet etwa die Isohjete von 30 cm die natürliche Grenze. Denn von 
dieser Linie bmncuwarts uberwiegen räumlich die von eremaeischcr Flora 
besetzten Bestände im Vergleich zu den sandigen Formationen, weldie sich 
verwandtschaftlich dem Südwesten zuneigen. Auch die Nordgrenze läßt ach 
geographisch einigemiaOen fest b^friinden. Das hat bereits Sfencer Moore 
erkannt. Er beschreibt (Joum. Linn. Soc. XXXIV 173) den Wechsel der Vege- 
tation, der die Endigung des Distrikts Coolgardie anzeigt. »Sobald man die 
Salzpfanne bei Goongarrie durchquert hat. sieht man eine völlige Änderung in 
der Vegetation sich vollziehen«. »Goongarrie liegt dicht bei dem 30'' s. Br., 
und tla der W aiidel des Pflanzenwuchses hie r so unvermittelt eintritt, habe ich 
jenen Breitengrad al.s Grenze zwischen zwei Floren angenommen«. Sl'ENCtK 
Moore bezeichnet die Seteenheit baumartiger Eucalyptus in dem nördlichen, 
ihre Häufigkeit in dem südlichen Bezirk als die wesentlichste Verschiedenheit 
der beiden. Darin hat er in der Tat einen sehr wichtigen Punkt getroffen. 
Er weist ferner auch auf die Tatsache hin, daß ein großer Prozentsatz der 
Pflanzen südlich von 30° spezifisch oder generisch — meist spezifisch — von 
denen verschieden sind, deren Heimat nördlich vom 30" liej^t. In seiner er- 
wähnten Abhandlung findet sich S. 241 und S. 242 sogar eine Idste, welche für 
die Endemismen der beiden He/.irkc jene Verschiedenheit belegen soll. Sit ist in 
Einzelheiten natürlich verfrüht gewesen und heute nicht mehr buchstäblich richtig, 
bleibt aber in der Hauptsache auch gegenwärtig noch zu Recht bestehen. 

Spencer Moore nennt es L c S. 173 eine noch strittige Frage, ob man 
die Grenzlinie genau westöstlidi anzunehmen habe: sie verlaufe wohl eher von 
Nordwesten oder Nordnordwesten. Dem kann ich nicht beipflichten. Einmal 
schon aus empirischen Gründen. Noch im Distrikt Irwin nämlich charakterisiert 
sich die Umgebung des 30" als ungerahre Nordgrenze höherer /•iiid/r/'tits. Die 
etwa bei 28 'ü" verlaufende Bidin- Linie Gcraldton-Cue triflt nirgentis mehr 
/•."w<rtf/t/'//rf-Landschaften. Also schon diese I .rfahrung zwingt zur Anerkennung 
des 30. Grades als Scheide zwischen den beiden Distrikten der l'-reniaca. 

Aber auch theoretisch erscheint sie naturgemäß. Denn die abwddiende 
Vermutung Spencer Moores, die Grenze biege im Westen weiter nordwärts 
um, beruht wohl nur auf einer Anali^fiaierung mit den Grenzen der Südwest« 
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Provioz. Diese aber ist nicht statthaft, und zwar deshalb, weil die Wirkung der 
Winterregen auf das Binnenland durchaus nicht mit ihrer Äußerung in den 

Küstcn-Rcfnnnen parallel läuft. Der Einfluß des Winter-Regens auf die Eremaea 
rührt nämlich fast ausschließlich von der Südküstc her: schon der Verlauf der 
Isohyeten zeigt das ja. Die Folge davon ist die annähernd ungestört west- 
östliche Grenzlinie, die Coolgardie von Austin scheidet. 
Vegetation. 

Im Distrikt Coo^;ardie ersdieint die Vegetation also noch unter dem Einr 
flttß des Winterregens, so geringfügig er seinem absoluten Betrage nach aadä 

sein mag und so verderblichen Schwankungen er von Jahr xu Jahr unterliegt. 
Das Bild der Vegetation bietet daher noch manche Berührungspunkte mit der 
Szenerie, wie man sie etwa im Distrikt Avon beobachtet. Es zcit^t ein Mosaik 
von Strauchheide und luicalyptus-Waldung. Nur daß der rote Hoden nüt seinen 
Eucalypten weitaus vorwaltet und die echte Strauchheide auf viel geringere 
Raumteile der Fläche eingeschränkt ist. 

Die auf dem festen roten Boden herrschenden Eucalyptus-Bestände sind 
auf S. 294 ff. näher geschildert. Oft beteiligen sich 5 — 6 Arten der Gattui^ an 
ditesen Formatiowsnf neb4en ihnen Acada und MelaUueay alles in der Trai^t 
einander .so ähnlich, als seien die Arten aufs innigste verwandt. Die Umgebung 
von Southern Gross bietet treflfliche Muster dieser Pflanzen-Gemeinden. Euca- 
lyptus saliibris. R. celastroides als die herrschenden Arten, dann im Unterholz 
Fusnnns (icu)ninatits 'Santa!, und ilakea Preisyii (Prot.;, Acacia, Eremophila 
und Myrtaccca in Strauchform. Ostwärts folgen oft große Unterbrechungen 
des roten Landes. Dort schweift der Blick ungehindert über die wetten Sand- 
flächen und erlabt sich an dem bunten Schmuck der Blumen, den der Frühling 
bringt Unweit von Bronti, dann ostwärts von Koorarawalyee, selbst bei Boo- 
rabbin liegen noch solche ausgedehnte Sandheiden, rddi an mannigfochen 
Spezies, die das floristischc Gepräge der Südwest-Provinz hier tief in die Eremaea 
hineinschieben. Protcaceen^ Verticordia (Myrt.), Sfylitnin?!^ Hibbertta (Dillen.), 
Tetrathcca 'Trcmand.1 und vieles ähnlichen Wesens kommt dort noch vor, in 
bizarr xeroniorphen Prägungen. Das .sonderbare Baiaustim (Myrt.) ist tlori.stisch 
ein Wahrzeichen dieser öden Binncnlands-l leiden. Freilich ist es nur eine 
widerstandsfähige Auslese aus der Fülle des Westens, die hier fortzukommen 
im Stande ist. Die Trockenheit scWieOt viele aus. Aber schlimmer sind die 
Launen des Klimas, gefährlicher wird seine Unxuverläss^keit. Das Jahr 1900 
mit seinen über das gewohnte MaO ergiebigen Niederschlägen (S. 83» 507) 
verlieh der Sandstrauchheide nodi weit im Zentrum des Distriktes von Cool- 
gardte ein Ansehen, wie es sonst nur \ iel w eiter uestw.irts zu finden vergönnt 
ist. In jooi daofegen, das im Winter herzlich wenig Rethen brachte, sah man 
die Strauchheide kaum halb so blütenreich. Viele Knospen sal.kn an den Asten 
unentwickelt und vertrocknet, viel Bildungskraft war ohne Nutzen vergeudet. 

In den Eucalyptus-Waldungen triilft der gleiche unstate Wandel mit all 
seinen Folgen den strauchigen Wuchs des Unterholzes und die ephemeren 
Kräuter, die sie im Frühling beleben. Und das madit es in der ganzen 
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Eremaea so schwierig, eine allgemein giltige Schilderung ihrer Vegetation zu 
entwerfen. 

Im Gebiete der großen Goldstätten von Kalgoorlie und Coolgardie ist strecken- 
weise durch Abholzung das Bild der Vegetation stark geändert. Entfernt aber von 
diesen Lichtungen herrscht dort noch allerorts der einförmige /f/zra/j/Z/zj-Bestand 
auf stark lehmigem oder steinigem Boden, der an vielen Stellen große Mengen 
des weiß^u oder silbern leuchtenden , Salt-Bush' tr.igt Clniiopoiiiuu!, Atriplex 
Dntinmoudii u.a.). Wo der Boden sandi^rcr wird, sieht man steife i'asuarinen 
eingemengt. Auch .vcacien werden dann zahlreich und mancherlei anderes 
Gesträuch, alles in ein eigentümlich graugrünes, ungemein tristes Kolorit getaucht 
Das sind Szenen, die schon an den »Scrub« erinnern, wie man ihn aus Süd- 
Australien beschrieben findet Der Raum dehnt sich zwar noch Hunderte von 
Kilometern bis dort hinüber, aber das Gnindwesen der Vegetation bleäit un- 
verrückt das selbe: die Strauch-Wüste mit all den Schrecken der Pfadlosig- 
keit, des Wassermangels, der undurchdringlich verwachsenen Dickichte, die den 
Pionieren der Australien>Forschung so lange furchtbare und unüberwindliche 
Feinde waren. 

Floristik. Die beiden Bezirke der Eremaea lassen sich mit den südwest- 
lichen nicht direkt vergleichen, da ihre Erforschung viel weniger weit gediehen 
ist IKe Zahlen, die ich mitzuteilen habe, beanspruchen also nichts als orien- 
tierenden Wert. Ich kenne aus dem Distrikt Coolgardie gegenwärtig rund 
500 Arten. Das sind noch nicht so viel wie im Distrikt Warren, aber es ist 
zweifellos, daß sich Coolgardie schließlich doch wohl als formenreicher heraus- 
stellen wird, als jener einförmige Distrikt des äußersten Südwestens. Ander- 
seits wird er es an Quantität der Formen niemals mit den inneren Landschaften 
des Südwestens aufnehmen können. 

Als bezeichnend für Cool^j^ardie \'erdienen folt^endc Gruppen tjenannt zu 
werden: manche Serien v^a Eucalyptus ^ die Lachnostadiydiiiac (X'crben.^, die 
Gattung Ereviophila Myopor.j und unter den Compositen Ut iipierum und //<•/<- 
chrysum. Daneben äußert sich, als allgemein eremaeischer Zug, ein bedeutender 
Aufschwung bei den Malvaceae^ auch bei den Otenopodiaeeae. Doch gelangen 
beide Familien nicht zu einer so beträchtlichen Entfaltung, wie in Austin. Diese 
positiven Eigenschaften werden mehr als aufgewogen durdi den Niedergang 
in fast allen typisch südwestlichen Gruppen: bei den Podalyrteae , Proteaceae^ 
Hihbcrtia^ Pimelea u. a. Nur die Myrtaceen bewahren sich eine gewisse Elasti- 
zität. So hat IMicromyrtiis t. B. eine Reihe endemischer Formen erzeugt. /\uch 
gehört zu den Myrtaceen der einzige bedeutsame Endemismus des Distriktes, 
die systematisch recht vereinsamt stehende Gattung Balaustton. 

8. Der Distrikt Austin. 

Charakter: Jährliche Regenmenge 25 — 15 cm. Auf Lehmboden 
mannigfache Strauch-Formationen, in denen .<4^afttf* Arten sehr be- 
deutsam sind. Ferner kahle Depressionen mit Salzboden. — Vielfach 
noch unzureichend erforscht 

Di«1<. PflmiMBwclt von W««t*Auttni)Ien. 22 
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Um grenz Ving, Die Umgrenzung dieses letzten Abschnittes unseres GrC- 
bietes ergibt sich aus den bei Irwin (S. 314) und bei Coolgardie (S. 335) be- 
gründeten Definitionen. 

Vegetation. 

Soweit die iirlaliruiigcn über den Vegetatioiis-L iiarakter reichen, ist der 
Distrikt Austin das einförmigste aller Teil-Gebiete des extratropischen \\ est- 
Austialiens. Die großen Eucalyptus-Bestände fehlen. Die Sandstraucb-Heiden 
scheinen gleichfalls nur in geringer Ausdehnung vorhanden zu sein. Persönlich 
habe ich nur ein einziges Beispiel davon kennen gelernt, nicfat fem von der 
Süd-Grenze de?; Distriktes, unweit von Menzies. Dort bewies mir das Vor- 
kommen von Caiit(ri<: rcbusta (Pinac 1. von mehreren JLremophila-hxXxm^ von 
Cc^donocarpus cotunfolius (Phytolacc.i und des starren Grases Trirapfris rigi- 
iiissiuia^ dali diese I'ormation von dem echt südwestlichen Schema der Saiid- 
hcide, wie es z. B. in Coolgardie noch vorkommt, nicht unwesentlich abweicht. 
Anderseits sieht man dort z. B, in Siackkottsia fftegaloptera (Stackhous.; , Crjpt- 
andra pannfolm (RhamnO» Casuarina humiiis (Casuar.), GretfÜUa didymobotrya 
(Plrot.) Elemente, die noch deutlich an den* Südwesten anklangen. 

Sonst ist der Distrikt Austin mit seinem roten harten Boden ganz die Do- 
mäne der Mulga^'Scrubs iS. 305). An Eucalyptus ist diese X'cQctntion über- 
raschend arm; .4r??r/rt-Spezies dominieren in jeder Beziehung, daneben sind die 
El i i>iophila~hxi*:\\ zahlreich und schon in der Blüte, ihr licht zerstreutes Gebüsch 
gibt der Physiognomie das Gcprafrc. Der Unterwuchs zeigt wechselndes Au5r- 
sehen je nach der Gunst des Jahres. \\\\ übrigen darf ich auf die S. 201 jre- 
gebene Schilderung verweisen, welche die Kenntnisse zusammenfaßt, die wir 
heute über die Vegetation dieses noch so wenig aufgeschlossenen Bezirkes besitzen. 

Im Norden ragt der Distrikt schon htneui in die Regionen, wo die Herr 
Schaft der Sommer-Regen sich geltend macht. Wie weit davon die Vegetation 
beeinflußt wird, wie viel sie von dem Charakter des tropischen Australiens 
annimmt, das läßt sicli einstweilen nicht bestimmen, da es noch ganz an Nach- 
weisen aus jener Gegend mangelt. 

Floristik. Ks entspricht der gering-en Gliederung der X'ei^etation im Distrikte 
Austin, wenn die Zahl seiner Arten niedriger ist, als in irgend einem der anderen 
Bezirke. Wir kennen heute nicht mehr als 300 Spezies von dort Zweifellos 
wird sich diese Ziffer noch beträchtlich erhöhen, doch dürfte das Verhältnis 
des Distriktes zu den übrigen nicht wesentlich geändert werden. 

An Endemismen ergeben sich für .\ustin gegen w .irtiii;' zb " Manche An- 
zeichen sprechen dafür, daO auch diese Ziffer keine bedeutende Wandlung er- 
fahren wird, jedenfalls nicht nach oben hin. Dem V'erkchr mit der Nachbar- 
schalt im Norden und Osten stehen keinerlei Schranken im \\"ei:,'e. Der Aus- 
tausch der Floren-l'lementc kann sich ungehindert cutwickeln. Anderseits fehlen 
in Austin klimatische oder edaphische Eigentümlichkeiten. Man sieht nicht, 
woher der Anstoß zu Formen-Wandlung kommen sollte. So möchte ich glauben, 
daß die relative Zahl der Endemismen in Austin später sich eher mindern als 
erhöhen wird. 
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Die floristische Stellung des Distriktes Austin innerhalb der Ereinaea eigibt 
sich aus seiner geographischen Lage. Die nördlichen Einflüsse verstärken 
sich. Die Mtihaceett werden immer zahlreicher. In der sonst so baumarmen 
Landschaft spielt Sferailia Cngorii (Stercnl.) eine größere Rolle. Sicainsona 
und namentlich Oissii fLer^iim.) sind mit vielen büitcnschonen Formen ver- 
treten. Unverkennbare Zunahme zeigt Loranthits. Die Kubiaceen- Gattung 
Canthmm stellt sidi mit zwti ReprSsentantefl ein. Marsdema LnchkardHoHa 
gehört zu den iäxAg werdenden Arten. Alle diese «nd nördliche Einschläge 
im V^etadons-Gewebe. 

Von den echten Eremaea-Hlcmenten sind die Chenopodiaceen trefilich ent- 
wickelt [Kochia^ Bassia). Trichinium (Amarant.) verfügt über viele und mannig- 
fiche Formen in Austin. Eine Zierde der I'Iora im Distrikte biUIcii die Erc- 
Mc/f/'/i/a-Arten. Die meisten davon sind in ihrer Er.scliLiiuinij «^anz andere W'esen, 
als die in Coolganlie hantigen Spezies. Die Verzweigung ist bei ihnen weniger 
beträchtlich, aber der Strauch streckt sich viel erheblicher in die Breite. Am 
ganzen Körper ist die Behaarung stärker gefordert. Die Infloreszenzen sind 
nicht so rdchblütig, vnc bei den meisten Gx>Igardie-Arten. Dafür aber wird 
die einzelne Blüte viel größer und ihre Färbung meistens lebhafter. Selbst der 
Kdch, der ja in der ganzen Familie hier und da korolinisch auftritt, nimmt an 
dieser Tendenz teil In der Verwandtschaft von II .Frascri .scheint er mit seinem 
prächtigen Rot sogar das wesentliche Stück der Blutenhülle geworden zu sein. 



2. KapitcL Elemente der Flora West-Australiens. 

I. Südwest-Provinz. 

n. Panaustralische Elemente. 

Als panaustralische Elemente der Südwest-Provinz sollen hier diejenigen 
Formenkreise betrachtet werden, welche wenigstens im extra tropischen Teile 
Australiens allL^cmeine Verbreitung erreicht haben. Infolge der klimafischcn 
Ditleicnzeu dickes weiten Gebietes ist ihre Summe in der südwestlichen Provinz 
nicht bedeutend. 

Sie erscheinen in drei Abstufungen von sdir ungleicher Bedeutung: 
I. den panaustralischen Arten, also Sippen niederster Ordnung, die 
den größten Teil Australiens gleichartig okkupieren. 

' den aus der Erem aea - IHora übernommenen Sippen, welche der 
Südwest-Provinz eigentlich iremd sind und daher nur mit Vorbehalt als pan- 
australisch betrachtet werden können. * 

3. den panauslralischen Gattungen oder Sc k t ionen , also Sippen huherer 
Ordnung, die fast in allen Teilen Australiens \ crtreter besitzen, dabei aber 
sehr wesentliche Unterschiede in der Starke und in dem Wesen dieser Reprä- 
sentanten obwalten lassen. 
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Fünfter Teil. 



I. Panaustralische Arten. 

< Die Gegensätze klimatischer Art, wdche zwischen dem Binnenlande Austra- 
liens und sdnen Küsten bestehen, haben nur einer geringen Zahl von Ge- 
wächsen allseit^s Vorkommen gestattet Es sind vorwiegend annuelle oder 
epigäisdt ephemere Gewächse, die bei großer Elastizität der Veranlagung zu 
derartig weiter Verbreitung gelangt sind. Ab Beispiele könnten genannt sein: 



Anguittmia ififica (Liliacl 
Dianella rmlula (Ltliac.) 
Jiulbint stniibarbala {Liliac.) 
Cattia panißora (UUac] 



Poraniktra «fw/Zy/Ai Eaphorb. 
Myricpkyllum'Attvii (Halorag.] 

Ilydiocotyli hirta Umbcll.) 
CtnttUa asiatica (Umbell.) 



Wahtnhergia ^raoHt iCanpan. ) 
I Viltadi»ia auttraät (Compos.} 

I r< .'.V '7-Artcn iCompos.] 



Diese Liste ist ein interessantes Dokument fUr die Selbständ^keit der 
australischen Flora im ganzen. Sic enthält im wesentlichen rein australische 

Spezies, nur wenig Unkräuter oder Kosmopoliten: ein Beweis, daß die paläo- 
tropischen Ubiquisten, die sich zahlreich im östlichen Australien finden, jeden- 
falls nicht 7A\ den alteingesessenen Bürgern Australiens gehören und daß sie 
seit ilirer Einwanderung die Eremaea nicht zu überschreiten vermochten. 

2. Typen der Eremaea. 
Die aus der Eremaea übernommenen Typen, welche, wie oben bemerkt, 
nur mittelbar als Panaustralier zu reg^trieren sind, werden in dem der Eremaea- 
Flora geltenden Kapitel zur Besprechung kommen (S. 363). 

3. Panaustralische Sippen höherer Ordnung. 
Eine ansehnliche Grup[)e der siidw estlichen I'lora besteht aus Ciattuns^en, 
welche ganz Australien besiedelt und in ihrer Gliederung sich den physischen 
Eigentümlichkeiten seiner dnzdnen Gebiete entsprechend ausgestaltet haben. 
Zu dieser Klasse gehören die beiden absolut wichtigsten Genera Australiens: 
Acaäa und Eucafy/nts; aber auch eine Anzahl von Gattungen zweiten Ranges 
reihen sich hier an. Ich gebe eine Auswahl der wichtigsten: 



Tkysamltu iLU.) 

GrcriHea Prot) 
I/aktii (Prot. 
Cassytha ;Laur.} 
Mcfyrittu (Legnm.] 

Acacia (T^egum.] 
Comesptrttui \ Polygal . ) 
RUinccarpus Euphorb.) 



Stcrculieutat, mehrere Genera. 
mhhtnUt (DiUca.) 

Jonidium Viol.) 
rimclta (Thymclac.) 
Darwinia ^Myrtac.J 
Battkta (Myitae.) 

Mtlaltuca fMyrtnc.) 
Eucalyptus (Myrtnc.l 
Myrioph\'lhan IllaJorag.) 



Ilydrocofyk (L'mbell.) 
Anth»f*reit {Serophid.) 
Opn-cuh» i,t (Kii])iae.) 
/.ohdia ,f":impan.) 
Gi/oJtnia {Gooden.) 
Staevtia (Goodeii.) 



Die GHederun;^ dieser Gattungen innerhalb Australiens ist für das Ver- 
ständnis seiner gesamten Vegetation \on Ikdcutitnpf. Die wesentlichsten Be- 
ziehunjren, welche in Südwest-Australien hervortreten, erhellen z. B. trefflich 
bei hiualyptHs. Ich habe sie früher (in DiFXS und Fritzel, Fragm. austr. 
occ. S. 434] in folgenden fünf Kategorien darstellen können: 
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»I. Fan australische Formen kreise, die in VVest-Australicn vertreten 
sind und dort die Arten des Ostens oder nur leicht abgeänderte Formen 
enthalten. So wäre der als Baum der «Gallerie- Wälder« bemerkens- 
werte E. rosirata mit seinen Verwandten aubufassen. 

IL Formenkreise, die in der Eremaea der Südhälfte Australiens 
allgemein verbreitet und in ihrem westaustralischen Anteil noeh 
charakteristisch sind. Hierher £. B. E. calycogona^ E. gracilts, E. und' 
natu, E. oleosa, E. dumosa. Von diesen Spezies steht tmcinata inner* 
halb West-Australiens ziemlich isoliert und y-v'vyx dort t^erin^e Poly- 
morphie. Diu iibritjcn Arten sinii da;7^egcn formenreich auch im Westen, 
wo ütfenbar viele Sippen selbständig ^^cwordcn sind und zum Teil 
sehr charakteristische Ausbildung erlangt haben {E. saluötts u. a.) 
IIL Westaustralische Arten» die zu i^ewissen östlichen in deut- 
licher Beziehung stehen. Von diesen Arten ist z. B. B, marginata 
zu nennen, der mit E, patens, E Todtuma und E. bmpresHum dne 
sonst im Westen nicht entwickelte Gruppe der Gattung repräsentiert. 

IV. Wcstaustralische Formenkreise, die zu östlichen in keiner 
näheren Beziehung- stehen, in Westaustralien aber fornien- 
reich entwickelt sind. Das trilt namentlich von der Reihe der C'or- 
nulae Benthams und der mit ilir Wohl genetisch verknüpften Ver- 
wandtschaft der ttdunca. 

V. Westaustralische Formenkreise, die geographisch isoliert stehen 
und auch in Westaustralien nur eine oder wenige Formen 
umÜMsen. Dieser Klasse muD man wenigstens bei unseren heutigen 
Kenntnissen eine bedeutende Zahl von Spezies zurechnen. Es gehören 
nicht nur Arten des westaustralischen Binnenlandes dahin, wie E. pyri" 
fonnis, E. tctraptira mit }-.. Eorrestiaua, J-'. Preissüina, /". tt-'raj^ia 
mit J:. eudcsmit^ides, sondern auch wichtiije Si)ezics der südwest- 
lichen Küstenregion, z.B. F. cn/o/>/ty//n m\\: E. fuifolin, E. divcisi- 
color^ E. gomphocephala ^ E. erythrocorys. Die ferneren Beziehungen 
dieser Arten sind meist ganz unsicher, doch lassen sich bei mehreren 
darunter gewisse Ankläi^e an nordaustralische Typen wahrndimen.« 

Es geht aus dieser Rubriziening hervor, wie sich die panaustraliscben Gat- 
tungen in ihren Sippen niederer Ordnung, d. h. in den Sektionen und Spezies 
verhalten: da hört natürlich die allgemeine Verbreitung fast überall auf, und 
es treten Beschränkun^^en verschiedener Art ein, welche für uns die wertvoll- 
sten Nachweise der ])nanzengeographisehen Ik-ziehungcn im c.xtratropischen 
Australien erhalten. Wir finden die bei Eticalvptus angedeuteten Zusammen- 
hänge überall wieder: zuerst bei den übrigen panaustralischen Gattungen, 
spater bei den Gruppen mit disjunktem Areal und endlich auch in den An- 
schlüssen der Endemismen höherer Ordnung. 

1. Unsere erste Gruppe bei Eucalyptus (s. o.) enthält die durch K rostrata 
repräsentierte Reihe der echt panaustralischen Formenkreise. Sie besitzt 
viele Parallelen t>ei anderen Gattungen oder Gattungs-Abteilungen, so z. B. bei 
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T//vs<vii'tits. Grcinllca § Ih bcgyne, Caasyihn, bei den rotiatyrit iu . Acacia Sect. 
jfuitjioracj in der Veruaiuitschalt der Acncia saiicitta^ Jonuuinti^ Piuielea 
{P, merMcphttld^ den meisteii Myriophyllum^fixHiOLt bei Goodema, 

II. Formenkreisei die in der Eremaea der Südhälfte Australiens 
allgemein verbreitet sind, kehren bei zahlreichen panaustralischen Gat- 
tungen wieder. Casuanna, Grevitlen 'Prot.^ z. B. G. Hucgglii^ die teretifolien 
Put^rae bei Hakea [Prot.], dissytlta I.aur.] [C. mclant/m), mehrere Reihen 
von Acacia^ Camcsf^erma [Polygal.i [C. scoparium]^ Poranthirn 'Kuphorb.] 
\P. ericoific^\ jotiiiiinm [Viel.] [jf. flonbuii aidu . mehrere Spezies von Alelalcuca 
[Myrt.j, Prostantfirra ^I.abiat.i z. B. /'. vitciofhylla, t^ewissc Typen von Autho- 
(ercis ^Scroph.] und Lobeluiy sclilielilidi Goodema und Stmcio mit einzelnen 
Arten haben in dieser Rubrik zu ersdieinen. 

m. Westliche Arten, die su gewissen östlichen in deutlicher Be- 
ziehung stehen, waren bei EuealypUts nicht b^nders zahlreidi. In anderen 
Gattungen treten sie deutlicher hervor. Sie verdienen volle Beachtung, als 
unsere eisten Beispiele einer geographischen Disjunktion, die weiterhin noch 
klarer zu Taf^c treten wird. Ich finde sie ausgeprägt 7.. B. bei Casuarimi § Tra- 
chrfifys, bei Jidkiu § Conoy^uoidcs |^Prnt\, bei Acacia myrtifolia [Legum.], 
Coiths/'cnna volubiU und C. calymry^a, hei Hihbtrlia ^Dillen.] ^ Hemihihbertia 
und if PLurandni^ bei Piinclca Gtlgiaau [Tliymelaeac. in ilirem Verlialtnis zu 
der östlichen glauca, bei Darwinia unten den mit D. dmmoidts verwandten 
Sippen, bei einzehien Arten von Hydrocotylc j^Umbell.] und Opcrcuiaria [Rubiac.), 
in der Gruppe Sctuvoia § Pogotianthera [Gooden.], bei Ereehtkifes [Compos.]. 

IV. Westliche Formen kreise, die zu östlichen in keiner näheren 
Beziehung stehen, in West- Ausralien aber formenreich entwickelt 
sind. Diese endemische Klasse besitzt bei Eucalyptus eine sehr typische Ver- 
tretung in einer Gnippe der Contutac. Aber auch die übrigen panaustralischen 
Genera Hefern dazu so zahlreiche Beispiele, daß ich nur einige wenii,'c hera\is- 
greifen will. Unter den GrtviiUindiae fallen sie besonders auf: man denke an 
Grevillca § Leiogync^ § Eriostylis^ § MangUsia oder werfe einen Blick auf 
die Entfaltung von Hakea in der Südwest-I^vinz. Gute Muster liefern femer 
die PotUdyneatf Acacia (z. B. die § J^kkellae)^ Hidbertia § Hemifleuranära 
[Dillen.], die polymorphe Sektion Maiistaehys bei PimeUa [ThymeL], die Rinzta" 
Gruppe bei Bacckea [Myrt.\ die Melaliuca § Capitatac, die Genera Micro^ 
corys und Hevtiandra [Labiat.], die ausgeprägte Rkynchangium'Qvx^f^ von 
Stylidiiwi fStylid.]. 

V. Westaustralisch c Formenkrei sc, die ^eographi.sch isoliert stehen 
und auch in West-Au stralicn nur eine oder wenige Formen umfassen. 
Diese Kategorie von Endemismen, deren Umgrenzung natürlich der Willkür 
des Systeoiatikers einigermaOen überlassen bleibt, scheint nicht besonders um- 
fangreich zu sein. Immerhin kennen wir bei zahlreichen Gliedern der auf 
S. 340 mitgeteilten Reihe einstweilen vereinsamte Spezies. Grevillea z. B. be* 
sitzt mehrere solche (G. bipimtatißdaf G. Drumwomlii, G. WUsmif G. qturci- 
folia]. Auch bei den PoätUyrieae kommen sie vor. Hiööertia verrucosa [Dillen.], 
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Mt'iaUuca violacra [Myrt.], Hydrocotyle homalocarpa [Umbell Anthocrrcis 
viscosa [Scrophul.j sind andere Falle von denen, die sich hier erwahuca liefien. 

Die unter II — V angeführten Phänomene kehren bei den Sippen höherer 
Ordnung^ wieder und erlangen dort noch gröDere Wichtigkeit. Sie werden 
daher erst später (S. 364, 372) ausfQhrlicfaer erörtert weiden. 

Dagegen geben die panaustralischen Genera noch Veranlassung, auf ihr 
extratropisches Vorkommen kuns einzugehen und das Wesen ihrer 
Gliederung innerhalb Australiens, namentlich ilire Ausgestaltung in der 
Südwest-Provinz zu untersuchen. 

Wertvolles Material in dieser Hinsicht liefert die Gestaltung und Verbreitung 
der St£riuiiaaat\ von denen E. PRlTZt:!- in DiELS und PuiTZEL, Fragm. 
Austr. occ. S. 363] folgende Daten niedergelegt hat: 

»Die Sterculiaceen sind eine vorwiegend tropische Familie, die jedoch auf 
der südlichen Hemisphäre, besonders in Süd-Afrika und Australien, Formen- 
kreise entwickelt hat, welche an ein mehr temperiertes Klima gebunden sind 
und auch schon äußerlich durch niedr^en, strauchigen Habitus ihre von den 
zahlreichen Verwandten der Tropen abweichende Lebensweise verraten. In 
Süd-Afrika i>t dies besonders die Gattung thrmannia^ in Australien die 
Buettnerieen-Gattuugen Ruelingia und Commersoniay sowie die endemischen 
Lasiopitrtleae. 

Die Stiiculuat Australiens weisen mit ihrer Verwandtschaft nach den asia- 
tischen Tropen, wo sich die australischen Gattungen gicich&lls und zum Teil 
in reicherer Entwickelung vorfinden. In Australien hat S/treuäa in der Unter- 
gattung BrachyMen einen endemischen Formenkreis hervorgebracht, dessen 
Arten zu den Charakter-Bäumen der Trockengebicte des tropischen Teils 
gehören. In der Eremaea überschreiten einige Arten nach Süden den 
Wendekreis, sonst aber sind die Sierculieae in Austraten auf die Tropen 
beschrinkt. 

Die wenigen in Australien vnrkommenden Vertreter der Ilelictcrtoc und 
liinnanntme sind entweder von den asiatischen Tropen nach dem äußersten 
Norden Australiens hinüber reichende Arten oder doch ganz nahe Verwandte. 

Zu der gleichfalls in Verbreitung und Lebensform feucht-tropischen Unler- 
familie der &ieitnerieae werden die australischen Gattungen RueUngia und 
Commersoma gezahlt. Den total abweichenden Lebens^Bedingungen entspre- 
chend, haben diese ßuettnerieen sich jedoch in ihren vegetativen Teilen so 
umgestaltet, daß sie ihren tropischen Verwandten sehr unähnlich geworden 
sind. Al<? Stainmforin <»dcr doch als vermittelndes Glied kann (timtn, rsouia 
ti iuiitita angesehen werden, welche, im ganzen nialesisch-australischen Monsun- 
Gebiet verbreitet, ein echt tropisches Gewächs darsteüt, aber in ihren australi- 
schen Formen bereits Annäherungen an die übrig:en Cornfnersmia-Avi^n zeigt. 
Den tropischen Buettnerieen gegenüber stellen sich Commtrsoma und Ruelwgia 
insofern als die abgeleiteten Gattungen dar, als bei ihnen eine starke Reduktion 
der Fetalen, eine noch weiteigdiende Verkürzung der Staminal-Rdire und 
eine Abnahme der fertilen StaubgefäOe zu bemerken ist. 
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Die Lasiopctalcae schlicOen sich auf das engste an die vorige Gruppe 
an und sind kaum von ihr natürlich abzutrennen. Die großen Gattungen des 
temperierten Südwestens und Südostens von Australien: TAomasia, LasiopeUthtm, 
Gnici^Ha entfernen sich audi im Blütenbau am weitesten von den troptsdieii 

Bucttnerieen, indem die Fetalen bis auf Rudimente oder völlig unterdrückt, 
die Staubgefäße auf die Zahl 5 fixiert sind und Staminodien oder eine Staminal- 
Röhre nur selten noch auftreten. In all diesen Verhältnissen zeigen sich die 
Gattungen Kcraudreuia , St rt/ii^ta und hLuniaf ordia noch weniger bestimmt 
und daher den Bin U)n rii ac noch recht nahe stehend. Das tritt auch in der 
geographischen Verbreitung hervor, indem sie. \vie die Bucttnerieen selbst, 
eine mehr eremaeische oder nördliche Verbreitung^ besitzen.« 

Hiemach erschdnt also die Familie der Sterculiaceen als ein von Norden 
her eingedrungener, in Australien weiter gebildeter Formenkreis. 

Leider sind die Daten nur äußerst selten so durchsichtig, wie bei dieser 
Familie. Es muß aber erwähnt werden, daO die morphologische Differenzie- 
rung auch bei anderen Gruppen ähnliche Prozesse andeutet. 

Bezeichnenderweise gehören dazu Acacia und l-.ucalyptns , die wir gegen- 
wärtig als die beiden unbestritten mächtigsten Ptlanzengeschiechter Au.straliens 
kennen. Die geographische Verbreitung der Gattung Acacta 1 aijt lur ihren 
tropischen Ursprung ins Gewicht, und in der Tat spricht £. Pritzel in seiner 
sorgfältigen Bearbeitung^ der westaustralischen Acacien (DiELS und Fritzel, 
Fragm. Austr. occ. S. 276) die Vermutung aus, daO »der EnCwiclwlungs-Zweig 
der australischen Acacia in einer oder nur sehr wenigen g^enseitig verwandten 
Formen, die von Norden oder Nordwesten her in Australien einwanderten, 
seinen Ursprung;- g-ehabt haben« dürfte. 

Audi bei liucaiyptus weisen alle die Voraussetzung des Genus bildenden 
Foniienkreise nach Nordosten, in jenes alte Gebiet, das sich durch seinen 
Einfluü auf Neukalcdonien und sogar Neuseeland {MtiioihUios, Xanihosli mott) 
verrät In Nordost-Australien ist auch Angophora zu Hause, die mit Eucalyptus 
verj^ichen gewissermaßen den ur^riinglichen Typus der Gattung darstellt. 

Engler *) hat (Ur die Rutaceac'Baromeaey weldie in ihrer Gesamüteit gleidi- 
falts als panaustralisch bezeidmet werden können, einen ähnlichen Werdegang 
fes^estellt. Er erklärt es für »ganz sicher, daß die Boronicac nichts weiter als 
etwas vorg^c.=?chrittcnc Xa)itJioxyli'iie-[}\vodiiuac\ sind, welche sich in Australien 
und auch nach dem benachbarten ehemals wohl mit Australien verbundenen 
Neukalcdonien ausgebreitet haben, im übrigen nur noch mit einer Art in Neu- 
seeland vertreten sind«. 

Es ist in diesem Zusammenhange von Interesse, daß viele panaustralischc 
Genera adi bis zum malesischen Gebtete oder wenigstens bk nach Neukale^ 
donien hin ausdehnen. Thysamtus [Lil.1, Camarina^ GnviUea [Ph>t.], Cassytha 
[Uur.1, Hibberiia [Dillen.], ymndüm [Viol.], Baeckea [Myit.], Melaiettca [Myrt], 



ij A. Enc.i ER. über d!e gcognpbtsehe Verbrdtove d«r RataeeeD. Abhdl. X. Prenß. Akad. 

Wiss. Berlin 1896. S. 14. 



Digitized by Google 



A. Kapitel. Elemevte der Flora West- Aus traliciu. 



345 



Anthocercis [Scroph.\ Stylidiiwi 'Sh ltd.' sind einige Beispiele dieser Klasse, 
{«"eilich von sehr verschiedenem Wesen und Werte. 

Sie :?eigen nur die Kommunikation Australiens mit der Außenwelt in einigen 
seiner repräsentativsten Fflanzcn- Gruppen. Und daher bahnen sie das Ver- 
ständnis an fUr jene widitigeren Fälle, wo der Ursprung solcher echt austra- 
lischer T> pen nicht im Mittelpunkte des heutigen Areales zu suchen ist^ son- 
dern exzentrisch im Norden: wie es fitr Acada^ die Rutactae, die Sterculiaceat 
und für Eucalypti^ bezeugt scheint. 

Ausgestaltung der panaustralischcn Genera in West-Australien. 

D^e Ausnrestaltun^ der panan>^trqlischen Gattunp^en in Wcst-Australicn erfolgt 
in zweierlei Weise. Entweder wird das Niveau der Gattung annähernd so be- 
wahrt ^^ ie es sich in Gesamt-Aiistralien darstellt, oder es geht eine Fortbildung 
über jene Stufe hinaus von statten. 

Im ersten Falle wandelt sich wohl die vegetative Tracht epharmonisch 
mannigfach um, auch in der Blüte treten Konstniktions-Variatbnen ein, aber 
das, was wir den morphologischen Grundplan nennen, das bleibt un- 
geändert Eine fortschreitende Tendens, die über ost- oder zentral- 
australische Verhältnisse hinausführte, läßt sich nicht wahrnehmen. Ich möchte 
Casuarinay Cassytha [Laur.], Acada, ymiclium [Viol.], auch Pimelea [Thymel.], 
Hydrocotylt l Unheil.], Anthocercis [Scrophul.], Optrcularia (^Rubiacj als Muster 
dieser Klasse auswählen. 

Wichtiger für die Bewertung des südw estlichen Australiens aber ist die Reihe 
jener Genera, bei denen Progressionen innerhalb der Südwest-Provinz 
stattfinden. Einige Beispiele werden zeigen, wie diese Prozesse geartet sind. 

Einen sdir einfachen Fall liefert die Reduktion innerhalb der Blüte, zu- 
nächst im Androeceum. Die kleine Gruppe der Triandrae bei der Gattui^ 
T^sanotus (Lil.) ist aussdilieOlich südwestlich; bei der normalen Sechszahl der 
Staubblätter erscheint sie zweifellos als abgeleitet. In andern Formenkreisen 
trifft die Reduktion das Gynaeceum und beschränkt die Zahl der Samenanlagen. 
Das geht vor im Bereiche der Sammel-Gattung MelaU uca. Dort sieht man die 
Neigung, die Zahl der Samenanlagen auf i in jedem Fache des Ovariums herab- 
zusetzen, in der Subscries der PaHuIiJlorar bereits entschieden angebahnt und 
sclilicülich zur ^Gattung? Cono(hajni:ii<^ überführend, welche durch die Fixierung 
jenes Minimums bestimmt ist. Die selbe Progression beobachtet man bei Dam- 
piera (Gooden.}, weldie zwar nicht alldn in Südwest^AustraUen vorkommt, höchst- 
wahrscheinlich aber dort entstanden ist »Mit diesem artenreichen Genusc, sagt 
E. Pritzel (in Diels u. Pkitzel, Fragm. Austr. occ. S. 574), »erreicht die 
Familie in vielfacher Hinsicht ihre höchste Entwidcelungs-Stufe. Die sich bei 
den übrigen Gattungen der Goodeniaceae bemerkbar machenden Reduktionen 
in Gynaeceum führen bei Damfitra zur typischen Einzellig- und Einsamigkeit 
(von den beiden Arten der Dicoelia abgcsehcn\ Der Kelchsaum wird völlig 
rudimentär, und bei den Kron-Abschnitten ist die Differenzierung in drei aus- 
gebreitete als Schau-Apparat dienende Abschnitte und zwei zum Schutze der 
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Geschlechtsbl. Itter eigenartig umgebildete Tctalcn ein Gattungs- Merkmal ge- 
worden. Überdies ist die Venvachsung der Antheren stets eine vollständige. 
Durch die Vereinigung aller dieser, zum Teil ja audi schon bd den andern 
Gattungen auftretenden Progressionen wird Dampiera zu dem fortgeschrittensten 
Typus der Familie gestempelt Dieser positiven Charakterisierung wegen macht 
die Gattung auch einen viel mehr zusammenhäi^nden und engeren Eindruck, 
als beispielsweise Goodenux*. 

Wie man sieht, zeichnet der Fall von Dauipiera sich aus durch Progressionen 
in allen Teilen der Blüte; damit vereinigt er das, was sonst getrennt vor sieb 
zu gehen pflegt. 

Statt zu rein quaatilaiiver Reduktion fuhren manche Progressionen zu einer 
fanktionell höher spezialisierten Gestaltung, paiiir bringen die australischen 
Labiatae Belege bei den Prosimaktr^idfae Die Gattui^ J^ostauthera^ die 
im Bau des Androeceums die ursprünglichsten Verhältnisse aufweist, hat in 

Ost-Australien eine vegetativ sehr vielseitige Entwickelung erlangt. Westlich 
reicht sie durch die Eremaea bis an ihre Grenzen, bleibt aber der eigentlichen 
Südwest-Provinz fern. Dort nehmen die Genera Jintiiatidra. Hemigenia und 
Microcorys ihren Platz ein, ^^'clche durch partielle Modifikation der Antheren 
sich über J-rosttint/u > a erhohen haben. 

Eine gleichsinnige Erscheinung bietet uns die von Labillardiere und 
späteren als GtHdoiifa zinammengefaOte Sippschaft westanstralischer Dineni- 
aceen. Sie unterscheiden sich von der Diagnose der panaustralischen HiHerfta 
durch die Gruppierung der Staubblätter in fünf Bündeln. Dieses Schema ist erst 
in Südwest-Australien (lurchiTeführt worden. Es nahm seinen Ausgang oflTenbar In 
der Nachbarschaft von HibbcrHa mmtauay deren polymorpher Kreis noch gegen« 
wärtij]f — neben Candolha - in Südwest-Australien eine sehr ansehnliche 
Stellung behauptet; er zeigt in Androeceum bereits vielerlei Ansätze zu dem 
n Candorita durch^rcfiihrten Bau-Plan. 

Progressiv niuü auch die Griffel-Struktur der Sektionen Mangicsia [GrcviUttt] 
bzw. Matiglesmdts [Haifa] genannt werden, die sidi in West-Ausbralicn heraus* 
gebildet und formenreich entfaltet haben. 

Endlich können wir im Bereiche der Äfyrfauae-C/tamae/aucuae noch eine 
andere Form des Fortschrittes kennen lernen, der in die Au^^taltung der ge- 
samten Blüten-Sphäre eingreift. In der Gattung Danvifiia finden wir elementare 
Arten mit köpfchen artig- zusamnienrycdränotcn Blüten; die Beteiligung^' der Hrac- 
teen an anthobioloc^ischen Funktionen i'.eutet sicli erst in ganz, t^eringem Maße 
an. Diese Formen j^choren zum Teil dem östlichen .\ustralien an; eine davon 
jedoch, D. diosmotdis^ greift auch über zum östlichen Teile West-Australiens. 
Weiter westKeh werd^ kompltaertere Formen herrschend; bei ihnen drangen 
die Hochblätter mehr und mehr zu korolUnisdier Ausgestaltung, um in den 
prachtvoll bunten HQll>Gebiklen von Darwinia ntacrosUgia und Verwandten 
den Höhepunkt dieser Entwideelung zu eireidien. Es offenbart sich also bd 

1} Vgl. L. DiRU )n DiELS ood PitiTZBi., Frasm. Attstr. oee. S. $35. 
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Dnniinia ein sehr greifbarer bUitenbiologischer Fortschritt innerhalb von Süd- 
west-Australien. Er ist umsomehr beachtenswert, als er ein Scitenstück findet 
in der progressiven Modellierung der Blüten-Hülle bei der verwandten Wrti- 
cordia (s. Fig. 75). Auch hier sehen wir eine offenbar immanente Tendenz der 
Gattung in Südwest-Australien sich immer vollkommener durchsetzen. 




Fig. 7$. \'erticordia\yQ.\ .1 — C l'. t/icata V. \: // Kclchobschnitt, Kclchanhängsel, T Blumen- 
blatt. — D — F y, ovalifolia Meissn. ; Kclcbab>chnitt, D Kelcbanhän^^^d, / Blumenblatt. — 
G — y V. oculdta Meissn. : // Kelcbabschnitt, G Kelchanhängsel, "J Blumenblatt. — A" — ^^ \'. grau- 
dis Drurnm. : /- Kelch.ibschnitt, A' Kclchanhängsel, J/ Blumenblatt. — A' — S V. Mutlltriana 
E. Pritzcl: A' llabitu<> eines blühenden Zweiges, /'Kelchabschnitt, O Kelchanhängsel, Blumen- 
blatt, R Teil des Staubblatt-Tubus, 5 Griffel. (Nach DlELS und I'RIT/.EL.) 

Es sind Fälle von wesentlich anderer Artung als die Reduktions-Erscheinungen 
der Blüten-Teile. An dieser Stelle aber sind beide im Zusammenhang zu be- 
trachten, weil sie für die progressive W'eitcr-Entwickelung mancher panau.stra- 
lischer Formenkreise im Gebiete der Südwest-Provinz den ofTenkundigen Nach- 
weis bringen. 
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b. Disjunkte Elemente. 
Die in der Gliederung der pan.uistralischen Genera angedeuteten Zusammcil- 
hänge treten viel schärfer durch die Areal-Gestaltui^ bei den disjunkt ver- 
breiteten Gattungen lier\"()r. 

Die Flora der Südwest-Provinz enthält eine höchst beträchtliche Anzahl 
derartiger Fälle. Ihre Beziehungen zu dem Osten des Kontinentes erhalten 
dadurch erst die angemessene Beleuchtung und erweisen sich bedeutend viel- 
seitiger, als man zunächst erwarten möchte. 

In derEremaea liegt bei allen diesen Gattui^en eine TrennungS'Zone zwischen 
dem westiichen und dem ösdichen Areal-Stück. Sehr verschieden aber ist die 
Ausdehnung dieser Trennungs-Zone; sehr verschieden auch die geographische 
Lage des östlichen Areal-Anteiles. Dieser I^age nach lassen sich drei Kate- 
gorien unterscheiden: 

I. Das östliche Areal-Stück liecrt vorwiegend nördlicher als das südwest- 
liche, also etwa nördlich vom 25"* s. Br., im tropischen Nordosten: 
Nordöstliche Typen. 
U. Das östliche Areal-Stuck liegt etwa unter gleicher Bieite als der süd- 
westliche, also ungefähr awischen 25^ und 35^ s. Br., im östlichen New 
South Wales. 

ni. Das östliche Areal-Stück liegt südlicher als das südwestliche, südlich vom 
35**s. Br., in Victoria, Tasmanien, und dem curonotischen Süd-Australien. 
Von diesen drei Fällen vereinigten sich IL und III. sehr häufig und liefern 
eine einzige Kategorie: Südöstliche Typen. 

1. Nordöstliche Typen. 

Folgende Genera der Südwest-Provinz »nd die wichtigsten BebfHele unter 
den nordöstlichen Typen: 



Borva Liliac; 

Hatmoä«rum (Haemador.) zum 

Teil 

Ptnoämä Seet. Pyettastyh» 

'Prof' 

lirachyttma Sect. Leftostnia 
(Ltgim.) 



'Jatktotiia (Legum.) 
Isotropis (LegolB.) 
Labichta Legtiin.} 
Albiz%i(t fLcgum.i 
Difhptltii (Lcgum.; 
ByUit 



A'frauJtenia [Stercul.; 
Vertuordia Sect Catocaiypla 
iMyrt.) 

C«fyVirtx Myrt. 
Bmeeria (Solan.) 



Dam kommen kldncre Ginppcn biier]ii,lb vmCROffdelierer Gattungen« %. B. bei Styß^um (St^lid.}. 

Diese Gattungen sind sehr ungleich in der Größe der Areal-Stucke und in 
dem Malic der Disjunktion. An einer besonders gut entwickelten und syste- 
matisdi etnlKitHchen Gruppe, der Gattung yacksonia^ treten die Verbreitungs- 
E^entUmlichkeften der Kategorie besonders klar hervor (s. Fig. 76). Übeihaupt 
zeichnen sich die Lefftminosae-Podalyritae durch derartige Beziehungen aus. 
E. FritzEL, der (in DiELS und Pritzel, Fragm. Austr. occ. S. 217) die Glie- 
derui^ und Verbreitung dieser Tribus genau verfolgt hat, sagt darüber: >Es 
gibt einige Gattungen, welche ihr Areal zum tropischen Nord*Australien aos^ 
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dehnen; und zwar sind das gerade solche, welche im temperierteren östlichen 
und südlichen Australien fehlen oder fast fehlen, so Brachyscma. Purtoiiia^ Iso- 
fropis, Jacksoma und (uis(ro!olnitm. Dagcffcn sind diese Gattungen im Westen 
ungemein ent\vickelt und zwar auch hervorraocnd in den die zentrale Kremaca 
berührenden Trockengebieten der nördlichen Distrikte. Überdies zeigen sich 
deutliche Ver\^'andtschaften der Arten dieser Distrikte mit den tropisch nord- 




Fig. 76. 



australtschen Spezies, so besonders bei 75(7/^//^, Jacksmia^ Brachysema\ hii^n^ 
die von jenem tropischen Areal bis in den temperierten Westen durch die 
Eremaea hinüberreichen, sind GastroUbhtm grandißarum und Isotropis ütr<h 
Purpuren*. 

Die Gattungen auch der übrigen Familien folgen im Wesen dem Jacksonia' 
Schema. Vielfach allerdings fehlen uns infolge der ungenügenden liirforschung 
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des tropischen Binnenlandes noch die nötigen Nachweise, um den Grad der 
Disjunktion mit Genauigkeit festzustellen. 

So kennen wir zu der in West-Australien so ungemein wichtigen Borya 
nüida als einziges Seitenstück die Borya septenirioHiüis^ aber bis jetzt nur von 
einem sehr beschränkten Landstrich zwischen Trinity Bay und Rockingham 
Bay in Nordost-Queensknd. Dort wächst sie an edaphisch sehr ähnlichen Loka- 
litäten wie die so nahe stehende Schwester-Art des Südwestens. Sollte sie 
wirklich nicht weiter verbreitet sein, so wäre Bona wohl die am stärksten 
disjunktc Gattitnff von allen, die dieser Gruppe angehören. 

Die Areale dieser Klasse gehnren txi den Überraschungen der austra- 
lischen Floristik. Viele dunkle Probleme sind darin enthalten. Klimatische 
Deutungen werden sich kaum geben lassen, denn es handelt sich um klimato- 
logisch vielfach entgegengesetzt beanli^;te Gebiete: hier das Bereidi der echten 
Sommer-Regen, dort die R^on der ausgeprägten Winter-Regen.. Vielleicht 
haben edaphische Faktoren stärkeren Anteil an jener Verbreitung gehabt Der 
Fall von Borya scheint zu dieser Vermutung hinzuleiten. Andere Nordaustralier 
dieser Gruppe werden als psammophil bezeichnet. Wie weit aber bei den 
übrigen Fällen ähnliches zutrifft, bleibt unentschieden, bis wir über die Lebens- 
Bedingung'en der nordaustralischcn Spezies be^ser aufgeklärt sein werden. 

Eines nur geht sicher aus dem Wesen jener Areale hervor: es muß für den 
Austausch zwischen Ost- und West-Australien auch im Norden eine Verbindungs- 
Bahn sdion in früheren Zeiten bestanden haben. Wie viel davon gegenwärtig 
noch gangbar ist, wird sich erst spater überblicken lassen; weitere Erschließung 
der nördlichen Teile des australischen Binnenlandes ist Voraussetzung der Lösung 
dieser Frage. 

TT. Südöstliche Typen. 

Unvergleichlich viel umfangreicher ist die Klasse der südöstlichen Typen, 
in der gewisse Züge der Pflanzen-Verbreitung im e.Ktratropischen Australien 
mit großer Schärfe hervortreten. 

Zur besseren Übersicht betraditen wir enteprechend der obigen (S. 348) 
Einteilung, zunächst die n&-dlk;hen, vorwiegend auf New South Wales bzw. 
Süd-Queensland lokalisierten Typen, behandeln dann die Hauptmasse des Ganzen 
(die zwischen dem 30" und 40*' verbreiteten Gattungen , und widmen endlich 
den dem südlichsten Abschnitt angehörigen Elementen eine kurze Besprechung. 

1. Nördliche Unterj^ruppe. 
Die Gattung rhilotlucn (Rutac.) beleuchtet den Übergang von der vorigen 
Kategorie — den nordostlichen Typen — zu den südöstlichen. IJie wcst- 
australische Art nämlich, wekfhe durch Schwinden des einen Antherenfaches 
ausgezeichnet ist, nähert sich durch dieses Merkmal sehr bedeutend der Pk. 
calida^ deren Heimat im nordöstlichen Queensland lic^. Außerdem aber gibt 
es zwei weitere Spezies in Ost- Australien, die aus New South Wales lange 
bekannt sind. 
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Weiter nenne ich aus der nördlichen Untergruppe der südöstlichen Typen: 

DiosKorea Dioscor.j ^ Xylonutuin (Prot.) I Aitinctus ^Lmbellit.,. 

PitrofttUt iPiotO j Aphatu^talHm (Cunon.j 

iMHhtrtia (Prot.) Cbmuma (Legnin.) 

Absichtlich gebe ich mit dieser kleinen Liste nur die augenfälligsten Bei- 
spiele der Kategorie, um zuverlässige Schlußfolg^cruncfcn möiylich zu machen. 

Dioscotta und ApJimwpetnlutft sind in Güt-Austrulicn hyy^rotherme 'J'ropcn- 
Liancn, GlicJcr des im weiteren Sinne als malesisch zu be;iciclinenden lloren- 
Elementes, welches dort bekanntlich reich ist an Arten und sich zu eciittn Kegea- 
wäldern verdichtet (S. 32 . In West-Aii$traUen bilden sie nahezu die einzigen 
Spuren dieses wichtigen Floren-Elementes. Sie beschränken sich auf 
die wärmeroi Teile der Südwest-Küste, zwischen Murdiison- und Murray River, 
wo auch im Winter die Temperatur durchschnittlich nicht so tief sinkt, als im 
Süden. INIit ihnen zusammen wächst Ch maticisius^ die systematisch zwar iso- 
lierter steht, im iibrip^cn aber j^cnnu gleichartigen Wert besitzt. 

Die circi I'rotcacc'f a-Gattuiiyt^'n PctrpphUa, I juiiht-rtia. Xylotnelum^ die obige 
Liste cnthiilt, erläutern die Disjunktion dieser (irupjic VürlrclTlich, Neben ihnen 
müssen auch isopogon und Conospcrmum angeführt werden, die zwar südwärts 
weiter reichen, aber ihre östliche Haupt-Entfaltung gleichfalls nördlich des 
35. Grades gewinnen. Es ist schwer zu sagen, warum diese in West-Australien 
meist reich entwickelten Genera im Ost«i so wenig Geslaltungs<Kraft bewiesen 
und geographisch zum Teil so beschränkt geblieben sind. Das selbe gilt von 
Chorizema. Auch stimmt diese Leguminosen-Gattung mit den besprochenen 
Protcaceen nocli darin (iberein, daß ihr östlicher Vertreter [Oi. pan'ißonnn) 
manchen iornicn \\ e^t- Australiens recht nahe steht. Ähnliches ])ragt 
sich in der Gattung I.ogama aus, insoJern die im Gebiett' von Sydney heimische 
L. pusiUa zu keiner Spezies innigere Verwandtschaft zeigt, ais zu A. scrpylli- 
folia des weit entlegenen West-Australiens. 

Durch den Besitz einer Etappen-Station zwischen den entlegenen Teilstüdcen 
des Areales zeidinet sich AcHnotus aus (von dem allerdings auch in West- 
Tasmanien eine Spezies existiert;. Von dieser Gattung nämlich bat Steh wider 
jede Erwartung eine Art [A. Sclinuirzii. auf dem Macdonneil Range, mitten in 
Zentral-Australien, gefunden. Es ist ein einzig dastehender Fall , der aber flir 
die Beurteilung ahnlicher Areale sehr hocli anzuschlap;^cn ist. Die Erhaltung 
jener Spezies auf dem Gebircre der uustcnhaften Inian 1-Ke^inn ist zweifellos 
auf die lokal beförderte Bewässerung der Gegend zurückzufuhren. Vermutlich 
Irat die Austrocknung des Binneidandes die Verdrängung des Typus aus den 
umliegenden Regionen veranlaOt. 

2, Allgemein südöstliche Untergruppe. 

Im südöstlichen Australien aligemeiner verbreitet sind folgende Typen der - 
westaustralischen Flora, deren Areal in der Eremaea unterbrochen ist. 
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Styptuifa (Lllite.) 
Burt^Ofdia (Liliac! 
Lax'iiauniii Xiltac.) 
Fattrsonia (Iritl.) 
Orckidaetttt fnlitKiehe Arten) 
ßanksia (Prot.) 
Cfenmiis (Ranunc.) 
Casiytha ^Laurac.) 
Dnstra Seet. Polypatts 
Mttriatitkus (Pittosporac.) 
Billardiera ;Pittospor.) 
C^mphololium ^egum.] 



SßkotfvlfiUum (Lcgnm.) 
l'hftiHaria (Lcgnm.) 

Davitsut (T-egum.) 
Aolus (Legum.) 
Pultemaea (Legao.) 
Hivca (Lcgnm.) 
ffnrd itbtrgia (Lcgum.} 
Actin edya (Legum.) 
Sarvmia (Rat) { Jfnuaiae 

— § Ttrmhulu 

Crouu-a (Rut.) 
Aiterolaiia [Kut.) 



I Tetnaeca (lYemnsdr.) 
.■ Amperta [Euphoib.) 

•' Kwt:ta (Myrt.; 
• Callistcmon (Myrt.; 
HiUvragis § OfpositifaUae 
Xuttkfsia (Umbell.; 
■ Lturt\f'{>g(>tt 'Epncrid.i 

Mitritsacme ;Logan.] 
[ Lßgama (Logu.) 
\ /.agtnopkora Compos.) 
^ Ltftorrhyttihm (Comp.). 




^XimC von ^aiik$ia^ 



Fig. 77- 

Diese ansehnliche Liste enthält viele Formenkreisc, die für die Flora des 
extratropischen Australiens außerhalb der Eremaea bedeutend sind. Ein 
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charakteristisches Bild von der Verbreitungs-Art liefert uns die Gattung nanL^in 
(s. Fig. 77). Trotzdem Rvilsta in der Südhälftc des Gebiets zwisclien dem 
135" und i26"ö. L., soweit wir wissen, nicht voikoninit, i?t die Gattung in 
den beiden disjunkten Segmenten des Areales gut gegliedert, und zwar im 
westlichen noch besser als im Osten; zum mindesten ist sie im Westen viel- 
seitiger in den vegetativen Teilen. 

Überhaupt pflegt bei den Gattungen dieser Gruppe die Kraft der Ent- 
faltung in den beiden Stücken des Gesamt-Vorkommcns ungleich zu sein. 
Bei Banksia [Prot ], Drosira i> PolypelteSy Sphacrolobium [I^gum.], Dainesm 
[Legum.l TctrathiCt 'Trcmnndr.], Leucopogon [Hpacr.] u. a. ist das südwest- 
liche Arc a'-Sidt k (las cutschicden reichere, bei Citjuatis, Pultoinca [Legum.], 
Mitrasacnu Lügan.J u. a. überwiegt nach Mannigfaltigkeit der Südosten. 

Verwandtschaftlich stehen sich die Formen der beiden Teil-Areale oft 
sehr nahe. Von der Onhidaceae sind zahlreiche (mehr als 20) Typen im Osten 
und Westen so übereinstimmend gebaut, daß man sie der selben Spezies zu- 
zurechnen gewohnt ist Ebenso kommen die Formen von ^^fiandra (LH.], 
Burchardia [Lil.], Climatis^ Vimhiar'ta [Legum. k Mttrasacmc [Logan.] u. a, 
spezifisch überein. Bei Patcrsonia [Irid.] sind hüben wie drüben sämtliche 
Muster des Blütenbaues vertreten. Ahnlich liegt es bei Banksia. Bei Trachy- 
inrne fUmbell.] hat eine interessante Teilung der Gattung in die beiden Areal- 
Stücke stattgefunden, dergestalt, daß die Sektion Dcudronutu sich ia Ost- 
Austraiica stark entwickelt, im Westen nur in den südöstlichen Bezirken 
vorkommt, während umgekehrt die Sektion Platymette West- Australien ^ditlich 
bevorzugt und im Osten nur durch T, hettrophylla vertreten ist, welche als 
morphologische Vermittlerin beider Sektionen freilich eine besondere Stellung 
einnimmt. 

Betrachtet man in dieser Gruppe den Grad der Disjunktion in Verbin- 
dung mit den vcr'.vanritschafilichen Bczicliungen der Spc/.ies, ?o tritt schon 
deutlich die Wichtic^kt it der südlichen X'crkehrs- W c l^c für den /Viist.iusch 
zwischen CJst und W est her\'or. Klarer aber offenbart sich ihre Bedeutung in 
der letzten Untergruppe: bei den streng südlichen Typen. 

3. Südliche Untergruppe. 

Die südliche Untergruppe wurde oben S. 348 definiert: sie enthält die für 
West und Ost gemeinsamen Genera, welche in Ost-Australien erst südlich 
vom 35" recht entfaltet j^iml. Als Beispiele können, neben vielen Spezies, 
folgende Gattungen gelten (vgl. Fig. 7b;; 



Calatitsia Liliac' 
AJtnafif!; ; Proteac! 
Drostra § Eryikror'iiza 



Ckciranthtra (Piltospor.] 

I.h'-J:^^ (Myrt.) 

Stypheiia § Solcniscia (Epacr.j 



I iirachyh r'1.1 § / </'«J/c?^»ii (Epecr.) 

Astroloma (Epacr.) 
j AcroirUhe (Cpacr.) 



Die relative Vertretung in den TeiUArealen zeigt die gleichen Unter* 
schiede wie die vorher behandelte allgemeine Gruppe. Bei Aäenantkos und 

I>i«tf , PflMtgawslt trpii Wcft^Avamllen. f « 
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Astrolouio ist der \\ chtcu viel leicher; bei anderen Gattungen sind die V^cr- 
haitiiis-ZuhIca weniger verschieden. 

Verwandtschaftlich bemerken wir wieder starke Näherung der Formen, 
die bis zu speziüschcr Identität gehen kann. Beispiele wären CaUctasia cyamay 
Astroloma Jtumifusum. 

Es zeigt sich also in dieser Untergruppe am reinsten, wie weit jene Nähe* 
niog der beiden südlichen Ecken des Kontinentes geht, welche sich in der 
Gesamt-Gruppe der südöstlichen Typen ausprägt. Es muß ein lebhafter Aus- 
tausch stattgefunden haben. Gegenwärtig scheint der Verjähr durch das 
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Hinterland der Großen Bight für ciic meisten derart uisjunkten (iattunocn un- 
möglich. Es wird also die i'ragc, auf welchen Straßen die Konimunikati« ni 
der Floren vor sich ging, zu einer florengeschichtlichcn, und kann nur mittelbar 
einer Ixisung entgegen gefülut werden. 

In dieser Hinsicht dürfte die Bedeutung der Epacridaceae innerhalb der 
südlichen Untergruppe es rechtfertigen, eine ihrer Gattungen näher zu be- 
trachten. Über Acrotriche [Epacr.] äußert sich £. Pritzel (in Diels und 
PkiTZEL, Fragm. Austr. occ. S. 479) wie folgt: »Die Arten dieser natürlichen 
Gattung sind Sträucher der Kiistenhüge! Südost-Australiens westhch bis 
Kangaroo Island. \\Viter westlich folgt eine große Strecke, wo sie bis jetzt 
nicht beobachtet worden ist. Erst an der Südkiistc W'cst-Australiens, wo jen- 
seits des Cape Arid wieder Granit-Hii'^cl die Kaste bäumen, tritt die (Gattung 
von neuem auf, und zwar mit zwei jener .\rien und einer iiaiicn Verwandten 
davon. Es ist dies also ein charakteristisches Beispiel iur die Verwandtschaft 
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der Flora östlich von Spencer Golf und der Sü(lkii?^tc West- Austra- 
liens vom Kin;^' George Sound bis Cape Arid. Sie liclie sich am natür- 
lichsten tiurch eine ehemals direktere X'erbindung i]ucr über die Ciroßc Bight 
hm erklären, wofür auch der ähnliche geologische Bau dieser Teile der Süd- 
kOrte 2U ^»rechen scheint € 

Dieser Befund deckt sidi mutatis mutandis mit den Ergebnissen, wetdie 
die anderen Gattungen dieser Gruppe liefern. Es bestehen noch gegen- 
wärtig ausgeprägte floristische Beziehungen zwischen jenen beiden 
durch die Große Bight geschiedenen Distrikten. Sie äußern sich in der 
Gemeinsamkeit vieler Pflanzen-Typen, die von den Autoren hüben und drüben 
als spezifisch übereinstimmend lietrachtet werden. Ich nenne als Belege: 



Datier in in . rassata [Lcgam.) 

— fectinata (Legnm.) 
TW/OMC« imuifolia .Legum.) 

£ufaxia emßeiri/t/ia (Legnm.) 



A':-ni!i\iya frastratn iLcguni.) 
Lasiop^'.alum discolor (Sterciil.) 

— paniftK^rum (Stercul.; 
Lnuffggon Waodtii (BpnerO 



— amtralis ;£pacr.^ 
AttrHßm^ humi/mtm (Epter.) 
L»gtma vagittaHi (Logui.) 



Gldchw«tig reihen sidi Fälle engster Affinität an. Ein gutes Beispid 
liefert nach E. PftiTZEL die Beziehung von Lasüpetalum cordifolütm (West) zu 
L. SdaUsenä (Ost). »Die astaustralische Art«, sagt dieser Forscher in Fiagm. 

Austr. occ. S. 379, »ist auf die Ost-Seite der Großen australischen Bay be- 
schränkt, aber dem L. cordifoimm des südostlichen Westens so nahe verwandt) 

daß sie, als noch die Große Bay nicht so tief nach Norden zu eindrang, sehr 
wohl die am äuUersten nach Osten zu vorLjejchobcnc Form von L. cordifolium 
dargestellt haben kann.« Diesem Paradigma entsprechen beispielsweise auch 
die Beziehungen folgender Spczies-i^aare : 

West Ost 

X'-rctct r'ip>ii Xifctts Icngifol'.a 

Xantorrhota I'ieisiii Xanikorrkota quadran^ulata 

Drntra rtmhta Drosera Wkittaktrü 

CktiroMthera filiftlia Chtiranthera linearis 

StypheUa mtlaimetidts S/ypMia putiUifiora 

c. Endemische Elemente. 
In der heute üblichen Begrenzung der australischen Genera entfallt auf 
West-Australien die Summe von 85 endemischen Gattungen. Diese Zahl ist 
gewonnen aus der Vereinigung sehr ungleichartiger Bestandttdle. Es muß 
daher der Versuch unternommen werden, die einzelnen Elemente in natur- 
gemäße Gruppen zu bringen. Den Maßstab dazu liefert ihre systematische 
Stellung. Damit wird das Krgebnis natürÜ<^ stets mit mancherlei Willkür- 
lichem behaftet, aber ohne dies kommt man nicht aus. Es stellen sich also 
im wesentlichen drei Gruppen') heraus: 

1} Die (,cncT% Omythtsepabim ^y^cr und IsanJra iScrophuJ.) habe ich nicht berücksichtigt, 
da ich sie nicht persönlich kennen !'rkrnc habe und mir ohne eigene Untcrsucbong ein sicheret 
Urteil über ilire systematische .Stellung nicht muglicb ist. 

23* 
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1. Isolierte Gattungen oder Galtungs-Gruppen, ohne erkennbaren Anschluß: 
Endemismen erster Ordnung. 

2. Gattungen mit erkennbarem AnsdiluO an panaustralisdie Formenkreise: 
Endemismen zweiter Ordnung. 

3. Gattungen mit unmittelbarem Anschluß an panaustralisdie Formenkreise: 
Endemismen letzter Ordnung. 

I. I-solicrtc (i.ittungen: F-ndcnii.sincn erster C)rdnung. 

Diese für die Wertung West-Australiens in erster Linie wichtige Klasse 
enthält 30 Gattungen. 



Rttdia Cyper.) 
F.vandra < \ pcr.l 
Lygitua [Kcition.) 
^Jticeolea Resttod.) 
.Inarthri-t KcstioQ.} 
JHdsia Ke tion I 
Dasypcgon Liliac.} 
Calteta$Uae {Ulisc.} mit: 

Kittgia 

Baxttriit 



CMCifv/iifcu lAaMiyll.} ttäx: 

rhlcbacarya 
Tribonantha 

ConostyUs 

[ Mairopodia 
S'myltta (Loranth.; 

Simiia ^Prot.) 
Synafhcii Prot.) 
t'tauklandia ^Prot.^ 



j Emlilinpa [Cappar.; 
, {.'iphdottis Cephalot.) 

Ercmo^ynt {Saxifrtg.} 

StyMasimm (Rosae.) 

CalytoftflHs'i Euphorb.) 

Ptttmmotiii'ya Cclastr.) 

Ci^niatutsius iVitac.) 

fiabmttioH {Myrtac..* 

.Intholrocke Solannc.' 

Amilyiptrma ^Compos.) 




Fig. 79. i:.ttmosynt pcttinata Eodl-, munutypischc, in Südweit-Australien endemische Saxifragaceeo- 
GattnoE: A Habitns, B Biate, B Biate aasgebreitet, D Fiuehtkaotea im LXagaMhnitt, E Fracht 

im LBngssebiiitt. (Nach Ekcler.) 

Von diesen Gattungen /.eigen wenige noch gewisse Anklänge an ^sonst 
australische Form-Verfoändc (z. B. Da^ypogon^ Balanstum). Die meisten aber 
besitzen in Australien keine irgendwie näheren Verwandten, ebensowenig in 
anderen Erdgebieten, wenn man von den dunkelen Beziehui^n unter den 
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Cmostylideae absieht, wo Lanaria (Capland) und l^pkwla (Atlant Kord- 
amerika) in die sonst rein wcstaustralischc Gruppe eintreten. Auch die An- 
knüpfung- von Amblyspcrnia an die brasilischen Trichodiue wäre zu erwähnen. 

Die I'.ntwickelung' innerhalb von West-Australien ist bei den meisten dieser 
I^ndeniisnicn i<erinartügig. Fast zur Hallte kunnca .sie als monot\pisch igelten; 
Keeäia, EcÜLiocolta, Dielsia^ Kingia^ Baxhria^ Blaucon, Macropodta^ Xuvtsia, 
Emblingia^ Ccphahtus (Fig. 80), Ereniosync (Fig. 79), C'umatkissus, Balaustton^ 
Ambljfsperma, Daneben stehen Evandra^ Dasypogon^ I^leboearya^ Frank' 
landiüy Psammomeyat Aiah&troche mit geringer Gliederung. Foraienieicher 
entwickeln sich Aaari/tria^ TribonanOtes^ Amgozanthas^ Srnsta^ Synaphea\ aber 
nur CmffStyiis gehört zu den wahrhaft polymorphen Gattungen der Südwest- 
Provinz. 

r^amit stimmt im j^roOen und (ranzen die Verbreitung überein. Die 
letztgenannten Ciattungen, also 1 ) ibouanthcs , Conostylis^ Anigozauthos ^ Sivi- 
sia, Synaplita^ vielleicht auch die mangelhaft bekannte Gattung Calycopeplus. 
sind in der gesandten Südwest-Provinz repräsentiert und zeigen in ihrem 
Formen-Wandel den Wechsel der äußeren Bedingungen ausgeprägt, dem sie 
dabei ausgesetzt sind. 

Enger erweisen sich die Areale bei den übrigen Genera. Freilich kennt 
man die Grenzen der Wohnbe^kc noch nirgends genau genug, um deren 
absolute und relative Große festzusetzen. 

Für den Nordwesten der Provinz sind FxdeiocoUa^ Fin/Iini^ia, Stylobasium 
und C7( tnafifissus charakteristisch. Südlicher schließt sich daran tlas Areal von 
Macropotiia^ die alleriünirs den vorigen wegen ihres en^en Zusaninicnhaits mit 
Anig(> :a>!thos nicht gan^ ebenbürtig genannt werden kann. Zwischen Moore 
River und King George Sound, also im feuchtesten ^Abschnitt und gewisser- 
maßen in dem Kern der ganzen Provinz liegt die Heimat mehrerer Ende- 
mismen, nämlich von 

Atngia | Amblys^nma 

J^Utiaeary« \ 

Weiter siidlieh, d. h. im ]-5ereich tlcr Südküste fol^an sukkessive die Areale \ on 
Baxfi/itj, 1 ittnosyne^ Fraiikiaiiiiut^ Cephalotus. Das sind vier ganz bcsonLlers 
eigentümliche Gewächse unter der Endcmismen-Schar des Gebietes. Daii wir 
aber selbst bei diesen meist auffallenden Formen weit entfernt sind, die gesamte 
Umgrenzung ihres Areales zu kennen, zeigt das Beispiel von O^iohts (Fig. 80}, 
der weitaus bekanntesten aller südwestaustralischen Autocfathonen. Sein Areal 
wird gewöhnlkh als sehr eng umschrieben angegeben, und man lernt in der 
Literatur, die Pflanze käme nur am King George Sound vor. In Wahrheit reicht 
sie westlich mindestens bis zum Deep River. Nach Osten hin hat sie noch 
niemand verfolgt, aber man ist genutigt anzunehmen, daß sie noch bei der 
Esperancc Bay wächst Denn nur dort hat LABlLLARr»iF.KF Pflanzen gesam- 
melt, und er ist es gewesen, der von Liplialotus die erste Beschreibung gegeben 
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hat, allerdings ohne den Standort genauer zu nennen oder irgendwo sonst des 
seltsamen Fundes besonders Erviähnung zu .tun. Sollte sich die Art also bei Espe- 
rance nachweisen lassen, so würde ihr Areal — wenn auch als ein nur schmaler 
Streif des Küstenlandes — immerhin über 5 — 6 Längengrade sich erstrecken. 
Die inneren, trockneren Landschaften Südwest-Australiens sind weniger reich 




Fig. 80. C<phalotus follicularis Labill., eine der eigcntutulictistea luunotypischcu L^udciu Ismen 
Sfidwcst^AostrolicDs: A HaUti» (der Steng«! bt In der N«tar gewöhnlich erhehüeh Uager ab 
hier dargestellt! , P Dingramm der Blüte, C BliUe, D Carpcll im Llogiichnitt, E Früchtchen, 
F Samen im Längsschnitt, G— K verschiedene Stadien der Blntt-EntwicVelnng. — C nach 
Baillon, />—/•' nach Lk Maout et Decaisne, G — A' nach EiCHLER.) 



an isolierten Endemismen, lassen sie aber nicht ganz vermissen. Psamniomcya 
und AntJiotrocIit leben auf den Sand-Heiden des Avon-Distriktcs, weiter östlich 
noch folgt das Areal des seltsamen Baiaustion^ eines dicht dem diirren Sande an- 
gepreßten Myrtaceen-Sträuchleins, mit Blüten wie kleinen Granatblüten, das bis 
tief in die Eremaea eindringt. Noch bei Coolgardic ist es gesammelt worden. 
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Für die Beurtcilun!^ Südwest- Australiens ist der Vcrteilungs-Modus der I-lnde- 
misnicn erster Ordnung ungemein lehrreich. Keinem Distrikt fehlen sie ganz, 
aber sie häufen sich auch nirgends in auffallender Menge an. Man sieht nir- 
gends wesentliche Bevorzugung, keine Zentren des Endemismus, nichts, was 
etwa A^len für Relikte gliche, sondern es herrscht eine EbemnäD^lttit der 
Verteilung, die die ebenmäOlge Abstufung aller Bedingungen in G^enwart und 
Veigangenheit widerspiegelt 

2. Endemismen zweiter Ordnung. 
Als Endemismen zweiter Ordnuni^ sollen (iattungen gelten, die im übrigen 
Australien Verwandte erkennen la.ssen, aber immerhin durch groliere morpho- 
logische Lücken von ihnen geschieden scheinen. Diese Verwandten sind zu- 
weilen panaustralischc Genera (so vielleicht bei Calotiiamnus)\ oft aber leben 
sie beschränkt auf das südöstliche Viertel des Kontinentes und lassen sich als 
vikariierende Typen fttr unsere südwestlichen Endemismen auflassen. Dazu 
redme ich ungefähr 23 Gattungen: 



Loxocarya (Kcstiun.) , 
Chattamüuu (Rcftion.) 
Hydattlla (Centrolepid.} 
Arnaerinum l.il.} 
Hoägtonioia ,LiL} 
yakitMuüi (LO.) 
Agrostocriiium [Lü.) 
Solfya (Pittospor.) 



CkcrUaemt vKat.) 
Di^ama (Rvt) 
Platytkeca (Trenumdr.) 
Trtmandra Tremniwlr.) 
Adinodium ^Myrt.; 
Ifyfotalymma {Myit.) 
Calolhamnus 'Vlftt,) 
h'tgtlia (MyTt.J 



l hymatocarpHS .Myrt.j 
CosmtHa {Epaerid.) 
Andersomia (Epaerid.) 
Sfhfftotoma (Epaerid.) 
Diaspasis .Gooden.) 
JPmtaptiUm iGood«.} 
PiÜt9tarpa (Compoa.) 




Fig. 8t. DifMatm graitdifitra Detf.: A Zweig, B dne Bitte nüt den Uefaieii BlamcBbllttcrn 
ud den Iragcn StrabUitteni, C SUvbblett, D Gynaeeeam, E FmektlaioteB. (Naeh Emglsr.) 
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Alle diese Genera gehören den Familien occr Triben an, welche im ganzen 
extratropischen Australien zu den charakteribtischen Floren-Bestandteilen zäUen. 

Wie bei der vorigen Gruppe, nimmt ihre Entwickelang innerhalb von West- 
Austt^ien keine bedeutenden Dimensionen an. Auch hier giebt es »emlidi 
starre Monotypen [Hadgstmoiay Piatythiea^ Cosmelia^ Diaspasis, PenU^tÜm), 
Die Mehrzahl ist oligomorph [Hydaiella^ yiokttScnüi, Amoeritiuvi , Agt ostocrimnty 
Solljdy Tremandra, Chorilaena^ Splu iiotoma^ P/iymatocarpus), Die übrig blei- 
benden Gattungen Diplolaem^ f fypocalyinrna , Calothnmuus , Audi-rsonia und 
SfiiLitolotna sind die in mehreren Bezirken oder in der j^esanUcn Südwest-Provinz 
verbreiteten und entsprechend vielgestaltigen Konipnnenten dieser Klasse. Auch 
HydaUlla als Wasserptlanze scheint so weit verbreitet zu sein, wie permanentes 
SüDwaaser ai Gebote steht 

Läßt man diese reicher gegliederten Gattungen mit ihren ausgeddinten 
Arealen auOer Betradit, so konstatiert man wiederum jene Beschränkung, die 
schon bei den Endemismen erster Ordnung hervortrat. Ganz im Norden findet 
sich Penti^^ilmi. Südlicher, etwa zwischen Murchison River und Swan River, 
ist Artiorrintttn zw Hause. Vom Gebiet des Swan River und Avon River bis 
weit nach Südc^sten ziehen sich Jo/itisimia, As^ros/ocriuufn, Sol/yn. Näher der 
Südkiiste fo]*^en Chorilat na, JYn/yf/a ca und Sp/ii nofoma. Actiuodinni, Cosvtelia 
und Diaspasis sind völlig südlich. Doch lallen ihre Areale nicht zusammen in 
einem bestimmten Besirke, sondern decken sich nur teilweise: und nur in dnem 
Ideinen Abschnitte des Gebietes, um den King George Sound, kommen alle 
sechs zusammen vor. 

Verglichen mit den Endemismen erster Ordnung, zeigt sich eine Bevor- 
zugung der südlichen Landschaften, nicht sehr beträchtlich, aber doch deutlich 
wahrnehmbar. 

3. Endemismen letzter Ordnung. 

Die Endemismen letzter Ordnung haben weniger ausgeprägte Qualitäten. 
Bei ihnen ist der AnschluO an meist panaustralische Krebe unverkennbar, sie 
stellen sich ab Ausgliedeningen dar, die erst in West>Australien selbst von 
den Stamm-Elementen sich abgezweigt haben dürften. 

Diese Klasse mag auf 30 Genera geschätzt werden: 



Diflop^gm vGramin.j verwandt 
Atanik*carpms (Lil.) 

Stazoellia (Lil.) 
rflf'Iim.i Orchid.) 
Dryaitiira ^Frot.J 
Ttrs0ma (Phytofoee.) 

Jansoniii (Lcgum.' 
Latrobea Legmn.) 
Ntmat^slcfii Rutac' 
Gelt9$$tvia (Rotu:.) 
Gitichencitia , Stercul . 
LysiostpaiHm {Stercul. 



init Amphi^gon \ Ckamatlatuium ^Myrt., verwandt 

> Xtrottt I mkHa (Myrt? > 
» Laxmannia Siholliia :Myrt.; » 
» Thdymitni li(auf^<rli-,i- 'Myrt. • 
» lianksia Conotkantnus [Myrt.. » 
» C«d«it9€airpm Lumarekeo (Myrt.) » 
» Bräefyitmia Eremaea iMyrt.^ > 

> Pullmata Schocnolatna ^Umbcll. » 
» Phebalium ' CoUanlhcra ^Epacrid.j » 

> SriostHHott \ CptMthfkimm (Epaaid.) • 
» I/anfi '/'^' Jitt Sttdhitmia (Epacrid.) » 
» Tmmatia | Olig«rrkena (Ep«crid.j » 



mit Darwinia 

» Ba^ui 

' Mtlaltuca 

» MtiaUuea 

» ßfetateuea 

• Meiakuta 

> Xanlkosia 

> Styphelia 

• Astr»hma 

» I.eucopogoH 

> JLttuoftgm 
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Ititr9C»rys Labint. Tcrwandt mit Prostanthiro j lltmiphora Verben.; verwandt mit Fityrodia 
MaUopkora iVerben.} * > Dicrastyltt l'trreau.xta ^(Joodcn.) » • ScacL'ola 
F^fio^U (Verben.) • > DUnutyUt \ Anti»tit$m (Gooden.; > » Dmnpitru 

In dieser Gruppe bestehen bezüglich der mneren Gliederung der Gattungen 

ähnliche V'crhältnissc wie bei der vorigen. Als monotypische Formen sind 
Epiblt ina, Jausordii, Lamarchca^ Xeedhamiay Oligtirr/ii ihi , Mallophora ^ PJty- 
sopsis und Hijuipliora zu nennen. In relativ en^cn Grenzen schwankt die 
Formen-Bildung bei Acout/iocaipus, Stowrllta, Jti soma, AWmatoicpts, Gcii zinn ta, 
NematolepiSj Lysiosepalum, Wehiia^ Conothamnus^ Schoenolaena, Coleanthertty 
Vtrreauxia und Antftotmm. Beträditlicher wird der Fleomorphismus bd Gut' 
ekemtia^ Chamaelaucium^ Seholtsia^ den Beeai^orHeae^ Eremaea^ CoMste^aum^ 
Mkroeorys. Er steigt zu bemerkenswertem Grade bei Dryandra\ die ist vielleidtt 
die interessanteste und schwierigste von allen endemischen Gattui^en West- 
Australiens, >ein Netzwerk von Formen, deren Merkmale in mannigfachster 
Weise sich kombinieren« '). 

Wenn man die charakteristischen und unterscheidenden Merkmale dieser 
Endcmismen- Klasse in Betracht zieht, so wird man aufmerksam auf gewisse 
gleichartige Tendenzen, die bei mehreren von ihnen zugleich zum Aus- 
druck kommen in einer Weise, wie es bei den vorigen Klassen nidit zu be- 
obachten ist Diese Tendenzen erweisen sich nämUdi vielfach als Symptome 
von besondem Leistungen biologischer Art oder von morphologischen 
Progressionen. 

Es ist ein Merkmal biologischen Charakters, wenn das Schutz-Bedürfnis der 
jugendlichen Blüten immer weitere Kreise in den Dienst der Blüte hineinzieht: 
darin nun liegt die ]kdeutung der Hochblatt-I lullen Fig. 8i) oder der Kelch- 
Förderung (Fig. 82], die bei unseren Gattungen mehrfach vorkommen und zum 





A B 

Fig. 82. Geianoiia verrucosa Tarcz.: A Ülute mit den groi^en Kelchblättern zur Zeit der Fmelit» 
rdfe, ß dieselbe Blüte nadi Entfemoiif swder Kelehblltter, C Blnienblatt, D Stanbblatt 
B LanbUan von nnteo, F von oben. (NacSi Engibb.) 



Teil ihr Merkmal bilden (vgl. S. 18') . Man findet solches bei jansouia, Gelcz- 
novia (Fig. 82), Lysiosipaluui ^ (iiiu/tenotia ^ Ert maca^ und auch für Dryandra 
liegt in der Verkürzung des Blütenstandes und der Ausprägung eines »Involu- 
crums« ein wesentlidies Moment, das von Battksia scheidet. 



1} DULS nnd PBrrzzL, Fn^. avitr. oce. S. 170. 
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Andere Genera sind beseichnet durch morphologische Progressionen 

(vgl. auch S. 345). 

Bei Xttnnfolt/>is Rut.) liegt der gcnerische Charakter in der Verwachsung 
der Pflala. Cofrarfftt-ra 'Kpacrid.' n^cht viber die verwandten Gattungen dadurch 
hinaus, ilali ihre .\nlhereii miteinaiii ii r \-erst:hnicI/.en. StaU'cllia (Lil.) beschränkt 
sich auf einen Staubblatt-Kreis, und die Bluten sind diocisch geworden. Oligar- 
rhena (Epacrid.) und Hemi^ora (Verben.) sind definiert durch die Reduktion der 
Staubblätter auf zwei. Bei Scholtsna (M>Tt.} besdiränkt sich die Zahl der Samen- 
Anlagen im Fach auf zwei, bei Cotiothatfnws (Myrt) sinlct sie auf eins herab. 
Microcorys {Labiat.) kennzeichnet sich durch die DifTercnzicning der Anthere, die 
nicht mehr aus zwei vollkommenen Thecis besteht, wie bei Prostouthera^ sondern 
nur noch ein fertilcs Fach besitzt, während das untere umgebildet ist und steril 
bleibt. Alles das sind progressive Merkmale im oriranoffraphischcn Sinne: und 
daß es gerade .solche Fortschritte sin 1, die einen großen Teil der Kiemente in 
dieser Klasse von tndeuüainen bestimmen, dieser Umstand erweist klar ihre 
Wesenheit: es sind Fortbildungen, neue Zweige an älteren Stämmen, 
die erst innerhalb von West^Australien ins Dasein getreten sind. 

Diese Herkunft hat auf ihre Verbreitung innerhalb des Landes natüriicfa 
keinen weiteren Einfluß. Deshalb bieten die Areale der Genera ähnliche Züge, 
wie die oben behandelten Endemismen. 

Mehrere neif^en nordwärts. Namentlich Gcltznox'ia\ ferner auch Acnn- 
thnrarftis, Scftolizici . I ronaca^ welche im Süden den Murray River wohl nir- 
gends überschreiten, im Westen, also in den Küsten-Landschaften, gilt das 
auch von Lhumaclaucium^ Guichemtia und Vitreauxia. Aber diese Genera 
entfernen sich etwa am Swan River von dem Gestade^ meiden die feuchtesten 
Striche des Gebietes und ziehen »ch landeinwärts nadi Süden, wo ^amaeiau- 
eium und Gakkettotia bis zur trockenen Sfidost-Küste vordringen, während 
Vtrreauxia sich im fernen Binnenlande verliert. 

Eine südlichere Verbreitung bezeichnet Jamouta, LxUrobea und Schoenolama, 
Aber erst östlich vom Frankland River setzt ein neuer sehr kräfti<Tcr Aufschwung 
ein durch das Auftreten von Ntutatolepis, Lysioscpalum^ den bedeutungsvollen 
drei GattuuLjen Co!eafitln-ra , NttuViawia und Oligarrhena und der ungemein 
polymorphen Gruppe von Mtcroturys^ die sich bintienwarts weit in die Trocken- 
gebicte zu erstrecken schnnt. 

Im größten Teil der Südwest-Provinz läßt sich ComstepMum nadiweisen; 
weit wichtiger aber Air das gesamte Gebiet ist Drymdra^ über deren Gliede- 
rung und Verbreitung schon früher (S. 195, 196) einiges angegeben wurde. 

Die Binnen -Regionen liefern zu dieser Kategorie des Endemismus mehr 
Beiträge, als für die beiden ersten. Daß Guichenotia^ Vtrrcaurin und Micro- 
cin-r< in das Innere cindrinpfen , konnte bereits hervorgehoben werden. Aber 
noch vier weitere Genera siiui an/ufii?;en, die sich als Schöpfungen der san- 
digen Einöden in jenen Landschalten herausstellen: Wchlia^ Mallophora^ Fh\— 
scpsis und Hemiphora. Alle diese haben ihren Platz hart an der Grenze zwischen 
südwestlicher und eremaeischer Flora. Sie wohnen sdion im Bereidie des 
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Winterregens, aber sie stehen sämtlich mit Eremaca-Elemcaten in Beziehung 
S, 278} und bilden den Aufdruck von gestaltlichen VVandKinpfen, die solche 
Eremaea- Typen bei der Annäherung an das Winterregen-Gebiet durchmachen 
(vgl. S. 365). 

d. Eingebürgerte Kolonisten. 

Auch Eremdlinfi^e hat West-Australien natiirlich durch das Zutun t',cs Menschen 
in seine Pflan/cinvclt auf'nchincn iiuisscn. Schon um 1840 er\\.iiint l)RL'MMOM) 
in seinen Briefen, daÜ auswärtige Unkräuter sich in der Kolonie breit machten. 
Die meisten stammten vom Capland und von der östlichen Seite Australiens. Bei 
einzelnen [Hypodiaeris) UeO sich genau verfolgen, wie sie angekommen waren, 
wie sie es sich wohnlich machten, und wie sie nach und nach im Lande Ver- 
breitung fanden. SdilieDlich haben die meisten, z. B. AnagalHs arvmsis, Heiuf 
philix piimiIa{Cvic\{.^Q7i\i), Romuha rosca ;L.)Eckl. (Frid., Cap) in dieser Hinsicht 
nicht viel erreicht. Sie fristen in der Nähe der Städte und an den alten Straßen 
des Verkehres ihr Dasein, kommen aber kaum weiter. Nur wcnipfc dieser 
Kolonisten sind w irklich haufior. So z. B. Ihiza inaxiina^ das auch in ursprung- 
lichen Formationen sclu)n reichlich zu tinden ist. P'erner Crypiosttiuma caUu- 
dulaceum (Comp., Cap], das man stellenweise, namentlich im Norden, ganze 
Felder ausschließlich mit ihren gelben Strahlenbluten verzieren sieht. Andere 
Arten sind nur lokal in größeren Maasen entwickelt und machen den Eindruck 
verwilderter Pflanzen: so etwa die schön lila trübende Picralea pitmaUi (Legum.) 
vom Cap am King George Sound, oder die wilden Rosen in den gemäßigten 
Wald-Gebieten am Blackwood River. Eine nennenswerte Beeinträchtigung der 
indigenen Vegetation durch solche fremden Hinwanderer habe ich nirgends 
im Gebiete wahrgenommen. 

n. VremMA-Frovins« 

Die Elemente der Eremaea>Flora setzen stdi aus mehreren Kategorien zu- 
sammen. Zum Teil gehören ihr Gruppen an, welche sich nach Verwandt« 
Schaft und Verbreitung als von Norden her abgeleitet kennzdchnen. Daneben 
besteht ein beträchtlicher Prozentsatz aus polymorphen Kreisen, die sich in der 
l'>eniaea selbst erst entfaltet haben dürften. Endlich L;il)t es cinipfc Bestand- 
teile, die aus (!en angrenzenden Küsten-Gebiet sn /a staninuii scheinen. 

Alle drei .Abteilungen will ich in folgendem durch einige Beispiele erläutern. 
Auf Vollständigkeit kann es dabei nicht ankommen, da es bei manchen Ele- 
menten unmö^ich ist, ihre Zugehörigkeit einwandsfrei zu beurteilen. 

a. Nördliche Ivlemente. 

Bei der ersten Grup|)c liei>t der Au^,^'lnr^ vermutlich im Norden. 

In seiner Besprechung der tropi.sch-australischeu I lura fuhrt H» »» 'KtR (Fl. of 
Austr. S. XXXVIIlfif.) eine bedeutende Anzahl von Spezies auf, die über Australien 
hinaus in tropischen Landern vorkommen. Außerdem existiert eine betrachte 
Udie Menge von Gattungen, die sich durch ihr geographisdies Verhalten als 
Tropen-Elemente in Australien dokumentieren. Sie verhalten sidi jedodi ver- 
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schieden in dem Grade ihrer Weite r-Kntwickelung innerhalb Australiens und 
ihrer Beeinflussung der benachbarten W'interrcg^cn-Gebiete. 

1. Die Arten von Loranthus weisen bcsomicrs in der westlichen Eremaca 
verwanülschaltlich durchaus nach Norden. Sie werden in ganz Australien nach 
Süden zu selten und fehlen daher z. B. in Tasmanien voibtändig. 

2. Die Santalaceat (S. 282) zeigen eine relativ gletdimäOige Verteilung über 
den australischen Kontinent Viele Arten gehen quer durch die ganze Eremaea, 
ohne größere Ijicken aufisuweisen (z. B. Fusamis spUatus, Ckoretrtm gtouu- 
ratum^ Exocarpus aphylla). Trotzdem tritt ein schwacher Vorzug des Ostens 
hervor, wo einige Santalum, Omphacomcria und mehrere gut bezeichnete Formen 
von Exocarpus vorkommen. Da der Westen des Erdteiles dem nur wenig 
gegenüberzustellen hat und nirgends etwas Primitiveres zeigt, dürfte auch für 
die Santalaceai der Schwerpunkt im Nordosten liegen. Die engen Beziehungen 
zur malayisch-indischen Santalaceen-Flora, sowie die Tatsache, daO die Aniho- 
holetu Australiens z. B. als die abgeleiteten Typen erscheinen, bilden Stützen 
för diese Auffassung. 

3. Die Phytolaccaceae gleichen den Santaiaceen darm^ daO die Massen*Ent« 
faltung der Familie in der Eremaea gelegen ist, und daß dabei der östliche 
Teil die ur>prün;^licheren Formen besitzt. Während nämlich der Westen eine 
Menge von abgeleiteten Typen besit/.t Gyrostcmmi suhiudus, Didymotheca-' 
Arten, Tersotiia], kommen im Osten polykarpide Spezies von CotUtiocorpus vor. 

4. Die beiden Mvcm^Gn- Pitiosporaccac unseres Gebietes sind zweifelsohne 
östliche Typen, die sich ohne spezifische Abwandlung über die gesamte Breite 
des Erdteiles erstrecken. 

5. Mehrere Gattungen der Ltguminosae — wie Crotalaria^ Indigofera^ Gly- 
cyrrhisa^ Cassia und Verwandte — kommen mit den Mahaceae und dem 
Tiliaceen-Genus Corchorus darin äberein, daß sie als echte Tropen- Elemente 
vorwiegend in der nördlichen Eremaca entwickelt sind. Eini^^e sind dabei oli- 
gomorph geblieben B. (ilycyrrhiza . andere aber haben große V'ielgestaltig- 
keit gewonnen und geiioren zu den Leit-l^flanzcn der wärmeren Eremaea (z. B. 
Cassta, Sida, Hiöiscus). 

6. Als Tropen- Element fasse ich auch die australischen Sterculiaceae auf. 
Ihre EntWickelung in Australien ist jedodi so beachtenswert, daß oben berdts 
näher darauf eingegangen worden ist (S. 343). 

7. Didisms (Umbell.) ist ein vorwiegend eremaeischer Typus West^Austra- 
liens. Seine Gesamt-Verbreitung deutet auf nordöstliche Herkunft. 

S. JfaJi^ctnia (Horra;^.) erw eist sich als Abkömmling eines in Trichodcsma ver- 
körperten palaeotropischen Borraginaceen-Typus. Er hat sich in der Eremaea 
sehr weit verbreitet und bildet dort ein epharmonisch geordnetes Formen-Netz. 

b. Autochthone Elemente. 
Sehr wichtige Elemente verraten nichts von fremder Heimat, sondern scheinen 
in der Eremaea selbst aus nicht mehr rekonatruierbaren Typen sich entwideelt 
zu haben. 
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1. Dahin rechne ich z. B. schon d\c Antanifitaceae, die allerdings eine Art 
i hcrgang zur vorigen Gruppe n bil ien. Ks sind zwar echte Eremaea-Pflanzen. 
\':clc typische Spezies reichen durch die gesamte l'>.streckun<^ der australischen 
irocken-Gcbietc. Aber im Gegensatz zu den gleich zu bchaudclndeu Myo- 

p&raceae u. a. hat unsere Familie im Süden keine bedeutenden Bildungsherde 
mehr au&uwdsen. Ihr Schwerpunkt Hegt Im Norden, vermutiich in den nord- 
westlichen Tropen, wo noch immer neue eigentümliche Formen au^efunden 
werden. Im Süden dagegen werden Trichinimn und PtUotus geradezu spärlich. 

2. Eine solche Bevorzugung des Nordens faUt bei den meisten übrigen 
Eremaea-T)pen dieser Kategorie fort. Viele sehr bedeutsame Komponenten 
wie die ClunopOiH.uu ac, Crucifi t af, Porttilacaccae, 'Ihrrpirftmia fLcq^uni ), Szcaiv- 
soiia (Legum.), ZygopliyUaitac, Dodmnca (Sapind.) wenigstens größtenteils, Lou- 
donia Ilalor.), ßruuoina, viele Compositcn-Genera der Eremaea {Caloiis, Hrachy- 
Cftm^ Oleoria, Minuria, Angiautlicat\ manche Ilclichrysitm^ Waiizia und Hdip- 
terkpif PodoUpis] überziehen mehr oder minder gleichmäßig die südlichen Teile 
der Eremaea. 

3. Andere Gruppen d^egen häufen sich in dem hier behandelten Süd- 
westen in diarakteristischer Masse an und legen auch durch ihre moipholc^sche 
Ausgestaltung Zeugnis dafür ab, daß sie sich dort erst zu jener starken Ent- 

wickelung aufgeschwungen haben. Ein Beispiel sind die Myoporarcac. Ich 
habe früher i)!f i.s und Pkit/i;t , Frni^m. Austr. occ. S. -^ xs] als ursprünglichen 
Typus dieser I*'amilic Myi'pi>i um angfschcii und über das Wrhaltnis lIct mehr 
proLncssivca (iruppcn iuigendes festgesetzt; >Die Abgliederung i'.cr iibrigcn, 
in der Krone und dem Ovar weiter spezialisierten Formen-Masse sclieint sich 
in der südlichen Hälfte des australischen Kontinentes vollzogen zu haben, und 
zwar dort, wo die Trocken-Gebiete des Inneren sich am meisten der Küste 
nähern (Süd-Australien, östlidies West-Australien]. Die Nordhälfte des Konti- 
nentes ist arm an Myoporaceen-Typen; im nördlichsten West-Australien treten 
sie, wie es scheint, völlig in den Hintergrund. « Mehrere Sektionen der Bkniham- 
schcn Gruppierung erstrecken sich in verhältnismäßig gefestigten Typen über 
jranz Australien durch die Gebiete der eremaeischcn Flora. »Aber nur in Süd- 
und West-Australien werden diese lypen besser mit einander und mit dem 
Haupt-Bestande der Familie in Verbindung gesetzt.« 

Ein ähniiciics V erhältnis liegt bei den Frankiniaccae vor, bei denen im 
westlichen Teile der Eremaea eine unverkennbare Weiter-Entwickelung vor sich 
gegangen ist. Ich habe darüber in Fragm. Austr. occ. 388 folgendes fest- 
gestellt. »Es finden sich gut umschriebene Arten in den Grenzbezixken der 
Eremaea, namentlich da, wo der Einfluß der Winterregen fühlbar wird. Die 
Qualitätsrichtungen dieser Endeniismen sind dreierlei Art: einmal Zusammen- 
drängung der Blüten, wie lias bei so vielen Endemismen namentlich des west- 
lichen Australiens vorkoiinnt. Dann Reduktion der Quirlglieder auf zwei in 
dem Kreise der /•". /drapt fala). Endlich starke Reduktion der Sameiianlagen, 
offenbar unabhängig in mehreren Formcukreisen entstanden. Die endemischen 
Jratd'tnia- Arian West-Australiens zeichneu sich also durch abgeleitete Eigen- 
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Schäften aus. Ob die Ableitung von noch gegenwärtig Icbenücu Typen aus- 
ging, entzieht sich noch der Beurtdlung.« 

In diesem Zusammenhang müssen audi die sogenannten Vcrbenaceen der 
Eremaea genannt sein, die Lachno^ückyäma« und die Chleanthtnae. Bei beiden 
ist der Ursprung dunkel Aber bei den Lachnostachydinac treten neben die 
weiter verbreiteten Formen von Xeivcastlia und Dicrastyles im Südwesten der 
Eremnea andere T> pcn hinm. Und die Clifoanthinac haben so^ar zwei sekun- 
däre Ii,ntfahunii^s-Zeiitren ausg^t'hiliict; das eine am West-kand der I-'.reniaea und 
in den Übergan^rs-Gebietcn zur Sudwest-Provinz, das andere im Nordosten des 
Gcsamt-Berciches. 

Die Compositen endlich haben gleichfalls in dem westlichen Teile der 
Eremaea besondere Formenknäuel gebüdeti so bei Wmtna und Helipterum 
und in jenen Gruppen, aus denen sich Schoema und Ce^uUipUrum heraus- 
differenztert haben. 

c. t'berG'an<y der ICreniaea- Kiemente in die Südwest-Provinz. 

Die Sudwest- Provinz besitzt in allen ihren Grenz- Bezirken gewisse Formationen 
die durch Eremaea-Fazies ihrer l-'lora ausj^ezeichnet sind 'vgl. z. B. S. 209). 
Besonders deutUch tritt das in den Niederungen mit fester gebundenem Boden, 
mit lehmigem oder tonigem Substrat, in die Erschdnung. In diesen Mulden 
und Talsenkimgen schickt die Eremaea viele ihrer Vertreter oft weit in .das 
Berdch südwestlicher Flora hinein, es Andet eine förmliche Aufteilui^ des Ge- 
ländes zwischen den beiden Floren-Typen statt (s. S. 91, 292). Soldie Erschei- 
nungsformen sind jedoch als AusgUederungen der Eremaea zu betrachten, in 
den am meisten südwestlichen Gauen j^ehcn sie daher \ölli^ \crIoren. Bei 
ihrem utnnittclharen Zusammenhang mit der Eremaea bedürfen sie also keiner 
näheren l-^rurterung hier. 

Dagegen verlangt die Bedeutung der Eremaea- Elemente für den Strand- 
Saum der Südwest-Provinz besondere Erwähnung. Schon früher bei der 
Schilderung der Formatton wurde darauf hingewiesen, eine wie beträditlidie 
Anzahl von Eremaea-Elementen die gesamte Küste der Sudwest-Provinz begleitet 
oder wenigstens von Ost und Norden her weit am Litorale vordrängt. So 
schieben sich viele Arten der Sautolaceae und Lorantkaceae in den Strand- 
Gchblzen weiter nach Süden, n!<? irj^cndwo sonst in den rein südwestlichen Floren. 

Die wichtige fast panaustralisclic Calittrts roöusta Pinac wird in der ganzen 
Südwest-Provinz verniil-U mit .\usnahme der Litoral-Zont : tiort kommt sie als 
Busch oder Baun» nicht gerade selten vor. Ähnlich \ erhalt sich im südöstlichen 
Teile der Rrovinz CaüUris Drummmtdii, Diesem Beispiele schtieDen ach in 
mehr oder minder genauer Übereinstimmung eine ganze Reihe von Spezies an, 
die zu den häufigen Erscheinuagen in den Strand-Formationen des Südwestens 
gehören. Ich nenne Gyrostemon (Phytolacc.), Fusanus acuminatus (Solan.), 
Pittosporum phillyraeoides .Pittospor.), mehrere Acacia und einige Eucalyptus^ 
Tcmpleionia ntusn iLegum.l, Zygop/iyllutn fruticulosuiu (Zygophyll.), fnuikevia 
paucißora (Franken.), liremophüa Brüionh (Myoper.), OUaria axülaris (Comp.). 
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Auch von d(tn AHgiant/ieat' (Compos.) konnten wir festsetzen (DiELS und Pritzkl, 
Frag-m. Austr. occ. S. 6o8l: »Wie so oft bei eremaeischen Gruppen, hat das 
Litorai seine eigenen Spezies, die von der Sharks Bay her die westliche Küste 
säumen und über den Swan River hinatis reichen [Angiauthus Cunniii^hawii, 
Caiocepkaius Brownii), 

Diese engen Beziehungen zwischen Litorai und Eremaea sind auf mehreren 
Momenten begründet Am wesentluzhslen kommen zweifdbs edaj^die Ein- 
flüsse in Betracht: unmittelbar durch die Fähigkeit beider Floren-EIementei 
stärkere Chlorid-Mengen zu vertragen, mittelbar \ielleicht noch bedeutsamer 
— durch den AusschluI3 der meisten südwestlichen (lewachse von solchen Ort- 
lichkcitcn. Nebenher may für manche I'>emaea-rilanzen auch der Many;el jeg- 
licher Baume, die geringere Geschlossenheit der Bestände Bedürfnis geworden 
sein: solche Gewächse waren nicht imstande in die südwestliclien Wald-Gebiete 
einzudringen, konnten aber im Norden und Osten Eingang zum Litorale finden. 
Die Euphorbiaceen-Gattung Adritma^ welche sicher keinen ursprünglich süd- 
wesüichen Typus darstellt, deutet noch jene beiden Wege der Einwanderung 
an: ^. totnentasa hat ihr Hauptquartier im tropischen Nordwesten des Konti» 
nentes und gelangt von dort über Sharks Bay bis in den nordwestlichen Anteil 
des südwestlichen Litorales. Von der anderen Seite kommt ihr A. quadri- 
partila entnfcg^en, welche an der Siidküste Australiens heimisch und um die 
Große Bi^^dit lieruni verbreitet ist. Sie umzieht die Südwest -Provinz auf weite 
Erstreckun^ und reicht nordwärts mindestens bis zum Swan River. 

\"oii den S. 339 ti. behandelten panaustralischtn Elementen abgesehen, pfiegen 
die in der Eremaea polymorphen Gruppen an den Grenzen der Südwest- Provinz 
Halt zu machen oder, falls sie dort eindringen, wenigstens keine weitere Ent- 
wickeln ng zu erfiahren. Die bedeutende Gegensätzlichkeit des Klimas mag das 
erklären. 

Immerhin gibt es von dieser Norm einige Ausnahmen. So die Verbcnaccat, 
Bei diesen zeigt sich am Südwest -Rande der Eremaea, vielleicht unter dem 
Einflüsse des VVinterregen- Regimes, eine bedeutende Weiterbildung: die am 
meisten progressive Gattunr;^ der I.acftuoxtacliydii.ae^ Lacinwstachys selbst, gelangt 
dort zur Ausq;estaltung. Auch die 0/ha>ifhiii,u' sind > am West-Rand der Kremaea 
und in den Übergangs-Gebiett n /.ur Sudw est-l'iovinz am reichsten entwickelt«. 
(Dikls imd Pkitzel, Fragm. Au.str. ucc. S. 495/. 

Eine größere Bedeutung noch gewinnen innerhalb der eigentlichen Südwest- 
Provinz gewisse Arten der Gattung D^äonaea^ Die Hauptmasse dieses Genus 
ist zweifellos ereroaeisch. Auch aus allgemein pflanzengec^fraphisdien Gründen 
erscheint es in der Südwest-Provinz deutlich als sekundäre Erwerbung. Ebenso 
sicher aber hat die Gruppe der ^Comutae*^ bei denen die Flügel der Frucht 
verkümmert sind, ihre Entstehung erst dort im Südwesten jrenommen, und ist 
nicht, wie die übrigen Sektionen der Gattung, ursprünglich in der Eremaea 
gebildet worden. 

I, Vgl. DiELS and Tiuizel, Fragm. Austr. occ. S. 344, 345> 
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S.Kapitel. Floristische Beziehungen des extratropischen West- 
Australiens zu anderen Gebieten. 

ft. BestohuDgen m anderen Brdteilen« beeonders nun GapUnde. 

Die Flora, welche das cxtratroptsche West- Australien bezeichnet, beschränkt 
sidi nicht auf die beiden Provinzen dieses Gebietes, sondern sie dehnt sich 
über deren Grenzen weithin im ganzen Erdteile aus, sie ist spezifisch australisch. 
Sic steht also in eiv^stcr Reziehiin<^ 7.u der Pflanzenwelt der Ostküste des Kon- 
tinentes, sie zeigt aucli wii htii^c Ankl.ingc an tüc Flora seiner nördlichen Hälfte. 
Aber damit sind auch alle ihre Ailuntiitcn gciiamit. In keinem anderen 
Gebiete der Erde lassen sieb verbindende Fäden nachweisen. Wäb» 
rend das östliche Australien bekanntlich sehr enge Konnexionen mit der male* 
sisch'papuastschen Welt besitzt, fehlt West^Australien jeder Verkdir nach dem 
malesischen Norden (s. S. 40', 

Ja, nicht einmal indirekt: denn es nimmt nirgends etwas von den malesi- 
schen Ingredienzen der ostaustralischen Flora in .sich auf. Diese Ncg;^ativc gibt 
geradezu den \\ ic htigsten Unterschied, der in der nu=;tralischcn Flora zw ischcn 
Ost und W est besteht. einzigen Verbreiiuugs-Tatsachen die sich allen- 

falls als Ausnahmen betrachten ließen, finden sich bei den i aanenartigen der 
nSfdtichen Südwest-Provinz [Uema^tissuSj Diascareay s. S. 31^;); aber ä»e sind 
nicht zwingend. 

Oft hat man auf die Beziehungen hingewiesen, die floristisch zwischen 

Südwest^Australien und dem Caplande bestehen. Veranlissung dazu 
geben zunächst die geographischen Analogien beider Gebiete: in den Grund- 
zügen ihres ganzen Baues, in der klimatischen Differenzferung, in gewissen 
Analogien, iiic ciic Hodenformen des flachen Vorlandes im Westen aufzuw eisen 
haben. Daraus licü sich ilie Ähnlichkeit der Vcr^ctations-riu si(t<4nomie herleiten: 
die Herrschaft der dauernd grünen Sklcrophyu-Forniationen mit grolier Mannig- 
faltigkeit der Spezies, die in der Tat zuweilen redit übereinstimmende Vege- 
tationsbflder hervorbringt. Wohl gemerkt, nur zuweilen. Im großen und 
ganzen aber bestehen''zwischen der Vegetation des Caplandes und 
West-Australiens tief gehende Unterschiede. Es wäre ein verderblicher 
Irrtum, sich darüber hinwegzutäuschen, eben weil die äußeren Bedingungen in 
beiden Gebieten so viel ähnliches bieten. Denn gerade in diesem G^;ensatZ 
des Tatsächlichen zu dem F.rwuteten liegt eine heilsame Lehre. 

Die echte Cap-Re|^ion entbehrt im allgemeinen des Ikiuniw uchscs. 
Einige Arten in den Schluchten der Gebirge bringen e.s zu arborescenter Si aur, 
aber ii^nd et«^ das sich mit den stobwn £ucal>pten, Casi»rinen od.r auch 
Banksien der Südwest- Provinz auch nur entfernt vergleichen ließe, das fri^It 
durchaus. In West-Australien dagegen trägt die Eremaea noch in Gegendeii, die 
klimatiscli der Karroo entsprechen, stattliche Bäume und mannshohes Gebüsch. 

Die Cap-Region hat viele Sukkulenten. Schon an den Abhängen de. 
Berge von Capstadt wachsen cactoide Euphorbien und sukkulente Mesembrian" 
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thanum im Gestein, auf den Sandhügeln des Nordwestens dominieren Tctragonia 
und Zygophyllwn , auf den karrooartigcn Mächen vegetieren Stiipiliiii und 
Aloiiüoi, u iihrcnd Spe/.ies von Mi st nibriantJu vium jeder nur denkbaren l'\)rm 
und üestalt, aber stets sicli glcicli in ihrem strotzend tieischigen Laube, überall 
die Szeneric beleben. Dem hat West- Australien nichts zur Seite zu stellen. 
Nur die Strand-Formationen und das wüstenhafte Binnenland besitzen Sukku^ 
lenten, und auch diese sind sämüich trivialen Charakters » indem sie «fast kos- 
mopolitischen FamÜien entstammen {Zygophyilmu^ Chenopodtaaae^ Aizoaceae). 

Die Cap-Region ist berühmt durch die Fülle ihrer Zwiebel- und Knollen- 
Pflanzen. Das unübersehbare Heer ihrer Lthaacn, Amaryllidacini und 
Iridacecn^ die Menge ihrer Erdorchideen, die mannigfaltigen Formen von Oxalis^ 
die bulbosen Arten von Pelar^t ttiiuN, Cr/'/th , F.upliorbia u. a. vereinigen sich 
zu einer Gesamtheit, die in allen Teilen des südwestliehen Kaplandes von der 
größten Bedeutung für die Phy-^iognomie der Landschaft wird. In West- 
Australien hat wenigstejis die Südwest- Provinz gleichlalls ihre hübschen Lilii- 
floren, ihre seltsamen Erdorchideen, ihre Drosera und TVw^^nu^Arten mit 
Zwiebehi und Knollen (s. S. i6o}. Aber selbst wenn äe alle zu gleicher Zeit 
blühen würden, wäre der Effekt eine versdiwindende Kleinigkeit gegen die Fülle 
und Schönheit der Blumenprachtf die in Südafrika die Fluren sdimüdct, wenn 
seine Zwiebelpflanzen blühen. 

In der Cap-Region spielen die annuellea Pflanzen eine große Rolle. 
Namentlich auf Sandboden ist die Zahl der cinjähri<^en Gewachst-, die mit der 
Re;.tcn7.eit kommen und g;chen, betrrichtlich, und ihre Mannigfaltigkeit hat etwas 
t'hcrraschendes. In den trockenen Distrikten sieht man die Sandfelder nach 
den feuchten Monaten oft ausschließlich bedeckt von den bunten und zierlichen 
Bluten dieser ephemeren Flora. Aber auch die lehm- und tonhaltigen Böden 
entfialten dne große Fülle schöner AnnueUen. NaonentUch Compositen sprießen 
überall auf, um in gedrängter Masse die Erde mit den grellen Farben ihrer 
Blüten zu schmücken. In West-Austrafien sind es nur die Eremaea und die 
eremaeisdi beeinflußten Landschaften, wo die Compositen stellenweise eine 
ahnliche Wichtigkeit gewinnen können. In der Südwest-Provinz dagegen er- 
leiden sie an Zahl und Bedeutung empfindliche Einbuße, ohne daß ein ent- 
sprechender Ersatz aus anderen Familien einträte. Abweichend von Südafrika 
sind die Sandböden geradezu arm an Annuellen, nirgends findet sich etwa 
Massen-Vci;etation davon, wie in Südafrika z. B. am Olifant River; als Vege- 
tations-Bildncr sind die Annuellen in der Südwest-Provinz relativ ebenso minder- 
wertig wie die Zwiebelpflanzen. 

Man hat auch floristisch zwischen dem Capland und West- Australien Brücken 
erkennen wollen. J. D. HoOK£R, in seinem berühmten »Introductory Essay« 
über die Flora Australiens nach Ursprung, Verwandtschaften und Verbreitung, 
widmet ein eigenes Kapitel den »südafrikanischen Zügen der australischen Vege« 
tation«, und weist mehrfach darauf hin, daß das südwestliche Australien diese 
Beziehungen gewissermaßen in konzentrierter Form zeige. 

liiel*. VdaJucnwcU v«a Wctt-AiutraU«a. 
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Auf S. 92 seiner Abhandlung gibt er eine Liste von Familien, die in Süd- 
afrika und Australien viel artenreicher als irgendwo sonst auf der Erde seien: 



»Prote«eefte 

<"ompos!tae 
Irideae 

Biiettfierii,eeae 
Polygdcfte 



Rettiteea« 

Epacrideae, Ericeae. 
Dccandrous Papilionftceae and 

tribei Poddsrrieae ind 

Loteae. 
Rotaeeae 



Thjrmeleae 

SantaUcenc 

Antho^ermoas RabUccac«. 



Er nciHit weiter als Gemeinsamkeiten da«? Vorkommen von Encc-Z^Iitilai tos 
(in welches Maciozamta einzuschließen waiej und einer Reihe anderer Gattungen, 
die wir hier übergehen können, weil sie in Südwest-Aiistraliea nidit von Wich- 
tigkeit sind und ül>erliaupt sehr hetei o<rcner Natur scheinen. Was J. D. HoOKER 
überraschend findet, das ist das Vorhandensein der «wischen Australien und 
Südafrika gemeinsamen, der übr^en Erde aber fehlenden Gattungen: Enct' 
p/ialartos, Restio^ Hypolacna und Anguillaria. HoOKER nennt ferner als n^ative 
Übereinstimmungen die Seltenheit der Artueen^ Lauraceen und Rubiaceen excius. 
Anthosptt iiuljc. 

Die I'ortsehritte des Studium«; der Veruaiuitschafts-Verhaltnisse im Pflanzen- 
reicli und die nähere l*>f(uscliviag der Floristik Australiens lassen obij^e Liste 
heute in anderem Lichte erscheinen, als zu HouiCElis Zeiten. Es hat sich 
herausgestellt, daß die Haemodoraceae^ die PofygaUae^ die Rmtaceai^ ThymeUae^ 
Drostraceeu des Capfeuidcs mit denen Australiens nicht unmittelbar verwandt 
sind. Man muß es ferner iiir durchaus zweifelhaft halten, ob die Leguminosen, 
manche Comfiositen, oder die AnUtosfermeae bddcr Gebiete in direkter Affinität 
zusammenhängen oder ob es nur konvergente Typen sind. Die Epaciideae 
gelten lan<(st für eine l':n--illelbildung der Kriceae. 

So bleiben also am l-'ndc nur die Prüteadae und Kesfinnarrar, die aller- 
dings eine unbestreitbar wichtige Analogie zwischen dem Cajjland und Australien 
herstellen. Numerisch sind sie dabei in Südwest -Australien weit überlegen, 
und es scheint daher der Schwerpunkt der Konvergenz mit dem Caplande in 
der Südwest-Provinz zu liegen. Aber das beweist noch keine direktere Ver- 
wandtschaft zwischen beiden Gebieten. Es erklärt sich vielmehr zwangtos aus 
ihren ge<^pnaphischen Bedingungen: hier wie dort allmählig abgestufte Klima- 
differenzen, hier wie dort n u rli Iii Absperrung gegen das Endringen hetero- 
gener Elemente, hier wie dort weite Verbreitung psamniogener Böden. 

Bevor eine endgühij^e Heurteilun«^ dieser Beziehungen möglich ist, müssen 
noch die Unterschiede geprüft werden, weiche zwischen beiden Erd-Gebictcn 
in lloristischer Hinsicht vorhanden sind. Auch dies hat J, D. II hiKI R bereits 
getan. Er stellt in zwei Verzeichnissen die l'amilien einander gegenüber, welche 
in Australien bzw. in Südafrika schwach oder überhai^t nicht vertreten sind. 
Von den typischen Oip-Fami&en gehören dazu z. B. die Geraniaceaej Oxa- 
üdaceae^ Aseoaceae, *Bntniateae, *Penaeaceae^ Crassulaceae^ Sieeae, Campamt- 
laceae^ *Stittt ae^ *S€laginreu. Umgekehrt erscheinen unter den typischen Austza- 
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liem: * DUlt niat ,ar, Supiftilaceac, * Tremandr aceat^ Fitiosporactar ^ "^SttuUiou- 
siaciac, Hnloragaciae^ MyrUueae ^ * Goodcniaceac ^ ^^Sijlidiaceacy lirunoniaccae^ 
* Epacriäaceae, Loganiaceae^ Myoporaceae^ * Casuarinacetu. 

Diese stattlidien Listen von Flora-Unterschieden und die tiefen Differenzen 
im Vegetations-Bilde des Caplandes und Australiens (s. S. 369) lassen keinen 
Zweifd, wie wir das Verhältnis beider Gebiete floristisdi aufzufassen haben. 
An eine unmittelbare Einwirkung des einen auf das andere kann nicht gedadit 
werden. Die Ähnlichkeiten, die sich finden, erklären sich vielmehr aus zwei 
verschiedenen Gründen: die einen gehen zurück auf Entlehnung aus gemein* 
samcr Quelle, die anderen stellen Konvergcnz-Erschcinung^cn dar. 

Jene gemeinsame (Juclle ist eine alte südlu'iniMpli.icrische Flora, der 
manche der heutigen rnanzLii^ruppcu ;ingchuren und «.Icren w eitere Erforschung 
noch eine wichtige Aufgabe der cntwickclungsgcschichtlichtu rtlan/cngcographic 
verbleibt. Zweifdlos gehören ihr z. B. die Pro^aceatt Droseraceae und RisHo' 
naceae an. 

Ein gleichwertiges G^^enstück zu dieser Erscheinung biklet der Mangel 
borealer Gruppen in Südafrika und in Australien, wie der AbUtimae^ der 

Betulact ac^ IHatanaceae^ yttglandaceatf Bcrlh t idaceae usw. 

Als Konvergenz<-Erftcheinung erscheint z. B. die reiche Entwicklung 
gewisser Stämme unter den klimatisch ähnlichen Verhältnissen beider Länder, 

wie etwa der Rntacrat', der Stcrrtiliarrae, der einjährii^cn Conipositae, In gleichem 
Sinne umgekehrt die geringe Entfaltung hygrothermer Elemente. 

b. BeiiAhnng«n innerlialb Austr^ma, 

Die Bezidiungen der einzehien Teilfloren Australiens untereinander haben 
schon durch frühere Autoren eine sehr gründliche Darstellui^ erfahren. J. D. 
Hookers bereits genannte grundlegende Arbeit war es, die zuerst ausführlich 

darauf einoin^^ Später hat Englkr die Nachweise der gesamten »Flora Austra- 
liensis« und der in F. v. MCLLKKs Census zusammengefaßten Nachträge dazu 
benutzt, um nodiinals die wichtiffstcn Fl^^aiitümlichkeiten der australischen Flo- 
ristik auf statistischer GruiKlUijrc dar/uslellen. 

Das Material dieser beiden Fiirsehcr ist zahlcnmaliig auf d.is detaillierteste 
ausgearbeitet, und iiberail öind die rru^cent-Satze bis auf die De/imalc berechnet 
worden. Trotz dieser bewundernswerten Genauigkeit aber gibt es kein getreues 
Bild der wahren Verhältnisse, und konnte nie dazu im stände sein. Denn beide 
benutzen (wie ja auch Bentham in der Flora Australiensis tut) die politische 
Einteilung Australiens zur Bildung ihrer Rubriken. Engler war sich der Bedenk- 
lu^keit dieses Verfahrens bis zu einem gewissen Grade bewußt; er sagt, daß 
ein vollständiges Au' *i n dieser politischen Umgrenzung der Gebiete »zu noch 
natürlicheren und noch besser charakterisierten Gebieten geführt hätte, und daß 
die sich ersuchenden Resultate noch viel «;ch.'irfcr hervortreten würden; dann 
waren aber für die Ausarbeituni{ der iabelle ebensoviel jabre notwendig gewesen 
als sie Monate erforderte; die sich ergcbeadea Resultate konnten wir auch 

«4* 
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durch ;indcrweilige Erwägungen cv^lim.cn* Diese Auffassung ENGI.tKs drückt 
sich auch aus, wenn er meint, »die politische Einteilung Australiens entspricht 
viel mehr ab politische Hinteilmigea anderer Länder der naturgraifiOenc Wir 
wissen heute, daß diese Ansicht die DiflTerenzen zwischen der politischen Um- 
grenzungr und der natürlichen Gliederung bedeutend untersdiätzt, und daß jede 
dngehende Darstellui^ der floristisdien Beziehungen innerhalb Australiens eine 
gänzliche Neubearbeitung des Materiales nuf Grund seiner natürlichen Gliederung 
notwendig voraussetzt: jene Arbeit also, die Iaci i u bereits nls sehr zeitraubend 
erkannte, und die sich g^enwartig überhaupt noch nicht wirklich zuverlässig 
leisten liU.U. 

Die formalen Mängel der Registrierung also sind schuld daran, daü weder bei 
HuoKER noch bei Enülek das wesentlichste Faktum der ganzen australischen 
Flonstik hervortritt: das Vorhandensein der Eremaea-Flora. Diese Flora ist in 
ihren Listen und Tabellen verborgen in den Zahlen fUr Queensland, (Ur New 
South Wales, für Victoria, för Süd-Australien, lur West- Australien: überall kom- 
biniert mit den heterogenen Floren der küstenwärts gelegenen Distrikte. Es liegt 
auf der liand, daß auf diese Weise die interessantesten Eigentümlichkeiten des 
floristischen Wesens verloren gehen. 

Der floristische Dtialtsmns, tler in jenen fünf Gebieten besteht und dem 
für West-.A.ustralien in unserer t^Mnzcn Darstellung eine maßgebende Wichtigkeit 
beigelegt w erden mußte, wurde zuerst von R. IxVK für Süd-Australien richtig be- 
wertet und gebührend hervorgehoben. Er schied dort die »Eremian Region«, von 
der »Euronotian Region« und teilte gleichzeit^ durdi genaue Analysierung der 
ganzen südaustralischen Flora alle Einzelheiten mit^ die zu einer erschöpfenden 
Charakteristik des floristischen Besitzstandes beider Regionen notwendig sind. 

Neben diesen beiden in Süd-Australien nebeneinander liegenden Gebieten 
kennt Tatk in Australien nur noch die » Autochthonian Mora<, welche unserer 
Südwest -Provinz ents])richt. Die Zukiinfts- Flonstik Australiens wird stets mit 
den drei von 1 a 1 1 luiit^renztcn Kategorien rechnen müssen, dann erst wird sie 
ein getreues Bild der Beziehungen iler einzelnen Teile zu schaffen im stände sein. 

Es ergibt sich bei dieser Sachlage, daß die Stellung der Flora West- 
Australiens innerhalb Australiens sich wiederum nur richtig verstehen läßt, wenn 
man Südwest-Rrovinz und Eremaea-Provinz sondert. 

u. Eremaea-Provinz. 

Der eremaeische Anteil West-Australiens war zu HooKEKs Zeiten noch so 
gut wie unbekannt: nur Drimm(INL) hatte ihn an seinem Saume berührt. 
Deshalb beziehen sich die Ikrechnungen I looKLRs fast durchaus auf die Südwest- 
Provinz und miissen dort betrachtet und beurteilt werden. 

Auch heute ist unsere Kenntnis des Krcmaea-Gebictcs noch recht lückenhaft, 
und das Material von dort in Anbetracht der Ausdehnung des Landes dürftig zu 
nennen. Aber eines bat sich bereits ganz unbestreitbar eigeben: die west- 

1} £nglek, V«nu!]i einer Eotwiekctangsgesckfehte. D. 14 (t88«). 
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australifvchc Eremaea bildet keine selbständige Wesenheit, in biogeograpfaischeni 
Sinne besteht sie überhaupt nicht gesondert, sondern da läßt sich nur von 

»Eremaea r im g^anxen reden. 

Zwar müssen wir heute noch etwa 40 Prozent der in der westaustralischen 
I>emaea heimischen Spezies als endemisch rechnen, aber es wäre irrig, daraus 
auf eine rtoristische Sonderstellung des Westen.s schließen zu wollen. Denn 
erstens wird sich bei näherer Erforschung der gesamten Eremaea jene Zahl 
bedeutend vermindern. Zweitens setst sie sich susammen aus Spezies geringeren 
Ranges I d. b. systematisch nicht besonders ausgezeichneten Arten. Drittens 
sind die wirldicb widitigen Arten sdion g^enwärtig in der ganzen Eremaea 
nachgewiesen. Wie weit auch ticr allgemeine Giarakter der Vegetation inner- 
halb ihres Bereiches übereinstimmt, Läßt sich am besten beurteilen, wenn man 
eine Schilderung aus O.st- Australien mit den Verhältnissen des Westens ver- 
gleicht. In den 1867 von W. VVi > >i i > publi/.iertcn Heitragen zur Flora von 
Australien ?.. B. findet sich ein Aufsatz »Plauts on the Darling«''. Dort wertlen 
zahlreiche Charaktcr-rnau/.en des Darling-Gebietes genaiuit, die fast samtlich 
im Westen in hervorragenden Rollen wiederkehren: z. B. Lavatera pie^ia 
(Malv.), Ciianthus Dampieri (Legum.), Eremaphila (Myopor.), Cassia Sttaiü 
(Leguffl.), Lotus tf»j/r0/£r (Legum.), viele Immortellen^ Fugesia kakeifoUa (Malvac), 
Zvgophyllum [Zyg<^hyll.), Dfidotiara 1 Sapind.), Clu nopodiaceac^ lixocarpus aphylla 
(Santa!.), Fusams acumiuatus (Santa!.), Scaevola sptnescens (Gooden.), ^ipa 
eUgoufi^sima ' Gramin.) . 

I)ic Einheitlichkeit der Eremaea-Flora ist bisher von den Pflanzengeographen 
nicht geniigend erkannt und gewürdigt worden. Aus diesem Grunde ist auch 
erst wenig untersucht worden, weiche Ikziehungen diese Mora bietet und wie 
sie sich gebildet haben mag. 

HooKER allerdings deutet bereits stellenweise ihre nahe Verwandtschaft zu 
der Flora des tropischen Australiens an, und weist för diese einen im wesent- 
lichen Irivial-palaeotropischen Charakter nach. In der Tat läßt auch die Flora 
der Eremaea noch viel von diesem palaeotropischen Grundgewebe erkennen. 
Folsrende wichtige Genera der eremaeischcn I'lora sind bekannte sublcosmn- 
politische oder für die l'alaeotropen bezeichnende Typen; sie stellen in der 
Eremaca-F^iora das »exotische Element« dar, wie lATE'') sich ausdrückt. 



jfoHidium (Viol.) 

Zvf^ofihy'lum Zygophyll,) 
Kilraria Zygophyll.^ 
Tribulus (Zygopbyll.) 
Latmltra (Malvae.) 
Sida (Malvac.; 
Ifihhciis iMalvftc.) 
Abuii'on ^Malvac.} 



I Brathydttt«H (Stetcal.) 

^ Atriplfx Chenopo.i 

! Chtnopodium [Chenopod.v 

Koihia (Chenopod.) 
I Basna (Cbenopod.) 

Salicornia ;Chenopod.) 

Trianihtma (Aizonc.' 
\ Botrhavia ^NycUg.} 



Crfftafaria (LegoiiL) 
Indigoftra (LegVBI.) 
Cassia (Lcgum.i 
Hxotarpui (SanUl.) 
SMamm 'Solan.) 
lldiotroptum (Borr.} 
/■V,-j.*r(\f .'ff ■( '»rnm.} 
Jrtfläia (Gram.) 



I" W. Wr>ni,i A ronfribtition (r. ttic Fl->rn of Au?fr.ilia Sy.lncy 1867, 192—202. 

2, K. Tatk in »Australas. .Assoc. Advanc. Science. Report i. Meeting.« Sydney tSSS, 317. 
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Die meisten dieser Pflanzen fehlen In den extraeremaeiscfaen Teilen Austra- 

liens oder sind dort relativ nur sparsam vertreten. 

Vielfach aber hat bei solchen Elementen in der I-Tcmac.i eine mehr oder 
minder folgenschwere Weiter-Kiitu ickelung- stattgefunden. In besonders hohem 
Grade bei den Aniarantaceen, bei den Malvaccae, ferner bei Doämaea\ auf 
nördliche Einflüsse weisen vielleicht auch die Sa/i/a/accac, Acacia und Euca- 
lyptus^ die ja freilidi nidit besduänkt sind auf die Eremaea. 

Andere Elemente der Eremaea sind genetisch weniger leicht vx verstehen. 
Fär die so zahlreichen Chenopodiaceae und Myoporaceae der Eremaea kommt 
man der Wahrheit wohl am nächsten, wenn man annimmt, daß sie der Fort- 
bildung ursprünglich litoraler Typen ihr Dasein verdanken. Dag^en bleibt 
der Anschluß der Gyrostt'mot:cac 'Phytolaccac), der eigentümlichen CfihuMitliiiiat- 
und Lachiostachydrnae (Verbenac), sowie auch der meisten Immortelicn-Com- 
positen sehr problematischer Natur. 

Alles in allem ergibt sich, daß die h^reaiaea-Mora, im ganzen betrachtet, 
die stärkste Affinität zur Flora des tropischen Nord-Australiens be- 
sitzt. Diese Affinität ist so groD, daß beide ganz alhnählich in einander über- 
gehen und keine scharfe Begrenzung zwischen ach dulden. 

Viel geringer ist die Verwandtsdiaft zu den extratropischen Floren. Wir 
sahen zuvor, daß in West-Australien Eremaea-FIora und Südwest^Flora oft sidi 
durchkreuzen: daß sich auf Sand noch mitten in Icr Eremaea südwestliche 
Gattungen finden, wahrend umf^ekehrt j^nnzc Formationen von eremaei.scher 
Färbung" sich in die Süd\vcst-I'ro\inz hineinschieben und sie am Litoral sogar 
furmlich umfa.ssen. Trot/.deni scheint es .selten zu einem wirklich fruchtbaren 
Austausch beider Floren gekommen zu sein. Die echt südsv estlichen Gruppen 
haben innerhalb der Eremaea in der Regel keine Weiterbildung gewonnen. 
Selten sieht man Abzweigung eremaeischer Aste von südwestiichen Stämmen: 
vielleicht hier und da bei Euealypttis oder Acacia, Häufiger sdieint noch 
das umgekehrte stattgefunden zu haben: viele Acacün^ Eucalyptm^ Compo- 
siiciiy manche Santaiaceett^ Dodonaea etc. des Südwestens sehen aus wie Deri- 
\ ate der Kremaea-Fkna. Näheres darüber bleibt dem nächsten Abschnitt vor 
behalten. 

hii südöstlichen Australien ist die Durchdringung der Eremaea-Elemenie mit 
den lypen der Küsten -Flora viel inniger. Schon die klimatischen Momente 
begünst^n das. Überhaupt liegen dort die Verhältnisse viel komplizierter als 
im Westen, weil das hygrotherme mdesische Element und die »antarktischen« 
Beimengungen hinzukommen und die Flora beträditlich vielseitiger gestalten. 

fi. Südwest-Provinz. 

Alle Autoren, die die Floristik Australiens erörtert haben, anerkennen die 
grul.'c Selbständit^kcit des Südwestens und betonen nachhaltig seinen Gei't tv- atz 
zum übrigen Erdteil. Wie \\\x gleich aehen werden, hatten die Anschauuii! cn 
der Früheren noch etwas sehr verschwommenes, da die geographische Begren- 
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zung der westGchen Flora imsicfaer war. Aber schoa ihnen fiel die ungemein 
reidie Entwickelung aller »typisch australischen« Elemente und ihre reine Ent-* 
faltung im Westen auf. Später veranlagte das Täte, die südwestliche Flora, 

die er schon viel sicherer zu begrenzen wußte, als die »autochthone« zu 
bezeichnen. Diesen \amen Iiabc ich geflissentlich vermieden, weil er sich an 
bestimmte genetische Vorstellungen knüpft, die ich mir nicht ni eichen machen 
kann. Tatr') nimmt an, das »autochthonc' I'Llcmcnt sei tler älteste Bestandteil 
der ganzen australischen Flora: seine Wiege habe es auf dem Kontinent selbst 
gehabt, in der Kreidezeit sei es zersplittert worden und habe von da ab im 
Südosten ein mäßiges Auskommen gefunden, in der Eremaea starke Modifi- 
kationen erlitten und nur im Westen Erhaltung und reiche Weiterbildung ge- 
winnen können. Andere Autoren gingen sogar noch weiter und behaupteten, 
die »autochdionec Flora sd ursprünglich überhaupt nur in West-Australien vor- 
handen gewesen und habe sich erst spater von dort über den Rest des Erd- 
teiles verbreitet. 

Will man beurteilen, wie weit diese Auffassimg^ berechtigt ist, so muß man 
die heutigen Beziehungen der südwestlichen Flora in erster Linie prüfen. In 
dieser Beziehung- hat schon J. D. HooKKR wichtige Tatsachen ans seinem 
Daten- Material herausgelesen. >Wenn man die extratropische Flora iVustraliens 
tmtersucht«, sagt er 1. c. S. 50, »so ist die erste Erscheinung, die die Aufmerk- 
samkeit auf sich lenkt, der merkwürdige Unterschied zwischen dem östiichen 
und wesdidien ^Hertel, su dem im tropischen Gebiete sich nichts Analoges 
findet« .... ^e versuchsweise Schätzung »mag dazu dienen eine annähernde 
Idee von der Größe dieses Unterschiedes zu geben, der umso widltiger ist, 
weil die Erscheinung, glaube ich, ohne Parallele in der Pflansenge<^;Faphie 
dasteht. Diese Floren enthalten nach meiner Berechnung etwa: 



So weit ich ermitteln kann, sind von den südostlichen Arten etwa '/j noch über 
jenes Gebiet hinaus verbreitet, aber nur davon finden sich in Südwest- 
Australien«. 

Ho()KF:k fahrt dann fort mit der Darlegung, daß die floristischen Kigen- 
tümlichkeiten und Gegensätze jener beiden Gebiete Australiens nicht dem ent- 
sprechen, was man erwarten sollte. Beide Lander lagen tmter der selben Breite; 
ihre physischen Bedingungen seien nidit bttonders versdiieden, wenigstens 
lange nicht so verschieden, wie bd anderen Ländern (s. B. Griedhenland und 
Spanien), die nicht solche Kontraste böten. Sie lägen nur 1700 (engl.) Meilen 
voneinander entfernt, und es sd tiberall Land dazwischen. Nach Analogie mit 
anderen Gebieten sollte man die rdchere Flora gerade von Süd-Ost-Australien 



1} R. Tatb in AostralaSv Amoc. Advrae. Sel«tce. Report i. Meet. Sydney tS88. 
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erwarten: sein Areal ist viel größer, es hat viele ansehnliche Flüsse, ausge- 
dehnte Rert^züge und feuchte Waldun<;cn. »Aber das ist durchaus nicht der 
Fall, denn trotzdem das weit g^rolicrc Areal das bei weitem besterforschtc ist, 
viel mannigfaltigere Bedingungen gewählt und mehr Familien und Gattungen 
beherbergt, haben diese doch um mehrere Hundert weniger Arten«. 

Zur Erhärtung dieser wichtigen Tatsadien stdJt J. D. HoOKER (L c. S. 51) 
die größten Gattungen beider Gebiete zusammen, und ze^, wie gerii^ die 
Zahl der gemeinsamen Arten ist. Um zu zeigen, welcher Art die Befunde sind, 
gebe ich die zweite jener Tabellen (die südwestaustralischen Genera enthaltend 
hier wieder, absichtlich genau in der HooKEKschen Anordnung, nur in den 
Zahlen -Verhältnissen (km pfepfenwärtipfcn Stande unserer Art- Auffassung und 
unserer geographischen Kenntnisse angepaßt 
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Diese Ergebnisse stimmen bei aller Änderung der Ziffern in sämtlichen 
wesentlichen Punkten mit HooKERs Ermittelungen, die nun bald 50 Jahre zu- 
rückliegen. Trotz der Gleichartic^kcit unseres Materiales aber sind wir heute 
/AI wesentlich anderen Auffa<;sungen veranlasst als Hookfr. Der Gegensatz 
liegt nämlich nicht zwischen Südwest und Südcist, sondern Süd- 
west und Eremaea. Unsere Liste würde prinzipiell ganz gleich ausfallen, 
wenn wir Südwest und Eremaea zum Vergleich brächten. Die kontrastieien- 
den Gebiete sind also nicht ijooMeÜen von einander getrennt» sondern sie 
berühren sich unmittelbar. Und damit werden die spekulativen Bedenken und 
Einwendungen HoORERs größtenteils gegenstandslos; oder vielmehr sie müssen 
nach ganz anderer Richtung gewendet werden. Die Frage der Beziehungen* 
West-Australiens ^^erlct^t sich in zwei: welclic Beziehungen bestehen zwischen 
Südwest-Pro\'inz und Eremaea, und welche zwischen Südwest-Provinz und dem 
Südosten Australiens? 

I. Floristische Beziehungen der Südwest-Provinz zur Eremaea. 

Wie die Durchdringung und Mischung südwestlicher und eremaeischcr 
Flora sidi vollzieht, ist an vielen Stellen unserer Darlegung beschrieben worden. 
Ich glaube auf nochmalige Wiederholung dieser Dii^ verzichten zu können, 
und erinnere nur kurz an den eremaeischen Charakter der ganzen Litoral-Flora, 
an die Invasion der Eremaea auf dem lehmigen Terrain der Übergangs-Land- 
schaften, auf die floristische Mengung bdder Floren besonders in den nörd- 
lichen Landschaften. Der Distrikt Irwin g^ewlnnt dadurch manches Eigenartige, 
aber gleich die erste E.Kploration dieses Gebietes durch Dklmmond bewies 
schlagend, daß seine Vef^etation »noch t>'pisch die des Swan River« ist, wie 
sich J. D. HuoKtK ausdrückt (Introduct. Ess. Fl. of Austr. S. 3Ö). 

Die große Verschiedenheit der echten Eremaea-Flora von der südwestlichen 
geht aus der eiben mitgeteilten liste und den Ausführungen S. 363 flf. ohne 
weiteres hervor. Es bleibt zu sagen, daß diese Differenzen schon von J. D. 
Hooker deutlich erkannt worden, aber in ihren Bedii^ngen nicht richtig ver- 
st n^rn werden konnten, da er stets die südpstliche Ecke Australiens mit 
der südwestlichen vergleichen mußte und von der Flora des Zwischenstückes 
noch wenig kannte. Auf diese Weise vermenpft er zwei verschiedene Probleme: 
nämlich i. die flori.stische Gegensätzlichkeit des Westens und der Eremaea 
und den (iec^ensatz der »reicheren« Flora des Westens und der »ärmeren« 
des von der Natur viel maunigtaiugcr au.sgestattctcn Südostens. 

Wir haben vorläutl^ nur die erste zu betrachten, die floristtsche Gegen- 
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sät/üchkcit des Westens und der Ercmaca. Alles Tatsachliclic darüber ist 
schon mitgeteilt. Wir haben nur eine beschrankte Zahl von Spezies gefunden, 
die in beiden Gebieten zugleich allgemein verbreitet sind. Es waren meist 
annucllc oder epigaeisch ephemere Gewächse (S. 340). Die für die Eremaea 
bezeichnenden Gattungen gemimen in den Grenz-Bezirken der Sttdwest-Provinz 
nicht nur Siedelplätze fiir ihre Arten, sondern bringen es mitunter sogar noch 
zu morpholc^isdier Weiter>BiLdui^. Dk Verbenaceoi sind dafür ein Bei- 
spiel (S, 367). Auch die Gattung Trichinium hat echt südwestliche Spezies 
produziert, so das schöne Trichinium Matiglesii. Das selbe gilt von den 
annuellcn Compositen, die in der Eremaea unstreitig' ihr Haupt-Quartier be- 
sitzen, in tier Südwest-Provinz jedoch ebenfalls endemische Arten hervorgebracht 
haben, so Heliptcnmi^ so Angiauthus \\. a. 

Aber das alles beeinträchtigt kaum den durcligrcitendcn Gegensatz, der 
bdde Floren trennt Es ist heute noch mdit möglich, diesen G^ensats aus 
den Bedingungen restlos verstandlidi zu machen. Wohl aber können schon 
wichtige Betträge zu seiner Erldärui^ beigebradit werden, die naturlich teils 
gec^raphischcr, teils genetischer Natur sind. 

Geographisch betrachtet, sieht man die Eremaea-Hora ein sehr einförmiges 
Gebiet besitzen, das in seiner ganzen weiten Erstreckung über den australi- 
schen Erdteil edaphisch vielfac'h entsprechende und sich wiederholende Be- 
dingungen gewahrt, während es klimatisch sehr gleichwertige Züge bietet. 
Größere V'erkchrs-Hindernissc fehlen. Es sind also sämtliche Voraussetzungen 
erfüllt für jene weite Verbreitung forn; bestandiger Typen, wie sie tat- 
sächlich in der Eremaea-Flora so häufig ist. Die klimatische Launenhaftigkeit 
der Niederschläge erschwert regeren Import aus den Gebieten geregelter Pe- 
riodizität. Namentlich aus den Winterregen-Gebieten scheint die Einwanderung 
beinahe verhindert zu sein; denn erst im Westen in den Grenzstrichen südlidi 
vom 30**, wo jene Winterregen, wenn auch noch so abgeschwächt, zur Geltung 
kommen, da gelingt es bei gewissen cdaphischen Konstellationen dem südwest- 
lichen Kontingente Breschen in die Ercmaea-Flora zu legen. Es sind das die 
Flächen mit sandigen Deckschichten. Auf diesen durchlässigen Böden ist die 
Befeuchtung für die meisten Ercmaea-Eleniente, welche entweder Grundwasser- 
Pflanzen oder ephemere Kräuter sind, nicht lai^[während genug. Die psammo- 
philen Kletnsixäucher dagegen, die aus günstiger situierten Gebieten des Süd- 
westens stammend, durch allmähliche Einschränkung ihrer Ansprüche auch 
minimale Befeuchtung zu nutzen verstehen, so lange nur sicher auf sie ge- 
rechnet werden darf, belinden sich den Eremaea-Elementen gegenüber im 
Vorteil. 

2. Floristischc Beziehungen der Südwest-Provinz zu Südost-Australien. 

Die Betrachtung der floristischen Elemente in der Südwest-Provinz deckt 
sehr zahlreiche Beziehungen zum Südosten Australiens auf, jenen Gebieten des 
ErdteÜes, dte um die ganze Breite der Eremaea entfernt von etnander liegen 
Solche Beziehungen bestehen in jeder denkbaren Abstufung. Zwar nur selten 
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verstärken sie sich zu unmittelbarer Identität von Spezies hüben und drüben 
(s. S. 353, 355)» a^**' schon die Zahl der Gattungs-Grupr n c^'t* beider- 
seits vorkommen, erreicht eine bedeutende Höhe, während die gemeinsamen 
Genera mit disjunktcm Areal ganz überraschend /Zahlreich sind (s. S. ^^i^ 
Ferner 7.eigen die Endemismen des Südwestens mannigfache Verbindung mit 
südöstlichen Floren-Elementen, teils als vikaritrende Vertreter, teils als Fort- 
bildungen östlicher Typen (s. S. 360J. 

In der Tat ergibt sdion eine rein floretische Betrachtung der beiden «ctra- 
tropischen Winterregen-Regionen Australiens große Übereinstimmungen 
beider Gebiete, sobald sie sich über die pure Speaes^tattstik eiiiebt und 
auf die Verwandtschafts-Verhältnisse Rücksicht nimmt 

Bisher hat man stets die Verschiedenheiten hervorgekehrt, und namentlich 
Hooker war c?, dessen Ausführungen gnn?. unter dem Eindruck dieser Ver- 
schiedenheiten stehen. Dass daran z. 1". die Mangelhaftigkeit seines Materiales, 
welche die Vermengung mit der Ercmaea veranlasste, Schuld gewesen ist, 
habe ich schon erwähnt (s. S. 377). Auf andere Grunde wird gleich naher 
einzugehen sein. 

Zur Erkenntnis der wahren Unterschiede zwischen Ost und West 
im südlichen Australien ist folgendes hervorzuheben. 

Das südöstliche Gebiet besitzt zwei Floren-Elemente, die dem west> 

liehen vollkommen fehlen: das roalesische und das antarktische. Das 
malesische Element wird immer «nächtiger, je mehr man nach Norden kommt, 
CS kulminiert im nordöstliclien Queensland, macht sich aber selbst an der Süd- 
spitze Tasmaniens noch geltend. Das antarktische h.lement beschrankt sich 
auf die süillichen Teile und erlischt schon im sudlichen New South Wales, 
ist über in den höheren Gebirgs-Lagen wichtig. Beide Elemente sind etwas 
hygrophil. Dadurch werden »e in den extratropischen Gegenden vielfach 
zu Konkurrenten des echt australischen »autochthonen« Elementes der Fkua, 
welches ähnliche Neigungen besitzt Das zeigt sich z. B. trefflich an der 
montanen Flora der südösdichen Gebiige, wo jenes »autodithone« Element 
sichtlich an Kraft gewinnt. In den niederen Lagen wird es of^ vom male- 
sischen verdrängt. Diese doppelte Konkurrenz erklärt z. T. die von HüOKIlR 
als merkwürdig verzeichnete Tatsache, daß die südöstliche Flora trotz der 
größeren Mannigfaltigkeit der Bedingungen nicht so »artenreich« wie die süd- 
westliche ist. 

Damit kommen wir auf die Wertung dieses Arten-Überschusses der Sud- 
west-Provinz. HooKER legt auf diesen Überschuß großes Gewicht, weil bei 
ihm die Spezies eben noch vergleichbare Größen sind, und findet ihn aus be- 
reits erörterten Gründen recht aullfall^ (S. 375 ff.). Dem gegenüber hat EngleR 
in »Versuch einer Entwackelungsgeschichtc ^ IT 48 — 51 die modernere Auf- 
fassung betont und es ausgesprochen, daß der Vorzug West- Australiens nicht 
in der Mannigfaltigkeit ^ seiner Flora liegt, sondern in dem besitze zahlreicher 
Formen besteht, welche sich in gewissen Gattiingen dort neu entwickelten. Es 
würde sich also aiä zweiter Unterschied zwischen Ost- und West-Australien die 
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bedeutendere Rolle und die größeren Erfolge des progressiven 
End em Ismus in der Siidwest-Provinz ergeben. 

Dieser Vorzug des Sudwestens hängt mit dem Mangel jener beiden kon- 
kurrierenden Elemente zusammen. Südwest-Australien ist klimatisch so gut 
abgescblosseni wie kaum ein anderes nicht insulares Gebiet der Erde. Daher 
ist seine Flora im Kerne einheitlicher, als selbst die Flora des Caplandes. Sie 
bewohnt ein Idimalisdi reidi, aber ganz gleichmä0^ abgestuftes Land. Und 
dadurch wird sie fähig, in idealer Weise zu ze^n, wie eine Flora, ganz 
auf sich selbst gestellt und unbehindert von fremdem Wettbewerb, 
von den lUdingungen ihrer Heimat sich formen laßt. 

Ks ist richtig, daß > Üst-Australien klimatisch \'<>r West-Australien insofern 
bcvf)rzugt ist, als es eine viel größere Mannigfaltigkeit von l'.xistenz-Bedingungen 
den Pflanzen gewahrt; dieser Mannigfaltigkeit der Existenz-Bedingungen entspricht 
aber auch eine viel größere Mannigfaltigkeit der dasdbst entwickelten Typon. 
Mag daher Ost-Australien auch mehr als noch einmal so groß sein wie die 
sUdwesdtche Ecke von Australien, so ist eben von diesem großen Areal dn 

großer Teil von vornherein für eine eigenartige Entwickelung verloren 

Dieser Umstand hat einerseits zur Folge, daß die Entwickelung neuer Formen 
und somit die eine Art von Hndemismus dadurch geschwächt wird 'l Gleich- 
sinnig ferner wirkt es, daü in Ost-Australien jene überaus rep^elmaOige Ab- 
stufung der Niederschlags-Zonen fehlt, die für den Südwesten so charakteristisch 
ist, und die der Floren-Entwickelung jene Stetigkeit verleiht, die allein zu 
großen Erfolgen führen kann. Von der langen Küstenlinie der Südwest- 
Provinz gelangen die Formen bei den Wanderungen ins Innere unter Verhält- 
nisse, die die Funktion der Teile ganz allmählich in tausendfältig versdiie- 
dener Weise umgestalten und damit tausendfaltig versdiiedene Formen aus- 
lösen. In Südost-Australien wird dieser Prozeß, der Ruhe und Stetigkeit 
braucht, von einem vmgcstümeren Konkurrenz-Kampf bis ins Innerste gestört. 
Das malesische und antarktische Element pfrcifen ein. Die eremaeischen Züge 
des Klimas sind nicht so reinlich aus dem Küstenklima ausgeschieden, wie im 
Westen, sondern machen sich oft bis zur Strand-T.inie wahrnehmbar: also auch 
das eremaeische Element wird viel gefährlicher. Die Folge ist schließlich im 
Südosten Australiens eine bunt gemengte Flora, wo wenig Raum für ruhige 
Entfaltung bleibt, die »euronotische« ; im Südwesten eine einheidtche, die zur 
Auslösung eigener Anlagen freie Bahn findet, die sogenannte »autochtfaone« 
(s. S. 372). 

Es bleibt die Frage, worin die Gemeinschaft, die sich trotz allem zwischen 
Ost und West noch nachweisen läßt, im einzelnen zum Ausdruck kommt. 

N'^icle Züge, die man übersieht, wenn man von den Unterschieden zu sehr sich 
bestimmen läßt, wurden oben i'S. 550} bereits angeführt, l-^s stellte sich heraus, 
daß sogar unter den westlichen Endcniismen noch viele mit östlichen Formen 
in Beaehung stehen: teils als vikariierende lypen, teils als fortgebildete Geneta. 



1] ^GLEit, Venovh ciaer Entwidtclungsgcschleht«. IL 48. 
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Diese Fortbildung von Tj^en, die auch im Osten vorkommen, ist überhaupt 
ein interessanter ZuiTf in der Flora der Südwest-Provinz. Es wurde in einem 
der vorhergcheniien Kapitel (S. ^61^ bereits mit mehreren Beispielen ausführ- 
lich erörtert. Wir fanden in luurphologischen Progressionen {Staweiim^ Dam- 
pUra^ MelaUuca^ Nematoitpis^ Coieanthera^ Oligarrhina etc.) sowohl wie in 
funktionell spemlisterter Gestaltung [ProstoHthermdeae^ Hibbertiü^ GrevüUa^ 
Qumutelamieai^ Livoliikren bei Endemismen [S. 361]) klare Anzeicfaen, daß 
jene Formenkreise »erst innerhalb von West-Australien ins Dasein getreten 
sind« (S. 362), und gewinnen damit untrügliche Beweise von Zusammenhängen, 
die fiLb* genetische Fragen von beträchtlicher Bedeutung sind. 

So er^i!)t sich Gemeinsamkeit vieler wesentlicher Züge in den I-lorcn von 
Südwesten und Südosten schon aus der intensiveren Elenientar-/\nalyse. Sie 
tritt aber schlafender hervor in der ph) siognoniisch en und floristischen 
Übereinstimmung, die zwischen fjanzen Formationen besteht. Es 
muß hier genügen, an wenigen Bildern dies mit ein paar Strichen zu erläutern. 

Besteigt man aus der fast eremaeisch gefärbten KiteteorLandsdiaft der 
Gegend von Adelakle die Höhe des PkUeaus, so wiederholt sich an Mount 
Lofty gänslich die Szenerie des Darling Range. Die Baume stehen dichter 
beisammen als im Vorland, der strauchige Unterwuchs bedeckt gedrängter den 
Boden, die Senken bergen noch im Januar frisches Wasser, die Grasbäume 
[Xantliorrhoea qitadraugulata) beherrschen stellenweise ganz das Gepräge des 
Unterholzes Cnrillra, flakca^ Isopogoii^ Banksia^ Leucopoginu Ihr. iisia^ Pul- 
ti'UHi ft und andere uns ini Westen geläufige Sklerophyll-Genera füiden sich in 
dem mannigfachen Strauchwerk. 

Recht südwestlich im Habitus ist auch die Heide-Formation wie sie an der 
Küste unweit von Melbourne, z. B. bei Sandringham, entAvickelt ist. Ich habe 
diese Vegetation nur im Hochsommer gesehen; sie mag daher nicht in allen 
Einzelheiten ganz natürlidi ^ch mir eingeprägt haben. 

Genauer aber konnte ich den Plateau-Abfall in New-South-Wales kennen 
lernen, als ich ihn Ende April besuchte. Es war nördlich von Hawkesbury 
River, wo ich in die obere Zone des Sandstein- Abfalles bei etwa 200 m ü. M. 
eintrat. Der Boden zeigt sich sandig, zuweilen kiesig und felsig. Ein lichter 
EucaK'ptus-W'ald ist durchmischt mit Xyhvulmii f^yriforvic l'rot, . Gegen die 
höheren Regionen beginnt der Unierwuchs außerortientlich zuzunehmen, zuletzt 
wird er gan7. dicht. Eine bipinnatc Acacia A. discolur W'illd.; und eine Phyllodinen- 
Spezies [A. suaveolcns Willd.) biüiien mit blaßgelben Blüten. Zahlreiche Protea- 
ceensind auf dem Plan, z. T. hoch geredete Büsdie. Von hopogon erinnert 
eine Art (/. anemomfolius Knight) durchaus an den westlichen /. fonuostts R. Br. 
Die schöne Lambertia femtosa Sm. übernimmt die Rolle der westlichen L. multi' 
flora. Von Grnilka gibt es zwei Arten, die e'me (G. strict-a R. Br.) mit kahlem, 
die andere mit behaartem Perianth [G. öuxifolia R. Br,). Schöne niedrige Banksia 
schmücken mit rotgelben Blüten-Zapfen die ganze Fläche. Xantliorrftot a- Arien 
[X. hastilis R. Br. und X. arborea R. Br.l sind dazu gesellt. Mannigfaltig ist 
Pers0mia^ teils breitblättrig, teils ericoid. Im Unterwuchs sieht man eine 
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Pimtlea (wie die P. sylvestris des Westens), Xanthosia pilosa Rudgc, Trachymau 
linearifolia (Cav.}| Patersama^ Haenufdwrum planifolnm R. Br. ; Ttiraiieea erici' 
fdia Sm. breitet sich am Boden aus. Eine H^ertia und mehrere annähernd 
ericoide L^minosen fehlen nicht. Das Ganze ist so durchaus westlich, daO 
man sich an irgend einen Punkt der echten Südwest-Provinz versetxt glaubt 
Am größten ist die Ähnlichkeit mit der Jarra-Zone, ganz besonders mit den 
lichtrn Wäldern nördlich von King Geoige Sound, an die ich aufs lebhafteste 
erinnert wurde. 

Und dieses Bild trat mir doppelt deutlich wieder vor Augen, als ich die 
nähere Differenzierung der Formation dort in New South Wales untersuchte. 
Da fand idi inmitten des geschilderten Gebüsdies eine heideartige Fläche, die 
etwas feuchteren Untergrund verriet. Dort wuchsen kleine .AsM/bÄi-StrSucher 
Ol großer Anzahl licht verstreut. Die eigentliche Kern-Vegetatton aber war 
sehr dicht und bestand aus niedlichen Zwergsträuchlein. Mehrere Ejncridaceen 
ließen sich darunter erkennen, Sprengelia incartuUa Sni. u. a., auch die Epacris 
purpurascens R. Br., welche etwa wie Cosmelia aussieht. Überhaupt glich der 
ganze Habitus aufs überraschendste den berühmten Meiden am King George 
Sound. Die selbe Herrschalt von I-.pacridace.He, die selbe Menge verschlun- 
gener, oft blülcnloser Restionaceen-Halnic, kleine \\ ei(iblulit{c Büsche [Hatckea\ 
Mengen der zierlichen Tetratluca ericifolia Sm., eine Fülle feinglicdrigcr klein- 
laubiger Gen^dise: gerade wie dort im Südwesten. 

Schon weit in den Tropen, ungefähr 2000 km nordwärts von jenem Dorado 
»autfaochthonerc Flora in New South Wales, liegt in der nordöstlichen Ecke 
von Queensland nicht weit \ ein Russell River ein Granlt-Beig, der ab Walshs 
Pyramid bezeichnet wird. Er erhebt sich aus flachem Alluvium zu 900 m Höhe. 
Dort hatte ich noch einmal ganz unerwartet den lündruck von ungeschmälert 
australischer Vegetation, noch einmal eine eindringliche Erinnerung an den fernen 
Südwesten. Der ganze Berg trägt lichten Eucalyptus-Wald. unten mit Ca?ua- 
rinen durchsetzt. Bei etwa 500 m tritt Banksia integrifoiia hinzu, aus grasigem 
Unterwudis erheben sich Acacien^ Xantltorrhoea^ Xcrotes^ Haemodorum^ DianeUa\ 
und solcher Unterwuchs, der weiter oben noch Banksia collina und HiMertia 
vehuina einschließt, verdichtet sich aihnählich zu IHsch grünenden Massen. 
Stellenweise liegt der Granit in großen Platten frei zu Tage. Da sammelt man 
winzige Kräuter {Mitrasacme^ Utrii ularia, Byhlis Hniflora) neben Drosera. Und 
auf dem Gestein selbst haften die derben Rasen der Borya septtntrümaliSy der 
einzigen Verwandten der südwestlichen Granit-I,eitpf!anze 'S. 137, 350). Sie 
sieht ihrer Scliwcsterart täuschend ähnlich; überhaupt entspricht das ganze 
oekologischc Gepräge dieser Granitflora so durchaus den vertrauten Bildern 
des Südwestens, daß man vergißt, wie weite KaunK; sie trennen, und daß es 
einen wie Widersprudi und Unnatur berührt, wenn man unten in den Tälern 
und an den nahen Bergen von Bellenden-Ker auf die dunklen Massen bub- 
schweren Regenwaldes blickt 

Solche Erfahrungen leiten den Beobachter zur F.rkenntnis, daß die Flora 
Australiens einen übereinstimmenden, sehr einheitlichen Grundstock besitzt^ 
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der im Westen gänzlich freiliefet, der im Südosten oft verschwindet vor niuleren 
Vegetations-Elementen, der aber auch noch im fernsten Norden stellenweise 
hervorleuchtet, kurz der überall vorbanden ist, soweit die Küstenlinien des 
Erdteiles reichen. 



4. Kapitel. OieEntwlcke1ung«-Geschiehti der Flora des extratropiseben 

West-Australiena. 

Die am Schlüsse des vorigcji Abschnittes gewonnene Anschauung von der 
einheitlidien Grundlage der australischen Flora Uefert das Fundament für unsere 
Auffassung von der Entwickelungs^Gesdiichte, die die Pflanzenwelt im extra- 
tropischen Westen des Erdteiles durchgemacht hat 

In ihrem ganzen geologischen Bau zeigt sidi die Südwest-Provinz als ein 
Land mit einer relativ wenig gestörten Vergangenheit. Auch die Pflanzenwelt 
trägt die Zii^e einer ruhigen Entwicklung. Sie ist gleichwertig und gleich- 
altcrig mit einem der Elemente der ostaustraüschen Flora, von dessen Areal 
sie gegenwärtig durch das weitausgeddintc Reich der Kreniaca geschieden ist. 
Trotz dieser Trennung erweist die s\ stematische Verwandtschaft und die Gleich- 
heit der forniationsbildcnden Tendenzen die Einheitlichkeit der beiden dis- 
j unkten Floren. 

Während die weitere Entwidcelung dieses Ur-Etementes in Ost-Australien 
durch den Mitbewerb andersgearteter Elemente zurüd^ehalten und vielfach 
geschäd^ wurde, ging sie in der Südwest-Provinz ihre ruhigen Bahnen. Es 
existieren dort mehrere endemische Typen von großer Eigentümlichkeit. Ob 
diese stets nur dem Westen vorbehalten waren [Cepkaiotus, Khigia^ Franklandia 
u. V. a.), oder ob sie dereinst auch im Osten lebten und dort allniiihlich aus- 
starben, wird sich kaum jemals entscheiden lassen. Doch wird man die zweite 
Alternative nicht von vornherein abweisen, wenn man bedenkt, wie manche im 
Westen so kraftvolle Genera gegenwartig in Ost-Australien nur schvvach ge- 
gliedert sind oder in beschrankten Arealen ihr Dasein fristen [Borya^ Vetro- 
phila^ IsopogoH^ LxmdberHa^ Owraema^ Darmma). 

Neben dem Konservatismus aber schuf die friedliche Entwickelung West- 
Australiens ganz besonders günst^e Verhältnisse für den progressiven Ende- 
mismus, da sie die volle Ausnutzung der Konfiguration des Landes erlaubte. 
Viele Gattungen brachten es zu einer epharmonisch sehr vielseitigen und voll- 
kommenen Ausgestaltung, vielen gelang es auch in morphologischer oder funk- 
tioneller Hinsicht wichtige Fortschritte zu machen, und zwar Fortschritte, die 
bei der minder bevorzugten ostlichen Gruppe niemals erreicht wurden. Das 
Resultat ist die hohe Differenzierung, welche die Flora der Südwest-Provinz 
auszeichnet. 

Wie die früher einheiüiche Stamm-Flora Australiens, die in der südwestlichen 
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ihre vollkommenste Fortbildung erfahren hat. ihre Zusammensetzung einst ge- 
wonnen hatte, läl3t sich gegenwärtig nicht mehr ermitteln. Ks .scheint, daß 
sowohl südhcmi.spharische wie nordhcniispluirische Gruppen dabei beteiligt 
waren. Zwischen O^ten und Westen muH vielseitiger Austausch bestanden 
haben, der sich vornehmlich im Süden, doch jedenfalls teilweise auch im 
Norden bewegte (S. 350). 

Manche Autoren, besonders WallacE (in Island Life S. 465 flT.], nehmen 
an, ursprünglich habe allein West-Australien die echt australische Flora und die 
Ahnen der australischen Marsupial-I^iuna besessen. Von dort seien sie, etwa 
von Mitte des Tertiär ab, nach und nach erst auf den Osten übergegangen. 
Diese leider recht verbreitete Ansicht halte ich mit Hkdlky') für einen 
Irrtum. Denn gerade West-Australien besitzt sehr viele abgeleiteten Typen, und 
zwar in Familien, deren Ursprung aus allgemeinen Erwägungen im Norden zu 
suchen ist \z. B. Myt taciut^ Kulact üt ]. Auch die beträchtliche Vertretung echt 
australischer Gruppen auf Neukaledonien macht mir eine späte Invasion von 
Westen her nicht annehmbar. Der in West-Australien so reich entwidcelte 
Teil der gegenwärtig australischen Flora ist vielmehr als altes panaustrali- 
sches Element zu betrachten. 

Die heutige Spaltung dieses Ur- Elementes versteht sich leicht aus dem 
jetzigen klimatischen Zustande Australiens. Aber dieses Stadium wiederum ist 
nur das Ergebnis geohistorischer Geschicke, die das innere .Vustralien heim- 
gesucht haben. Nach der Annahme der geologischen Autoritäten war in der 
Kreide-Zeit der östliche Teil der Eremaea von Meer bedeckt, so daß damals 
die Geographie Australiens ein wesentlich anderes Bild bot als heute. Im 
Pliocän dann soll eine regenreiche Periode geherrscht haben. Lake Eyre ist 
der Rest eines riesigen Inland-Sees, der den östlichen Teil der Kolonie Süd- 
Australien erfüllte. Seit Pliocän, nimmt z. B. Täte an, befindet sich Australien 
in einem Zustande der Austrocknung. Dadurch ist die Ost und West scheidende 
Masse der Eremaea groOer geworden und hat die beiden Floren immer mehr 
entfernt. 

Wenn diese Ansätze richtig sind, so müssen elie Schicksale des mittleren 
Teiles von Australien ziemlich wechselvolle gewesen sein. Namentlich wäre 
ein direkter breiter Austausch zwischen Ost und West stets nut großen Minder- 
nssen v«knüpft gewesen. 

Das erst würde die Abwesenheit des malesischen Hygrothermen-EIementes 
und der »antarktischen« Typen Südost-Australiens in Südwest-Australiens ver^ 
ständlich erscheinen lassen. Demi klimatische Gründe reichen nicht dazu aus, 
die Seltenheit malesisch gearteter Farne und anderer ähnlicher Gewächse im 
Süden der Südwest-Provinz zu erklären. 

Nur eine einzige schmale Brücke scheint in neuerer Zeit ycwischcn West- 
Australien und tleni Südosten bestanden /.u haben. Die alttertiarcn Schichten, 
welche die Große Bight begrenzen, brechen nämlich auf eine Erstreckung von 

i) H£iiLKY in Natanl Science. UI U893 . 187-191. 
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450 km hiii ia einer 50 — 80 m hohen Steilwand ab. Das deutet auf eine größere 
Ausdehnung des Landes südwärts in postmiocänen Zeiten hin. Floristiscbe 
Beziehungen zwischen Kangaroo Island bzw. Eyrc Peninsnla z»m Südosten der 
westaastralischen Sfidwest-Provinz (s. S. 355) befürworten gleichfalls jene An- 
nahme, die freilich nur eine minder bedaitende Episode der westausträlischen 
Floren-Gesduchle aufklären würde. 

Die Ercmaea, als der durch allmähliche Austrocknung entstandene Teil des 
australischen Festlandes, wird heute beherrscht \'on einem Klima, das den An- 
spriichcn der altaustralischcn Flora wenig zu entsprechen scheint. Sie ist daher 
von einer PUanzenwelt eingenommen, die sich auf einer wenig umfangreichen 
Auslese aus jener ursprünglichen Einheits- Flora aufbaut, diese Auslese modi- 
fixiert und weiter entwickelt hat, und daneben audi durch Zuwachs aus dem 
tropischen Norden etwas bereichert worden ist. Diese Entwickelung hat sie von 
den angrenzenden regenreidwren Gebieten bedeutend entfiremdet Nur wenige 
Gattungen bleiben hier wie dort fast gleich bedeutsam {Eucalyptus^ Acacia); 
meist sind die Rollen ganz anders verteilt. Zwar durchsetzt eremaeische Flora 
namentlich die südöstlichen Gebiete an vielen Stellen und in minniirfacher 
Weise. Aber im sfroßen und OTn/xn steht sie heute den Floren der Küsten- 
Länder als etwas IIetero<^enes gegeniiher. Vor allem im extratropischen West- 
Australien scheidet der Dualismus der beiden Floren die Fllaiuenwelt in x.wti 
völlig selbständige Provinzen. 

Die letzte Phase der Entwickelungs-Geschidite West-Australiens ist durch 
das Erscheinen des Menschen heraufgeftihrt. Aber audi bd dieser Fügung, 
die für so viele Floren der Erde gewaltige Erschütterungen, für manche das 
unwiderrufliche Ende bedeutete, hat West-Australien seine alte Stabilität be- 
währt. Zwar haben schon die Ureinwohner Australiens das Feuer in den Busch 
{yclcc^t. Doch diese ziellosen Hrandc konnten das Gleichgewicht der Pflanzenwelt 
wulil niemals lange verschieben. Die Furopaer, die nun bald sieben Jahrzehnte 
das Land besitzen, haben größeres in der Zerstörung geleistet. Für sie war 
die Brandfackel nur die Helferin der Axt Im Avon-Tal, in den fruchtbaren 
FluD'Niedeningen des Südens, in den Wald-Distrikten des hügeligen Oberlandes, 
zuletzt auch auf den Öden Goldfeldern des Inneren ist streckenweise der einstige 
Wald niedergelegt. Iiier und da sind auch die Strand- Gehölze vernichtet. 
Kindvieh und Schafherden weiden im Gebüsch. Doch tun sie vielleicht nicht 
mehr Schaden als die einst zahlreicheren Scharen der indigenen Tierwelt. Im 
ganzen fallt alles, was der Mensch bis jet/.t getan, noch kaum ins Gewicht, 
wenn man die Ausdehnung der wenig berührten Wildnis, der ungestörten W'al- 
dungen, der endlos gedehnten Sand Heiden in diesem einsamen Lande in Be- 
tracht zieht Es ist sicher, daß ddi dies Veriultnis zu ungunrten der autoch- 
thonen Organismen- Welt ändern wird: wie weit, kann niemand voraussagen. 
Jedenfalls aber wird noch für lange Zeit der Zukunft West-Australien das Bild 
seiner ursprünglichen Natur treuer bewahren, als alle reicher bedachten Länder, 
die mit ihren Schätzen den Menschen locken. 

Auch die Unkräuter, die der Mensch unabsiditUch mit in das Land brachte, 

Dicis, ttüusxcnwelt von Wett- Australien, 2S 



386 



Fünfter TcU. 



haben nirgends die einheiniische Vegetation auch nur beunruh^t. Wir saiien 
(S. 363J, daß fast tiberall die Einwanderer als die Geduldeten erscheinen, daß 
die meislen woM bald unterteil wOidcn, wenn der Mensch und netne 
Kultur wieder verschwänden. Von Bedrängung oder gar Dasetns-Bedrohung 
der afteingesessenen Fflansenwelt ist nirgends die Rede. Audi dnin beweist 
die schöne Flora West-Australiens ihre Ausgeglichenhett, ihr wirklich harmo» 
niscbes Verwachsensein mit der Natur des Landes, in dem sie entstanden und 
s» dem geworden ist, was sie heute darstellt 
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palricia iM Fig. 48^, 187, 329 

Andropogon sericeus 

Anemone cra.ssifolia ^2. 

Angiantheae 2 1 2^ 22 2^ 273i 294? .^6«;. 367 
; Angianthinae ^6. 

Angianthus 3' 7- 3 7<'j- 17 8- 

Cunninghamii 367. 

: humifusus 258. 

' pygmaeus 272 Fig. &2.A~ £. 

strictus 302. 

Angophora 344. 
j Anguillaria 160, 301, 370. 
; dioica 136, 200, 340. 

Anguillarieae ^ 
I Anigozanthüs 148, 217, 356, 3S7- 
[ flavida 148, 221, 222, 253. 

Mangicsii 148, 323. 

pulcherrima 148. 

I rufa 4^ 148, üj. 

I viridis 148, 254. 

I Anonaceae ^ 
' Anthemideen 273. 

Anthericineae ^ 

Anthistiria ü. 

Anthoboleae 364. 
I Anthobolus foveolatus 293. 
; Anthocercis ^ 177? 188, 340. 34^, 34S 

intricata 210. 

' viscosa 260^ i22j 34.^- 

t Anthospermeae ^70- 
I Anthotium 361. 
. Anthotroche ^56^ 

Actus i22i 352- 

cordifolia 253. 

Aphanopetalum 158, 210, 214, 317, 351 
I occidentale 304. 

Aphelia 153. 
' cyperoidcs 154. 

.Apium L&. 

Araceae ^ 370« 

Arauciiria ^5. 

Bidwillii fh 

Cunninghamii (L 

Archoiitophocnix Alexandrae 5. 

Cunninghamii Ji 

Aristolochiaceae ^ 
] Aristütelia ^ 
j .Xrnocrinum 204. 3 s 9, 360. 
I .Arthropodium 204. 
I .Arthrotaxis ^ 

cupressoides ^ 



Aspleniutn Boronia. 
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Aspleniutn 

nidiis 5i 

Astartea 122, iM^ 

fascicularis 124, 251 Fig. 56^ 252. 

Astelia i2. 

alpina 31. 

Aster argophyllus 8. 
Asterinae 36. 
Asterolasia 352. 
Astrebla pectinata ig. 
Astroloma 185^ 2^ ^54^ 

260^ 376. 

huniifusum 3.';4, 3 

Atalaya glauca 24. 
Atherosperma 2^ 

moschatum g. 

Aihrixia australis 238. 

Atriplex 18^ 43, 207, ij^ 2^ 2^ 

298, Uli 376; 

Drumtiiondii 274, 297, 298, 337. 

halimoides 274, 292. 

isatidea 274, 293. 

paludosa 274. 

rhagodioides 307, 308. 

scmibaccata 293. 

Avellinia Michelii 303. 
Avciia 303. 

Aviccnnia officinalis 207, 291. 
Azorclla ^Jj Iii 

ßabbagia dipterocarpa 292. 
Bacularia Palmeriana 22. 
Baeckea 12^ 24^ ^4©: iAAi 2^ 
376, 382- 

camphorosmae 1 25. 

pentandra 247. 

§Rinzia 342. 

Halanops ^5. 

Balaustion 336, 3'>6, 3«;7, 3S8. 
Hainbusa Moreheadiana ^ 
Hanksia lo^ ijj 103, Taf. V, XII, 
188, 189, 191, 199, 203, 205, 233, 

236, U3a lAli 246, iiSi Uli 352, 

353, 360, 376, 381, 382. 

Areal ^^2 Fig. jli iü; 

hygrophile 322. 

Zwergarten 167. 

attenuala 106, Taf. V, 157, 228, 

232, 241, 31 5t llAi il^ 

Brownii 16^ 2^ 2^ 327, 329- 

Caleyi 242^ 211: 

coccinea 237. 329. 



Banksia collina 382. 

Elderiana 242. 

grandis 103, 104 Fig. 8^ 106, 

205, Taf. IX, 2iS^ 228^ 2^ 252^ 

^ llAi illi Zl^ 
ilicifolia 107, to8, Z2&^ 

integrifolia 16^ 382. 

Lindleyana 317. 

litoralis 105, Taf. XII, 205, 219, 

252, 324. 
me^ia 334- 

Men/.iesii 106, 199, 205, 228, 

212, 241, 121, 

occidentalis 334. 

petiolaris 334. 

prionotes 107, 199, 241, 316. 

prostrata 247- 

repcns 42, 247. 

• — — sceptnim 3 1 7. 

SüLmdri 237, 32Q. 

speciosa 242, 334. 

— — sphaerocar|)a 108, 1 83. 
- verticillata 105. 

Victoriae 242, 317. 

B.issia 224j 2^ ^0, 373- 

Hauhinia 22j 24. 

Haxteria Uli ^ ^ 

iJeaufortia 1 23, 125. 1 89, 205, 243, 376. 

■ ■• decussata 237. 329. 

sparsa 206, 237, 258, 322, 32 7- 

Beaufortieae 360, 361. 
Bellendena 30. 
Berberidaceae 371. 
Bertya dimerostigma 2S7. 
Betulaceae 371. 
Beyeria 317. 

viscosa 213. 

Bignoniaceae 35. 
Billardiera 352. 
Blancoa ^56^ 357. 
Blcchnum 8. 
Blepharocarya 3^1 
Blue Grass 
Boerhavia 373. 
repanda 308. 

Boronia 22^ 29^ 145, 173, 177, 188, 
llfij 2I2j 2^ 320^ ^25, ^ 

crassifoha 1 46. 333. 

cymosa 146. 

§ Heterandrae 145. 

inornata 146. 

juncea 146. 2 59. 

lanuginosa 14=^. 



Carex. 



898 Boronia 

Boronia megastigma 145, 146, 253. 
' ovata i46, 323. 

Purdieana 146. 

§ Pinnatae 

ramosa 146. 

- — — spinescens 146, 177. 

§ Tenninales 1 2 . 

tctrandra 146. 

xerophila 146. 

Boronieae ;j6. 

Borya 188^ ^Sj. 

nitida 136, 137 , Fig. 2i_; 260, 

aS^i 350- 
septentrionalis 350. ^82 

BoHsiaea 2^ 2.1 1 , 376. 

eriocari)a 22Q. 

rufa 227, 319. 

Brachychiton 34.^, -^7^. 

Gregor ii 306. 

rupestris 24. 

Brachycome 2^ 365, 377. 

latisquamea 294. 

Brachyloma § Lobo|Kjgon 353. 

Bracbysema 127, 1 28, 18 y 332. .^49. .360. 

ilaviesioides 183. 

Sect. Leptosenia 348. 

• undulatum 126 Fig. lA. 

Breweria 348. 

Briza maxima 1 56. 211, 2^1, 363- 

minor 303. 

Brizula Druramondii 257. 

Muelleri 256, Fig. ^8 D. 

Bruniaceae 370. 
Brunen ia 36«;. 
Hrunoniaceae 37 1- 
Bucttnerieae ^6^ 34.I. lAAi 
Bulbine seinibarbata 340. 
Burchardia Mj 188, 217, 35?, 353. 

tniibellata 1 36, ifio* 

Bursaria spinosa 

Burtonia 126. 231, 348, 34Q- 

viscitla 287. 

Bybiis 248. 

gigantea ^ 

■ liniflora 382. 

Cat-sia lüa. 

parviflora 340. 

Cakile maritima 207. 

Caladenia 140. 188. 190, 224, 230, 376. 

».leformis 300. 

— — gemmaUi 140, \ai Fig. 2j^ C. 



Caladenia hirta 140, 224. 

latifolia 211. 

Mcnziesii 305. 

Patersoni 14J Fig. 24 D. 

serrata 140, 329. 

Caladeniinac ^6. 
Calamus ^ 6. 

australis 5. 

moti s- 

Calandrinia 161, 163, 213, 286, 376. 

Lehmanni lÄoFig. ^ G — L\ 20^, 

30 >• 

polyandra 308. 

priniulitlora läq Fig. — /^ 

Caleana 140« 
Calectasia 353, 356. 

cyanea 354- 

Calectasieae 36. 356. 
Callistemon 352. 

speciosus 252. 
Callitris 157, 248. 
— Drummondii 366. 

robusta 213, 269, 270 Fig. 61 ; 

282. 3oq, iM: 
Calocephahis 308^ 317. 
— '— Brownii 212. 367. 

phlegmatocarpus 272 Fig. 62 O — L'. 

Calüthamnus 125, 180, 183. 189, 

»90. iSSi 360J ai^i 

robustus 238. 

Calotis 365. 
Caltha ^ 

introloba 2^ 3^1 

] Calycopeplus iju^ ^6, 3';7- 
' (Jalymperes 158. 

(.'alyptrocalyx australasicus 22» 

C.'alythrix Mj 121;, 182, 188, 189, 204. 
2^ 24^ i20, 322, 348^ 376. 

aurea 21; 9. 

Birdii 309. 

l)rachyphyHa 333. 

brevifolia 169, 235. 

— — flavescens 123 Fig. 

(.'ampanulaceae 370. 

Camphorosmcae 36. 

Cami)ylopus bicolor 164, 260, 327 . 

inflexus aj^ 

C'ananga odorata 33. 

Cannamois 143. 

Canthium 339. 

Capparidaccae 34. 

Capparis 24. 

Carex _jo. 



Carex 

Carex Preissii 213. 
Carissa ovata 24. 

Cassia 11^ 2I1 ^Ai 2^ 348^ 288. 291^ 

iiii 3^ SMi 1^42 mi 

artemisioidcs 306. 

Chalelainiana 306, .^08. 

eremophila 304, 306. 

Sturtii io6, 373. 

Cassytha 154, 1 8S, 217, 259, 340, 34?, 

iAAi M5i 352- 
melantha 342. 

pomiformis 259. 

racemosa 154, Taf. XXIX, 259. 

Cassythcae 36. 

Casuarina 10^ 12^ 25^ 40^ 30^ i_ai 
Fig. 7^ Taf. XV; 152, 1^ 252^ 2^ 

a40i 342i lAAi Mi 376. 
-_ — _ campestris 103^ 241. 

Cunninghamiana 

distyla 18^ 103, 

Drummondiana i03> 

Fraseriana loi, 102, 228, Taf. XV, 

Uli 

glaiica 18^ loij 102, io4j 3'o>33i- 

humilis 103, 2^ 3iS> "t^tS. 

Huegcliana 101 . 102. 

inicrostachya 103. 

stricta ifi* 

§ Trachypitys j^^: 

trichodon 238. 

Casuarinaceae ^6^ 177, 371. 
Caustis 136. 
Cedrela ^ 

Celinisia longifolia 2^ 
Centella asiatica 340. 
Centipeda Cunninghaniii 258. 
Centrolepidaceae 36, 153. 
Centrolepis 258. 

aristata 1^3 Fig. ^ 258. 

Drunimondii 153 Fig. K 

—— mutica 298. 

tenuior 153 Fig. 32 A~D. 

CephalipterumDrummondii 301,308, 366. 
Cephalotus 331, 3'^6, lü iS^ Fig. 80j 

383. 

follicularis 

Ceratodon purpureus 300. 
Chaetanthus 143, 359. 360. 
C'hamaelaiicicae ^ 204, 250, 360, 361, 
^ 362, 377^ 381- 

Chamaelaucium uncinatutn 123, 304. 
Chamaescilla ijj 136, 160. 
Cheiranthera 189, 253, 353. 



- Coniferen. 399 

Cheiranthera filifolia 3t;s. 

linearis 355- 

Chenolea eurotioides 292. 
Chenopodiaceae ^6^ 40, ^ 286, 288, 
361. Iii, 374- 

der Kremaea 273. 

Chenopodium i8j 337, 373. 
Preissii 274. 

Chloanthinae ^ 26^ 366, 367. 374- 
Choretrum glomeratum 364. 
Chorilaena 145^ rj^ 182^ 35^ 360. 

quercifolia 214. 

Chorisandra 136. 
Chorizema 128. 332, 351, 383. 

Henchmanni 127. 

ilicifolium 

parviflorum 351. 

Christmas Tree 1 08 — 111. 
Cissus Baudiniana 7. 
Cladium arthrophyllnm 136. 
Cladonia 163. 

verticillata 218, 260, 321;. 

Clematicissus 158, 172, 173, 20t, 3 17, 

aili 356, 357, 368, 

angustissima 304. 

Clefnatis ij^ 352. 353- 

aristata 

glycinoides 5. 

microphylla 210, i 2. 

pubescens 2 1 8. 

C^lerodcndron i^. 
Clianthus Dampieri 373. 
Codonocarpus 360. 

cotinifolius 2^ 270, 310, 388. 

Coleanthera 360, 361. 362, 381. 
Colobanthus 32^ 
j Combretaceae 3^ 

I Comesperma ^ 158, 177, 188, 189, 
2j6i 140, 342^ 376. 

calymcga 342. 

ciliatum 219. 

flavura 259. 

nudiusculum 253. 

j ■ paucifolium 235. 

scoparium 241, 320, 342. 

volubile 342. 

l ommersonia 317, 343. 

I echinata 343. 

('otnpositae (Compositen) 28, 36_, 155, 

1 156, 2^ ilOi 371. 

j der Eremaea 271. 

hygrophile als.'Xnnuelle 164 Fig. 36. 

' Coniferen 31. 



Connaraceae 



DidymanthUB. 



(Jonnaraceae 

Conospermum Mj 121, i77> 188, 204, 
2Ü1 Mli 245i Taf. XXI, 2^ i20i 

Uli 151! 376. 

densiflorum 23g, 320. 

Katoniae 177. 

flevuosiim 327. 

gliiraacetmi i86, 235. 320. 

petiolare 327. 

Conostephiura 133, 184, 230, 360, 361, 
362. 

pendulum 185 Fig. ^ IL 

C'onostylideae ^6^ ^ 356. 

Conostylis 148, 149 Fig. 28; 1 59. 188, 

üli ill! 3562 üa UiL. 

candicam 238. 

Dielsii 149 Fig. 22lA — C. 

phatyrantha 149, Fig. 1% D — F. 

jjrolifera 300. 

Conothaninus 345, 360, 361, 362. 
Contortae 
Corchorus 364. 
Conrea lo^ iij 2^ 
Corynotheca 177. 

lateriflora 293. 

Cosmclia 189, 3«; 9, 360. 382. 
Clotula 303, 340. 

coronopifolia 258. 

Crassulaceae 370. 
Crotalaria 364, 373- 
Crowea 31^2. 
Cruciferae ^ö»;. 
Cryptandra 184, 376. 

arbutiflora an» 

leucopogon 1^4 Fig. 4J A. 

parvifolia 309, 338. 

petraea 298. 

polyclada 1^4 Fig. ^ B — D. 

Cryptostemma calendulaceum 213, 

aoi^ 363- 

Cucurbitaceae 34- 

Cunoniaceae 

Currajong 306. 

Cyanostegia microphylla 287. 

Cyathea 

Cyathochaete 136. 

Cyc'as 1^ 

Cycas-Palra iii. 

Cynodon dactylon 213. 

Cypcraceae jjö^ ^ 304. 

Cyperus 136. 

tencUus 2^1^ 258. 



Cyphia 369. 

Cyrtostylis reniformis 30«;» 

Dampiera Liit 345» i^r, 116^ 181^ 

altissitna 23.^. 

eriocephala 331. 

hederacea 2<;3- 

— incana 13.1;. 

lavandulacea 298. 

Dandelion 13. 
Danthonia i^. 
Daphnandra ;j4j 35. 
Uarwinia 12^ 125^ 145^ iS^i LLL 317, 
iilj 3464 äöo, ii6i 383. 

diosmoides 342. 

ilookeriana 329. 

macrostegia 346. 

Meissneri iM Fig. ^ E\ 2x1. 

Dasypogon ^56^ 

bromclitfoUus 117, 325. 

Hook er i 50^^ 1 16, 325. 

Dasypogoneae ^ 
Davidsonia 

Daviesia i£, 127, 128. ns. 181, 184, 

lilli IMl 200, 2^ 2^4^ iS2^ 

Iii 3811 376- 

cordata 182, 216, 323. 

crenulata 17 

Croniniana 127, lÄa. 

flexuosa 329- 

hakeoides i^^ 185 Fig. /). 

incrassata 227, 319, 355. 

pachyphylla 181, 24^. 333- 

pectinata 2^8, 355. 

(juadrilatera 169. 

reversifolia 333. 

trigonophylla 238. 

Dendrobium zj. 

speciosum 6^ 

Hillii 6. 

Delabechea rupcstris 24. 
Dianella 382. 

revoluta 340- 

Diaspasis filifolia 259. 
Dicksonia 

antarctica 8» 

Dicrastyles 278, 361 , 366. 

fulva 279. 

stoechas 279. 

Didiscus 146, 301, 364. 

pilosus 23 1. 

Didymanthus Roei 292. 



Didymotheca Emex. 
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Didymotheca 364. 
I^iclsia xS^i 357- 
Dilleniaceae ^ 371. 
Dillwynia 127. 

üioscorea 158, 160, 1 7a, i88, 201. 212, 

üli aM. 

hastifülia 210, 304, 322. 

transversa j. 

Üiplolaena 145^ i82j i^^j l^o. 

Darwinii i&b Fig. ^Z>. 

grandiflora 3 t; 9 Fig. 

Üiplopeltis jo5^ 348. 
Diplopogon 360. 
Diuridinae ;j6. 
Diuris 140, 254» 

setacca 141 Fig. 24 /\ 

Uodonaea 20^ ^ 173, 248, 262, afia 

Fig. 28i_j 288j 2^ 297j ^06^ 

a^i i62i all, 116. 

amblyophylla likj Fig. ^ C — £. 

attenuata zM Fig. d6 ^-Z. 

concinna 299. 

§ Comutae 367. 

§ Cyclopterae 281 . 

filifolia iM Fig. Ciß. /?. 

inacquifolia 304. 

— — pinifülia 333. 
- § Pinnatac 281. 

ptarmicifolia 333. 

Donatia ^1^ ^ 
Doryanthes excelsa j. 
Doryphora ^ ^ 
Dracophyllum Sayeri 22. 
ürakaea 140. 
Drapetes ^2. 
Drimys 27. 

Drosera 22^ £2^ igi, 152 Fig. joj 18S, 
200^ 22^ rjo, 2jr, 25i 301^ 
liSi 369, ^ 382. 
Arcturi 

bulbosa lAi Fig. ^ G\ 301. 

eiiigacisch tiberdauernde i6o. 

Sect. hj-galeiuni ^6^ 1^ Fig. 30 ; 

161 

§ Erythrorrhiza lüi Fig. 353, 

gigantea 2^ 

glanduligera 301. 

heterophylla 151 , 152 Fig. ^ 

G — H\ 200. 254. 

Huegelii 254. 

macrantha 151, 152 Fig. ^o_A—D\ 

IHels, PtUnzcnwelt von Wcsl-Austriilien. 



Drosera macrophylla i^j. Fig. 34/^, 301. 

microphylla 1^ Fig. afio 

nitidula 152 t'ig- H B. 

paleacea 155 Fig. ai 

§ Polypelte-s ^ü, 

§ Psychophila ^ 

pycnoblasta Fig. G — Ä'. 

Sect. Rossolis i^i. 

rusulata \hl Fig. 34 .4 — D\ 355. 

sciuamosa lüi Fig. E. 

Whittakerii rj^ 355. 

Droseraceae 36^ 370. 

Dryandra 120, 121, 182, 183^ 233, 236, 

lioj 2ili 360^ iöij ^ 326, 

Epharmose bei 195, 196 Fig. ^ 

Baxteri 327. 

calophylla 246. 

carduacea Fig. £i D. 

cuneata Fig. 52 B\ 327. 

falcata 23 8. 

floribunda 107, 238, 321. 

formosa 237, 329. 

Fraseri 316 Fig. jli 

horrida P'ig, 5j H\ 243. 

Kippi.stiana 319. 

uuicronulata 237, 329. 

nivea 42^ lao, 167, 319, 323. 

plumosa n)(i Fig. E. 

■— polycephala 319. 

praemorsa i^ö Fig. ^ A. 

pteridifolia 246. 

repens 217, 246. 

senecionifolia 196 Fig. £i G. 

serra Fig. 5J C\ 236. 

serratuloides 196 Fig. ^ F. 

speciosa 196 Fig. 5j J. 

Drynaria ij^ 

quercifolia liL 

Ebenaceae 34. 
Kcdeiocolea 356, 357. 

monostachya 14^ 241^ Taf. XIX. 

> Edelweiß* 147. 
Ehretia saligna 24. 
Elaeagnus latifolia 33. 
Elaeuairpus cyaneus iL 

grandis ^ 

Elettaria Scottiana 
Emblingia ^i^^ 356^ ^ 

calceoliflora 61^ 246. 

Embothrium 5. 
Emex australis 292. 

26 



402 Encephalartoa 

Encephalartos .s7o- 

Epacridaceae 1 1 , 2S_, ^6^ qj^ qz, 

ilL «74, 177) l22iÄIl^Ulin°i21L 
Epacris atj. 

purpurascens .-^82. 

Epiblema 190, 360. ^61. 

grandiflorum 140- 

Epilobium confertifolium 2^ 

jiinceum 2 5; 8. 

Epipreinmim mirabile 5. 
EragTostis .^7.^- 
Erechthitcs .^4;. 

Eremaea 5^1 '^5? 180, iSq, 232, 243, 
3^7, 2^ 161, ^62, 

Eremophila 248, 262, 263 , 287, 2R8 
Eig. 6^ ; 28«2 Fig. joj 2(^ 2^ 2^1, 
io^ ao6, 338^ 3^ i26. 

alternifolia 298. 

Brownii 172, 274, 366. 

calorhabdos 289 Fig. 70 //. /. 

dichroantha tj^ Fig. 6j 6", ZZ. 

Drummondii 287. 

elacliantha 27^ Fig. 6;j E, F. 

Sect. Eremocosmos 276. 

Fniseri 276, 287, 306, 339. 

Georgei 289 Fig. 20 G. 

gnnitica 289 Fig. jo A—F.\ 298. 

interstms 276. 

ionantha 2^5 Fig. 6^ C, D. 

leurophylla 306. 

longifcilia 24^ 

maculata 276, 287, 30S. 

Mitchellü 24. 

Paisleyi 309. 

platythamnos 225 Fig. 63 //, B. 

Youngii 306. 

Ereinosyne ^^6 Fig. j^i Uli 

Ericaceae ^4. 

Ericeae 370. 

Erioc.hilus dilatatiis 199. 

Eriosteinon 2^ 189, 309, 360. 

Erodium 189. 

cygnoriiin 308. 

Kuciilyptus 2_j \^ 16^ 20j 22j 2j^ 24, 

25: 3^ 5«! 18I1 203, IMi iMi 

liL il^ 385- 
der Ereiiiaca 263. 

der Siidwest-Provinz ^ii 

— floristischc Be/ichungcn 341. 

alpina 2^ 

amygdalina 1^ 

■ bicolor axL 

buprestinni 2^ 341. 



— Eucalyptus, 

Eucalyptus calo|»hylla ^ Taf. II; 100 , 

ilii 22_Ll HSR Uli llBi 34«- 

calycogona 3^.^. -^4i. 

celastroides 265, 294, 336* 

coriacea 2Ä. 

corauta 4^ 213, 326, 260, 327 . 

§ Comutae 34 t. 

crebra 14. 

decurva 328, 331. 

divcrsicolor lo^ 25i 36^ Taf. III.; 

22 4^ iö^, Uli LLSj 22o^ aai, 

284, i24^ ^28^ 341. 

dnmosa i8j 20^ 341. 

-~ trythrocorys 99, 2 10,21 1,3 15,341. 

erytlironema 295. 

ciidesmioides 241, Taf. XIX; 34 i . 

ficifolia ^ ij^ ^26^ JIL 

Forrestiana 341. 

globulus 

goniphocephala ij^ 4j^ 38 Fig. 5 ; 

LLL ILL üls i4_L 
gracihs 295, 341. 

Gunnii 2&. 

incras&ata 20^ 238. 

Lehmanniana 238. 

longicornis 294. 

lo.xophlcba 12^ 100, 210, 226. 

Taf. XXIV, XXVIU, XXX; 264^ 2^221 

319- 

macrocarpa 1 73, 1 78, 182, 242, 

Taf. XX. 

marginati 10^ 93, Taf. I^ XIII; 

2^ ?±Si 223j ^ iii, 

mcgacarpa 213. 

nielliodora 14. 

microthcca 308. 

orridentalis I2j 100, iS7> 183. 

226, Taf. XIII; 265 Fig. 55 ^, C, 

Taf. XXV; 277, 3^7, 33i- 

odorata 

Oldfieldii 1 70, 242. 

oleosa 265 Fig. ^ A\ 294, 14 

paniciilata lq. 

patens 2I1 25°^ Mli 

platyphylla 14^ 

Prcissiana 173, 181, 331, 341. 

pyriformis 182, 242, 341. 

redunca 10^ Taf. XIII; iäq 

Fig. 6; 215, 222, 226, 319, 322. 

327- 

rostr.ita lo^ i6j 26^ 2c;o , 264, 

Taf. XXXII; ^04^ ilL 
rudis 24, 210, 250, 264. 



Eucalyptus 

Eucalyptus salmonophloia 226, 266, 294, 

2581 iüh 334- 

salubris 26-;, 294, 29S, 336, 341. 

spathulata 333. 

tetragona ijS^ 238, 242, 3^7, 

iiSi aii^ iii^ ^ 341. 

tetraptera 334, 341- 

Tcxltiana 341. 

uncinata 20^ 226^ 295, 341. 

viminalis La. 

virgata lä* 

Kiigcnia Smithii I1 

Kulogania, Kpharmose 193 Fi^. 49; 195. 

Kuphorbia 245, 369. 

Kuphorbiaceac ^4^ jö^ iS8. 

Kuphrasia i^. 

Eiiphrasia Brownii 29. 

Kupomatia 

PUiUixia 127. 

empctrifolia 3c;S' 

myrtilblia 127. 

Evan<lra 356, 357. 

aristaU 258^ ^22^ .^44- 

Evolvuhis 24. 

Exocarpus 1^ 20, 2^ 177, 208. 248, 373. 

;iphyll.i 2iL2 I'il;- (i^li 283, 291;, 

^96, 307, ^64^ 373- 

Fabronia Hampeana 158. 
Eestuca broinoides 278, 301. 
- - rigida 207. 
Ficus 5j 6^ 7, 43- 
Fieldia australis i 
Maci)urtiaccae 
>Flannel Flnwers« 245. 
»Flanncl Plant« 279. 
»Flat-toppcd Yate^ 226, 265. 
Flindcrsia ^ 
Flindcrsia maculosa 24- 
'Flooded (iura« 264. 
l'urstfra 3^ 

Frankcnia iiauciflora 36^>- 

lctrai)ctala 365. 

Frankeniaceac 274, 26g. 
Franklandia .3^3- 
Frencla 20^ 2^ ^ 

— calcarata 

vernicüsa i_5^ 26. 

Frcnela = Callitris. 

Fugosia hakcifolia 209, 373. 

Fiinaria gracilis 300. 

liygromctrita 218, 308. 
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Fasanus 2^ ^o^ 248, 2()5. 

aciiminatus ijj 209, 212, 381 

Fig. 67 /l—E; 28^ 2^ ^ ^66^ 

373- 

spicatus 2&1 Fig. 6^ — //; 283, 

isSi 307, Uh. 364- 

Gahnia 136, 376. 
Gahnicae ^ 

Gaimanlia australis 153 Fig. ^ ^7 — y. 

Gastrolobiuni 126, 127, 233, 237, 320, 

Mli Mi 37^»- 
grandiflorum 349. 

obovatuni 223. 

spatlndatum 333. 

spinosum 333- 

Ciaultheria 2r^ 

Geijera 2^ 

CJelcznovia 141;, 187, jCto, 3^' i . 362. 

verrucosa 361 Fig. ix2^ 

Gcleznowia = Geleznovia. 
Genistcae 36. 
Gen iana ^ 
Geraniaccae 370. 
Gcum § Sicversia ^ 
Glcichenia 8^ 

alpina ^o^ 

Glossodia 190. 

Glossostignia elatinoides 257. 
Glumifloren 188. 
Glycyrrhi/.a 364. 
Gnaphaliinae ^6. 
' Gnaiihaliuni japonicum 258. 
Gncphosis 376. 

gynotrirlia 272 Fig. fLi P—J- 

rotundifolia 272 Fig. fL2 A' — N. 

(iumphülobium 125, 1 26, 1 28, 352, 
376. 

j calycinum 319. 

marginaluni 127. 

j polymorphiim 219, 323. 

I Goodenia 2_2j^ 188, 301, 340, 342, 376. 

filiformis 135. 

geniculata 245. 

I hederacea 2 9 8. 

phylicoidcs 328. 

tenella 134 Fig. 20 A\ 258. 

(ioudeniaceae ^6^ 92^ 133, 1 34 Fig. 20; 
180, 189, 203. 37 1. 

Gramineae, der Eremaea 276. 
j Gramineen 1 ^ 

Gratiola peruviana 258. 

26* 
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Orevillea 



Haloragifl. 



22, 23, 29, 12 1, 1 27, 166, 
182, 183, 189, 201, 235, 



Grevillea 10 

LZi i80j 

304, Uli M2i IM: 116, 3«'- 

acerosa Fig. ^8 /i. 

amplexans 170. 

argyrophylla 210. 

bipinnatifida 21Q, 342. 

brachystachya 304. 

bracteosa 185 Fig. 45 £. 

Brownii 189. 

buxifolia 381. 

CandoUeana 166. 

concinna 333. 

crithmifolia 168- 

diniorpha ii. 

didymobotrya 338. 

diversifolia » 3 1 , 

Drutnmondii 342. 

Endlicheriana 1K5 Fig. ^ G, 



»35- 



235- 



eriostachya 247. 

§ Kriostylis 166, 34 2. 

cxcelsa 309- 

glabrata 220. 

§ Hebegyne 342- 

Huegelii 174. 296, 342. 

ilicifolia lx^ 

§ Leiogyne 342. 

leucopteris 18«;, 247. 

Sect. Manglcsia 342, 346. 

nemalophylla 298. 

oxystigma 121, 166 Fig. 3 8 .g; 174, 

patentiloba 299. 
pinaster 1 74. 
polybotrya 247. 



(juercifolia 342. 

sericea 381. 

striata aiL 

synapheae 3IQ. 

— tridcntifera 171. 
Wilüoni 171, 342- 



Grevilleoideae 
Guichenotia 143, 320, 
362. 

micrantha 235. 

Guntiiopsis 286. 
Guttiferac ^ 
Gyrostemon 293. 366. 



344, 360, i6ij 



ramulosus 209, 2 1 o. 

subnudus 364. 

GjTüStemoneae 374. 



Haemodoreae ^ 
Haemodorum 348, 382. 

planifolium 382. 

Simplex 254. 

Hakca 1 27. 1 57, 158, 
182. 



2 I 8, 



183, 184. 188, 197, 216, 

222^ 243^ 260, 2^ 31^ ÜIj ül, 
MIa 11^ 381. 

— hygrophile Arten 322. 

— adnata 334. 

— amplexicaulis 121, 173, 216. 

— Uaxteri 173, 329. 

— Brookeana 1 75, Fig. 

— Brown ii 121. 

— cinerea 172. 
davata i8t. 



12, 



Conogynoides 342. 
corymbosa 333. 
costata 185. 
crassifolia 238. 
cristata zi^ 



cucullata 



121. 



329- 



dolichostyla 120, Fig. ■ 

crinacea 2_iA 

Horida 32(1. 

glabella 2 28. 238, 3 iQ. 

laurina 184, 238. 

linearis 327. 

lis,socarpha 121, 199, 223, 316. 

319- 

Sect. Manglesioides 346. 

marginata 199, 223. 

multilineata 309. 

myrtoides 200, 319. 

olcifolia 121, 218., 324. 



platysperma i2ti Fig. 46 />', C; 182. 

243- 

l*reissii 296, 300, 336. 

§Pubiflorae 342. 

pycnophylla 234. 

recurva 190, 300. 

ruscifolia 121, 171, 20s, 216, 238. 

suaveolens 2h£L 

suberea 298. 

trifiircata 171, 321. 

tripartita 238. 

Haifordia 2^2 317, 364- 

• holosericea 245. 

lavandulacea 287. 

Haloragaceae ^ 371. 
Haloragis 212^ 2j^ 255^ 376. 
nodulosa 256, Fig. ^ E. 



oogle 



Haloragis Isotropis. 
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Haloragis pithyoidea 230. 

rotundifolia iü, 

Hannafordia 344, 360. 

Hardenbergia 158, 189, 214, 217, 352» 

Conuptoniana 218. 

Hedycarya ^5. 
Helichrysecn 273- 

Helichrj'sum 262,27 i, 273,337,365,376. 

cordatum 213. 

roseum 301. 

seniipap)x>sum 298. 

Helictereue 34-^. 

Heliophila pumila 213, 363. 

Heliotropium 373. 

Heliptcrum 162, 187, 189, 262, 273, 

337i 365, aMi ai^i ai«: 

cot lila 224, 225. 

l'itzgibbonii 296. 

gracile 302. 

hyalospermum 273. 

involucratum 238, 

Lawrencella 301. 

Manglesii 155. 224, 22^,, 298, 301. 

splendidum 273, 307, Taf. XXXIV. 

tcncllum 273, 296. 

Ilcmiandra 342, 346. 
Hemigenia 346, 376. 
1 leniiphora 3 10, 361, 362. 
H ermann ia 343. 
Hermannieae 343. 
Hctcrodendron olcifolium 24. 
Hibbertia ir^ 2r^ 2Ij '5*^> 166, 
LZli lü iMi iMi ^ 3^ 

M9i M4i M^i 381. 

aurea 235. 

amplexiraulis liiiL 

Sect. Candollea i66, 346. 

conspicua 151, 169, 177. 

cuneiformis ige, aia. 

desmophylla 166. 

— — § Hcmihibbertia 342. 

§Hemipleurandra 342. 

Huegelii zio^ 

hypericoides 150, Hg. 2^ 151, 

2^ 316^ 121. 

microphylla 197, Fig. 52 /f, 198. 

montana tgi. i66, 323, 346. 

perfoliata 166. 

§Pleiirandra 342. 

potentilliflora 166. 

Scandens a^. 

velutina 382. 

verrucosa 343. 



Hibbertia virgata ll 
Hibiscus 364, 373. 
Hicksbeachia 
Hodgsoniola 359, 360. 
Hovea 189, 352. 

, F.pharmose 195. 

acanthoclada 195. 

elliptica 195, 21S, 12^ 

pungens 238. 

trisperma 229. 

Hydatella 15^, 35^ 360. 

Hydrocotyle 146. 162^ 16^ 2^ 305. 

340, ^ MSj 11^ 

alata 2.1^6 Fig. 58^, 21; 7. 

callicarpa zhsi^ 

diantha 257, zßsL. 

hirta 340. 

hispidula 257. 

huraalocarpa 343. 

pilifera 305. 

plebeia 258. 

rugulosa 305. 

Hydrocotyleae 36. 

Hymcnophylluin IL 

Hypocalymma 122, 3.^9, 360, 377. 

curdifolium 2.20- 

myrtifolium 330. 

Hypochaeris 363. 
Hypolacna 143, 370. 

gracillima 143. 

Hypoxis 160, ao2, 301. 
glabella 

Indigofera 364. 373. 
Inga moniliformis lA^ 

lonidium M2i iMi M5i Iii: 
Iridaceae ^ 
Irideae 370. 
Isandra 355. 

Isopogon 10, 127, 182, 189, 236, 247, 

aiOi Uli 35>» 376i liii 383- 

alcicomis 334. 

anemonifolius 381. 

Baxteri 329. 

formosus 206, 323, 327. 381. 

— — latifolius 237, 329. 

roseus 235. 

scabriusculus 182, 184. 

teretifolius 235. 

trilobus 121- 

Isotoma petraea 298. 
Isotropis 125^ I22i 348, 349- 
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Isotropis 



Leucopogon. 



Isotropis atropurpurea 349. 
Ixiolaena 271. 

Jacksonia 22, 12 128, 157, 348, 340. 
126. 

, Areal Fig. jö. 

(lensiflora 204. 

furcellata 125, 127, 212, 22g. 

furfuracea siehe furcellata. 

liorrida 327. 

sericea 239. 

spinosa 229, 327. 

Sternbergiana 125, 127, 229, 302. 

Jam Tree 267. 

Jambosa euralyptoides lü- 

Jasminum ralcareum 210. 

Dallachü ^ 

Jansonia 360, 361, 362. 
Jarra ^ 

Johnsonia 18^), 359, 360. 

luimlina lM Fig. 48^, 325. 



Johnsonieae 36. 
Juglandaceae 371. 
Juncus bufonius 298. 
caespiticius 258. 

Kennedya ii;8, 189. 217, 352. 
— — coccinea 2 1 9, ^23. 
— ~ niicrophylla 168, 2_2^ 

prostrata 13^ 

rubicunda fi. 

Keraudrenia 344, 348. 

integrifolia 298. 

Kingia 115, Taf. VIII; 3^ ^ 383. 
australis i i 

Kochia 18^ 224, 292^ 3^ 335j HL 

amoena 297. 

polypterygia 308. 

villosa 297. 

Koeleria phleoides 278, 303. 

Kiinzea 2^ 180, 189, 324, 332, 352. 

recurva 2^ ^23. 

sericea ^ 298. 

Labiatae ^ 348. 

Lachnostachydinae 36^ 263, 310, 337, 

iMi 361, 371. 
Lachnostachys 180, 204, 24«;, 278, 310, 

162, 

Cliftoni 27g. 



Lagenophora 352. 
Lamarchea 360, 361, 362. 
Lambertia 188, 189, 236, 351, 

ericifolia 329. 

fonnosa 2^ 381. 



• incrmis 121. 2 



multiflora 381 

uniflora 236. 

Lanaria 3^7. 

Lasiopetaleac 36^ ^ 343, 



Ii, Uli UAi 



Lasiopetalum 43, Lüi miÜliiLkiT^'- 

cordifolium 355. 

discolor ^£5. 

■ parviflorum 35g. 

Schulzenii 351;. 

Latrobea ^^2, 360, 361, 362. 
Lauraceae Mi 2^ 37o- 
I^vatera plebeia 373. 
Laxmannia 352, 360. 

ramosa 231. 

Leguminosae 3^ ^ 205, 2go. 

Podalyrieae 125;. 177. 

Lepidium linifolium 294. 

I -epidospemia 18^ 136, 241, 376. 

gladiatum 136, 208. 

Lepidobüliis deserti 145, 310. 
Leptocarpus 143. 

coangustatus 2'>4. 

scariosus 253. 

tcnax 144 Fig. 2^A— C. 

Leptomeria 3o8. 
Leptorrhynchus 31; 2. 
Leptospermeae ^ 2f;o. 
Leptospermum LLs ü ^ 188, 327. 

crassipes 259. 

ellipticum 259. 

firmum 2j;2. 

wooroonooran 27. 

LepjTodia 143. 

glauca 2.S3. 

Leschenaultia 135, 189, 376. 

biloba 223, 319. 

expansa 2 gg. 

formosa rj4 Fig. 20^, 135, 167. 



»68, 223, 226, 245, 327. 



linarioides 
Leucopogon 1 1 



2^ 
2Qi 132 



Lasi ijö, 2^ 24^ 

360, ^26, 381. 

— australis 1^ 212, 155. 

— cinereus Fig. ig/4 — D. 

— conoste{)hioides 230. 

— DieUianus Fig. i^H—K. 



3'; 3, 



J 



Leucopogon 



Leucüjwgon gibbosus 165, 197 Kig. 
198. 

gnaphalioides .■^.■^o. 

hamulosus 132 Vig. i^Q — .V. 

hispidus Fig. 19A' — P. 

— nutans 132 Hg. 19/,^/. 

psammophilus 132 Fig. ig£—G. 

Richei ^55. 

UDilatenilis 237, 330. 

verticil latus 133, 217, 220, 323. 

Wood-sii 355. 

I.evenhookia 138, 257t ;^02- 

Preissii 255 l'ig. ^D—G\ 

stipitata 255 Fig. A —C. 

Levieria ^ 
l.ibertia 32. 
Liliaceae j6j 136. 
Lindsaea triquetra 219. 
Liparis 27- 
I-ivistona j_. 

Alfrcdi 

aiistralis 2i 

Mariae zL. 

Llot/.kya rr, i^i »8^ 360- 
Lobelia 42^ 1 89, 203. 340, 342. 

i^ibhosa 

rhytid'isperraa 232. 

tenuior 232. 

Ln-.iiua 166, 177. iS8, 191, 243, 334, 

buxifolia 192. 

callosa 194 Fig. 50 C. 

campanulata 194 Fig. 50 fi. 

Sect Eu-Logania 191, 192. 

fasciculati 192. 

flaviflora 169, 194 Fig. go A 195. 

latifolia 192. 

longifolia 192. 

micrantha 193 Fig. 49 iL 

nuda Fig. 506", i^S- 

I)usilla 351. 

serpyllifolia 194 Fig. 50/!, 351. 

• spcrmact)cca 194 Fig. so£, 195. 

stenophyila 192, 299. 

Scct. Stomandra 191, 194, 195. 

vaginalis 192, 2 1 3, 218, 222, 327, 

355- 

vaginalis var. laxior 192. 

Loganiaccae ^ 371. 
Loganieae ^ 
Lomandra 136. 
Lomandreac 36. 
Lophiola 357» 
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Loranthaceae 366. 

Loranthus 14^ 205, 286, 302, 339, 364. 

linifoliiis 303. 

(fuandang 302, Taf. XXVII. 

Loteae 370. 

Lotus australis 308, 373. 
Loudonia 177, 365. 
Loxocarya 14^ 360. 
densa 219. 

— — {)ul>cscens 144 Fig. 25^ — J'\ 323. 

Lupinus angustifolius 303. 

Lyginia barbata .^i^, 3S6, 3'? 7- 

Lyonsia 1 58. 

Ly.sincma 206. 

conspicuuin 258. 

Lysiosephalum ^60^ ^61^ 362. 

Macarth uria 177. 
Macropodia 357. 
fiiraoba 1 50. 

Macrozainia 4^ ^ 158, 218, 219, 221, 
262, iiöi ^2°: 

Dyeri 112^ 3.14- 

" — - Macdonelli lil. 
Pcrowskiana 112. 

Fraseri 1 1 1, Taf. VII, XII, ziA. 

j Macrozamia spiralis iii. 

I Mallophora 245, 278, 361, 362. 

j globiriora 279. 

Malpighiaccae ^4. 

Malyaceae ^ ^^li 564, 374- 

Marianthu.s 189, 352. 

caeruleo-punctatus 2 1 9. 

Candidus 217, 323. 

ringens 210, 214^ 305. 

Marsdenia 

flavesccns 

Leichhardti.nn.i 339. 

Marsilia Drummondii 304. 

Medicago denticulata 

Melaleuca 16^ 20^ qo^ 122, 157, 
18^ 187, 188^ i82j 2^ 24^ 2^ 
262, 27_ij 2^ 2^ 304, 322, ^24^ 

334. 336, 340, 342, 344, MSi aöOi 

376, 381. 

acerosa 238. 

§Capitatae 342. 

cardiophylla 123, 209. 

exarata 328. 

glaberrima 299. 

Huegelii 123, 20Q, 210, 321. 

incana 252. 
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Melaleuca lateritia 322. 

leucadendron i6^ ij. 

megacephala .^04. .^iS- 

paiiperiflora 295. 

I*reis.siana ^2^^ Fig. 123, 

157, lÄfi Fig. 45, 205^ 2^1 Fig. 56 

/l — £, ^22^ IMi IMi 

radula 304> 

rha|)hiophylla .^24. 

seriata 123 Fig. 

thyoides 310. 

uncinata 171, 181, 183, 226, 309. 

violacea 343. 

Mcliaceae 3^ 
Melilotus parviflora 213. 
Menispennaceae 34. 
Mesembrianthemum 18, 369. 

aequilaterale 207, 291. 

Mesochlaena 23 1. 

Mesoiuelaena 136. 

Mctrosideros 344. 

Microcachrj's ^ 31. 

Microcorys i^ii UÖ, 361, 362, 376. 

Micromyrtus 1 25, .-^ 7 . 

Microtis 140, 254. 

alba i4_i Fig. 24 A. 

Millotia tenuifolia 224- 
Minuria 365. 
Mirbelia 128, 189. 

microphylloides 298. 

spinosa 223. 

»Mitchell Grass« 19. 
Mitrasacme 3^2, 151, 

paradoxa 258, 301. 

Monimiaceae 
Monotaxis 163. 
Monotüca tamariscitia 330. 
Moraceae ^ 
Monnda l^eichhardtii 
Mulga-Acacien 305. 
Musa Banksii 5. 
Hillii 5. 

Myoporaceae 40^ 58^ 274, 36s, 

niA 374- 
Myoporum ü 248^ 224} 165. 

acurainatum 275, 292, ;^o.t. ,^33. 

oppositifolium 275. 

Myriocephalus gracilis 301. 

Guerinae 301. 

— ~ — Morrisonianus 308. 
Myriophyllum 2^ 256^ 2^ 340. 342- 

tillaeoides ^ 

Myristicaceae 34. 



Myrsinaceae 14. 

Myrtaceae 28^ 56^ 30^ qi^ 121, 174 , 
illi 201, 2Mj aili 2^ 

-Chamaelaucieae ^Sj 346. 

Lcptospcrmeae 2«;2. 

M)Ttus mctrosideros 22. 

! Needhamia 133, 360, 361, 362. 

! Nelumbium speciosum ij. 

! Nematolepis 360, 361, 362, 381. 

j Nepenthes ^ 

■ Nt-phelium j. 

Neurachne 2jl 

Newcastlia 3 10, 366. 

— — bracteosa 28s Fig. 69/?. 

cephalantha 285 Fig. 6g//, /. 

insignis 285 Fig. 6^E — 6'. 

viscida 285 Fig. 6gA — C. 

Nicotiana suaveolens 308. 

Nitraria 373. 

Nothochlaena distans 298. 
Nothofagus 2j io^ ^ 

Cimninghamii ja. 

Moorei ^2. 

Nuytsia 108, 1 1 1 , 316, 3.s6, 3«; 7- 

floribunda Taf. VI, 108, 109 Fig. 2, 

HO, I II, 2oq, 229, 232, 242.333. 334 . 
Nymphaea gigantea 
Nymphaeaceae 34. 

Oberonia 22^ 

palmicula liL 

! Ochnaceae 

Olearia 271, 365, 376. 

axillaris 295, 366. 

— — candidissiina 213 

Muelleri 287. 

paucidentata 199, 323. 

stcllulata 29. 

Oligarrhena i^ 2^ 360, 361 , 

362, 381- 
ümphacomeria 364. 
Onychosepalum 3S.S. 
(^percularia 36^ i^S, 177, 214. ^40 , 

Mli 345- 
— — apiciflora 219. 

Opuntia 13. 

Orchidaceae üi^LiSj 352. 

als malesiscbes Element 3^ 

Oreobolus 32^ 
pumilio 3JU 
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Oreomyrrhis ^ 
Orites 2^ 

fragrans 27. 

Ourisla ^2. 
Oxalidaceae ;;7o. 
Oxalis 369. 
cognata 

Oxylobium 122^ I-2S Fig. i^j 2^ 2^2^ 

alpestre 2^ 

Callistachys 125, 127. 

graniticum 298. 

lineare 127, 252. 

melinocaule 1 28- 

• parviflorum 1 28. 

reticulatum 299. 

retusum 1 26 Fig. i6j 3.^0. 

tetragonophylliim liSx 

Palmae ^ 

Palmeria 35. 

Panax cephalobotrys 2^ 

Pandanus 16^ 17. 

Panicum 

Papilionaceae 370. 
ParentuccUiu latifolia 303. 
Parietaria dehilis 213, 298. 
Parnielia conspersa 333. 
Passiflora j. 

PatcrsoDia36,92,i89, 352,3.<i3, .^77..^82- 
Pelargonium 369. 

australe 207. 

Rodncyanum 1 60. 

Penaeaccae 370. 

Peutaptilon 61^ 3 '7, 3 SQ. 360. 

Careyi 244 Fig. 54, 245. 

Persoonia 22^ 1 19, 188, 218, 317, 376, 
382. 

longifolia 218, 323, 324. 

Sect. Pycnostyles 34X. 

teretifolia 238. 

Petrophila 1 18, 119, 121, 182, 184, 
i85j 188, i8(2i 2^ 2^6^ 2^ 

lISi iÄli 35^' il^ 383- 
divaricata 235. 327. 

diversifolia 2 1 9. 

— — ericifolia 1 19. 203. 

fastigiata 299. 

linearis lögi 231, 322. 

longifolia 167, 191, 327. 

media 169, 235. 

plumosa lScl 



Petrophila scabriusciila 119, 1 65. 

serruriae 23S) 238. 

squamata 327. 

Phcbalium 309, .•;6o. 

ovatifolium 2t^ 

nide 238. 

Pherosphaera ^ 
Philotheca 350. 

calida 350. 

ericüides 234. 

Phlebocarya 356, 3«; 7- 
Pholidia 276. 
Phyllachne 3^1 3^- 
Phylloglossum Druminondii 2^6. 
Phyllota 128, 236. 

lycojwdioides 28(1. 

Phymatocarpus 359, 360. 

porphyrocephalus 317. 

Physcia cbrysophthalma 302. 
Physopsis 245^ 361, 362. 

spicata 279 Fig. 65// — C. 

Phytolaccaceae ^ 364. 
Pileanthus 189. 

Pimelea i_L Üb LiS: ilfii iüi 

3aS. 340, Mii 37^ 
argentea 300. 

clavata 1 55, 214. 

Gilgiana 210, 342. 

glauca 342. 

hispida 253. 

longiflora z^S. 

Sect. Malistnchys 342. 

microcephala i sSi 2 'Ot 288. 300, 

io8i Mli 
physodes Fig. ^ C. 

syl\cstris 214, 217, 3 23i 382. 

Pine 269. 
Piper 5. 
Piperaceae ^ 
Piptocalyx Ms IS^ 
Pithocarpa 3^9. 360. 
Pittosporaceae ^6^ 2 1 7, 364» 37 
Pittosporum 3^ 
bicolor &^ 

phillyreifolium 17(5. h. phillyreoides). 

phillyreoides 306. 

Pit>Todia 361, 376. 

cuneata 293. 

Platanaceae 37 >• 
Platycerium ^ 
Platylobiuni 11. 
Platytheca 359, 360. 
galioides 253. 
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Pleurosorus Saltnon Cum. 



Pleurosonis rutifolius 298. 

Fodalyrieae jö^ ^ ^ii ^^5» l*ig' i^j 

ilL M£i MIj 370- 
Podocarpus 

amara ^ ^ 

Drouyniana 218, 221, 321, .^24. 

Podolepis 187, 189, 365. 

aristati 301 . 

Lessoni 308. 

nutans 238. 

pallida 298. 

Podotheca 294. 
Polygalaceae ^6. 
PoUinia fulva 293. 
Polygonum Cunninghamii Lfi. 
Polymeria 2^. 
Polypodium ^ 

Polypompolyx multifida 256 Fig. 586', 

Pomaderris 1 1 . 
Poplar 270. 
Poranthera 163. 

ericoides 342. 

glauca 2 1 7. 

microphylla 340. 

Portulacaceae 365. 
Pothos IjN 

longipes 5^ 

Prasophyllum 140, 260. 

parvifolium i^y Fig. 24 £. 

Pride of the Desert 276. 
Pritzelia 161. 

pygmaea 254. 

Pronaya 189. 

elegans 205. 

Prostanthera 25^ 342, 346, 361. 

Baxteri 298. 

Grylloana 309. 

microphylla 342. 

Prostantheroideae ^ 381. 
Proteaceae i_i_j 28^ gii Qli ^ 

205^ mi ^ Iii iio, 
Psanimomoya ijj^ 2^ 3»; 7, 358- 

choretroides 1 76. 

ephedroides 176. 

Pseudanthus virgata 333. 
Psoralea zz. 

erianiha ^86. 

pinnata 363. 

Pteridium iTj 16^ 214, 218. 

aquilinum lo^ 2 1 8, 221, 222, 328, 

329- 
Pteris iL 



Pterostylidinae 
Pterostylis 140, zfiLi. 

pyramidalis 140, 141 Fig. 24^. 

Pterygopappus ^Jj 
Ptilotus 36^. 

Pultenaea ijj 2^ irjj 352, 353, 360. 

ai6, 381. 

obcordata 1 27. 

rosea 25. 

tenuifolia 355. 

vestita 35 

RanuncuUis 212. 

anemoneus 2^ 

Gunnianus 2^ 

lappaceus 2 1 7. 

l^anillorus 308. 

Raoulia catipes 2^ 

Reedia 356, 3';7- 

Regelia 205^ ^60. 

Restio LfUi il^ ai^i 

Restionaceae ^6^ Qii I43t ^44 

Diplanthereae 143. 

Rhagodia 18^ 2ij 248, 308. 

Billardieri 2 1 2, 274, 307. 

Gaudichaudiana 292. 

Rhamnaceae 3^ 1 s.»;, 1 74. 
Rhamneae 56. 

Rhaphidostegium homomallum 218. 

Rhododendron Ix>chae 22^ 

Rhynchosporeae ^6. 

Richea 29. 

Ricinocarpus 340. 

Romulea rosea 363. 

Rosen 363. 

Rubiaceae ^ ^ 370« 
Rubus fruticosus 
Ruclingia LLli i^Sj 

coacta iS6^ 

cuneata 246. 

Rulingia = Ruelingia. 

Rut-iceae ^ 2^ 14^ i2°i Uli 

Boronieae 344- 

Rutidosis argyrolepis 2^ Fig. ^Sy. 

Salicomia 18^ 207. 3"» 373- 

arbuscula 207. 

australis 207. 

leiostachya 291. 

Solmon Gum ißü^ 



Sanibucus Stylidium. 
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Sambucus ^Jj 
Samolus 177, 392. 

junccus 258. 

repens 207, 292. 

Santalaccae ^6^ i77i 20^, 282, 364, 

i66^ im UAi 
Santalum 21^ .164. 

Sapindaceae ü ^ .17 '• 

Sapotaceae 34. 

Sarcochilus par\iHorus 

Saxifragaceae ^ 

Scaevola 135^ 2ij^ 30^ ^40^ ^61^ 
.376. 

crassifolia 134, 208. 

fasciculata 219. 

humifus;i 162 Fig. i68, 226. 

nitida 134. 

paludüsa 167, 245. 

§ PogonatUhera 342. 

porocarya 30«;. 

restiacea 169. 

■ spinescens 288, 171- 

striata rj4 ^'»g- 2^C, 13^ 323- 

Schizaea fistulosa ^o. 
Schoenia 294, :\66. 

Cassiniana 308. 

Schoenolacna 205, 360, 361, 362. 

juncoide Art 147. 

Schoenus 136, 376. 

apogon 256 Fig. 58 C", 252. 

Scholtzia 122^ 3 '7, 32-', 3^0» .16 1, 362, 

aipitata 315. 

obovata 232. 

uberiflora 317. 

Sciri)us 136^ 377- 

cartilagineus 298. 

nodosus 136, 3n8- 

Scitamineae 34. 
Sclerolaena litoralis 292. 
Sclagineae 370. 

Selaginella Prcissiana 256 Kig. 58/^, 258. 
Senccio 340, 342. 

ccntrupappiis iäx 

(iregorii 294. 

Seringia ^44: 

Sida 24, 2^ 2^ ^ ^ 373- 
Silcne acaulis ^1^ 

brachystachys 308. 

~ — gallica 303. 
Simarubaceac ^4. 
Simsia 357- 
Stnilax australis ^ 



Solanum jS^ 185^ 286, ' . ."o?^ 373» 376. 

• lasiophyllum 298, 307. 

orbiculatuni 293. 

Sollya 189, 3S9» 360. 

licterDphylla i ^S, 214, 223. 

Spathodea 2^ 
Sphaerolobium 12^ 352, 
— — Sect. Roca 12»;. 
Sphagnum ^ 
Sphcnot<mia 3^9, 360. 

Drummondii 330. 

graclle 2.S3- 

Spinifex i8^ 25, 

— hirsutus 42, 207. 

longifolius ^ 293. 

Sporobolus 

Sprengelia incarnata 382. 

Spyridium 377. 

globulosuin 208, 2 12. 

Stackhuusia i^i 177, 298. 

megaloptcra 310, 338. 

pulvinaris 29. 

Stackhousiaceac 371. 

Sta|)elia 369. 

Staliic salirornioides 292. 

Stawellia 360, 361, 362, 381. 

Stcnantheraum gracilipes 174 l'ig. 4J 

E H. 

Stenocarpus ^ 

Stcnolobeae j6. 

Stent)pet;dum 163. 

pedicellare 301. 

Sterculiaceae 2I1 Hx ^4^> ^77. 180, 

233» M2i 2^ 31ij 343- 
Sterculia Gregorii 33g. 

Sticta üillardicri 218, 325. 

Stilbcac 370. 

Stipa 2_ij 277, 376. 

elegantissima 277, 296, 373. 

pycnostachya 296. 

Stirlingia 2^ 

latifolia 181, 204, 329. 

polymor])ha 231, 3 1 5 , s. h. latifolia. 

Strychnos 22. 

Stylidiaceae ^ ^ ^21^ 376. 

Stylidium ^ij 162, 167, iSS, 203, 231, 

211j iSl? ÜSj i^ii Uli 2t2ilA 33^ 
aiOi 345- 
breviscapum 255. 

calcaratum 217, 256 Fig. 58//. 

canaliculatum 255. 

Sect. C'orymbulusae 138. 

Diclsianum 138. 
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Stylidium Umbelliferae. 



Stylidium divcrsifolium 217. 

junceum 133 Fig. 22E~G, tc^ 

limbatum 138. 

Merrallii 138. 

repens 138, 246 Fig. 55. 

Sect. Rhynchangium 138, 342. 

Scandens 138, 139 Fig. 2 2^4 — D. 

striatum 231. 

Ser. Tenellae 138. 

yilgamense 138. 

Stylobasium 2iOj 30^ 7^ 3^ ^ 
Stypandra ^52^ 3.S3- 
Styphelia 360. 

melaleiicoides 355. 

pusilliflora 355. 

§ Soleniscia 

tcnuiflora 1 99. 230, 

Styracaceae 

Suaeda maritima 307. 

Swainsona 1^ 288, ^ ^ ^ 

Synaphea 188^ i^li IS^^ 151: 

Syncarpia i6. 

Synoum glandiilosum 1. 



lacca ü 
Taccaceae ^4. 
Tarrictia argyrodcndron 5. 
Teconia australis ^ 
Templetonia 189, 365. 

cgena 296. 

retusa 21^^ iMi 

Tcrminalia 

chuncoa 16. 

Tersonia 360, 361. 
Tetragonia 245, 286, 36c). 
Tetraria 136. 
Tetrariopsis 136. 
Tetrasynandra ^ 

Tctratlieca 177^ 188 , 217. 234, :>35, 

lAli Uli 352, 353- 

cricifolia 382. 

Thelymitra 189, 190, 360, 377. 

antennifcra 298. 

crinita 235. 

longifolia 298. 

Thelymitrinae ^ 

'ITiomasia 253^ ^20, 344, 

360, 376. 

panciflora 253. 

solanacea Fig. 2^A^B\ 214. 

Thryptomcne 317. 
australis 333- 



Thymelaeaceac ^ 370. 

Thysanotus 158^ 160^ ijj^ 253^ 340, 

Mii iMi a45i 376. 

Patersoni 219. 

pauciflorus 44. 

Tillaea 163, 188. 
Todca africana 8^ 
Trachymene 177, ^ ^ 32I. 

, juncoide Arten 147. 

compressa 147. 

eflfusa i6q. 

heterophylla 353. 

lincarifolia 382. 

Tremandra 173, 217, 359. 360. 

diflfusa Z2J2^ 

Tremandraceae ^ ^li 371. 
Trianthenia 373. 

Tribonanthes 160, 202, 254, 301, 356, 

357- 
Tribuliis 373. 

Trichinium i88, 189, 204, 294, 307, 
^65, 3261 378- 

Ünimmondii 302. 

cxaltatum, 296, 297 Fig. 7 1 A — C; 

Manglesii 302, 378. 

obovatum 280, 296, 307, 308. 

siphonandrum 297. 

Trichocline 357. 
Trichodesma 364. 

zcylanicum 294. 

Trifolium tomentosum 213. 
Triglochin 257. 

calcitrapa 256 Fig 58 D. 

centrocarpa 257, 301. 

muoronata 2.1; 7» 311. 

nana 301. 

procera 254. 

striata 311. 

Triodia 26^ 40^ 4^ 373- 
Triraphis danthonioides 278. 

rigidissima 222 Fig. 64_; 310, 388. 

Tristania i^. 

confcrta ij^ 

suavcolens 14. 

Trochocarpa laurina 27. 
Tr)'maliumBillardieri 214, 220, 323^ 328. 
Tylüphora j. 
»Tuart« 58. 



Ulex europaeus 13. 

Umbelliferae ^ 146, 147, Fig. a^. 
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Urticaceae ^ 
Usnca barbata 302. 
Utricularia 188^ 2^ 2^ 382. 
Menziesii 2fiiL 

Velleia cycnopotamica 135. 
Daviesii 310. 

Vcrbenaceae 36,279 Fig. 65; 285 Fig. 69; 

Veronica ^2^ 

■ dcnsifolia 29. 

Vcrreauxia 13 245» 361, 362. 

Reinwardtii 135. 

Verticordia 22^ 122, 123, 125, 184, 188, 
189, 205, 232, 23s, 2^ 331^ 

, Progression in der Blüte ^42 

l'ig- 75- 

accrosa 235. 

— Brownii 166. 

Scct. Catocalypta 348. 

Diummondii 259. 

Fontanesii 259. 

grandiflora 169. 

grandis ^ Fig. 25 A- M. 

iiabrantha 247, 328, 333. 

lielichrysantha 328. 

Muelleriana Fig. 25 A — .V. 

nilens 259. 

ocuUita 56^ 3_L2i Ml F>8;- L5 <^ V- 

ovalifolia Ml ^'ß- 15 

Prilzelii LLl ^ig- Ü: 

spicata ^ Fig. 25 

slelluligera 31 7- 

Villarsia 258. 
Viininaria Mi2y 353. 

denudata 127, 219, 252. 

Viola bctonicifolia 11. 

hederacca i_l 

Violaccae 35. 
Vitaceae Mi 
Vitis triflora lÄ. 
Vittadinia 24, 
australis 340. 

Wahlenbergia gracilis 340. 
Waitzia 187, 294, 36$, 366. 
acuminata 224, 225, 296. 



W'aiuia aurea 301. 

corymbosa 301, 302. 

nivea 232. 

»VVandoo« 

Wehlia 360, 361, 362. 

trvptomcnoides 309. 

Westringia rigida 295. 
Wilkiea ^ 
VVormia alata 12^ 
Wurmbea 301. 

Xanthium spinosum 13. 
Xanthorrhoea ' ' V 

arborea 381. 

gracilis 11^ ^22. 

hastilis 381. 

Prcissii 1 13> Taf. VIH; 

216, 2i8, 2ig, 234, 243, 262^ 

äMi 355- 
quadrangulata 355, 381. 

Xanthosia 217, 352, 360, 376. 

, behaarte 147. 

— Candida 222, 323. 

peltigcra 323. 

pilosa 382. 

■ nnundifolia Fig. 22 329 . 

tcnuior 32 t;. 

Xanthostemun 344. 

Xanthoxyleae-Kvodiinac 344. 

Xantorrhoea siehe Xanthorrhoea. 

Xerotcs 136, 231, 360. 376, 382. 

cflusa 201, 300, 3'^';- 

longifolia 1 36- 

rigida 355. 

Xyloraelum 119, 157, 182, 351. 
I angiistifoliiim 241- 

occidentale 119. 205. 

pyri forme 3-S 1 . 

— pyrifornie irrtümlich für X. 
occidentale. 

York Gum 264. 

Zygophyllaceac 365. 

Zygophyllum i8_^ 245, 286, 296 , 308 , 

3^ 373- 
■ fruticulosum 366. 
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